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Zinzendorf.

N ¡otaus Ludwtt , Graf und Zerr von Zina
zendorf und Pottendorf u. (. f. — cin Mann ,

der durch mehr bö�e und gute Gerüchteals kaum eis

ner �einer Zeitgeno��en ging, und von den einen

mit den fürchterlich�ten Be�chuldigungen allenthal-
ben verfolgt , und bis auf den Tod gehaßt wurde ,

indem andere ihn einen Mann Gottes neunten ; dex

bald ein Loyola , bald ein Mohammed mit allen

�chreklichen Prädikaten, die die�en Leuten beigelegt
wurden ; und bald ein neuer Luther �cyn �ollte ; der

�ich von �einer Wiege bis zum Grab als einen der

originell�ten Men�chen zeigte; der Einen Zwe> durch
in ganzes Leben verfolgte, und ihn , wie wir vor

Augen �ehen , auf die �chön�te und eine für viel taus

�end Men�chen wohlthätigeArt erreichte,alle Vorurs

theile �eines Standes mit einer ungewohnten Sees
lengrô��e darüber bei�eite �ezte ; und �ich den �{wer»
fen Aufopferungen willigunterzog ; dex neden vies
len durch �ein feuriges Temperament verur�achten
eccentri�ch- �cheinenden Schwüngen�chr viel ge�un-
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2 Zinzendorf,
den Sinn und Tiefblik, und neben mancher Schwach
heit hohe Tugenden be�aß — ein �olcher Maun vers

dient es , meine freund�chaftlichen Le�er , daß wir

ihm eine Weile zuhören, was er uns von �ich �eibÆ
�age : wäre es auch weniger darum , um die Zahl
un�erer p�ychologi�chen Bemerkungen mit einigen
neuen zu vermehren , als um zu �ehen, wie er das

geworden was er war; welche Form �eine feurige
Phanta�ie und �eine zarte Herzensempfindlichkeitan-

genommen , da �ie �ich an das rein�te Jdeal aller

Licbenswürdigkeitenmit eincx fa�t bei�piello�en Jn»
nigkeit an�chloß ; und welcheWirkungen die�e �odann
hervorgebrachi habe,

So fremde ein �olcher religio�er Enthu�iasmus

�chon �einem eignen Zeitalter , und �o unbegreiflich
er den mei�ten �einer Zeitgeno��en war , daß �ie eher

auf alle andern Ur�achen de��elben als auf die wahre

xiethen; und es noch weit mehr dem un�rigen i�t :

�o denke ih doch, eben die�e Fremdheit gebe die�em
Auf�az um �o mehr Werth, und ich �telle mix ohne
das immer �olche Le�er und Le�erinnen am lieb�ten
vor , die aufgeklärt genug �ind, nicht bloß Eine Form,
die ihrige nemli< , für die allein Gute und Schône
gelten zu la��en; und wi��en , wie lehrreih es

i�t, die Einheit , nemlich die Natur der men�chli»
chenSeele , in den BENI EN Formen zu

betrachten,

Es



Zinzendorf. 3

Es i� nicht in meinem Plan, eine voll�tändige
Lebensge�chichtedie�es berühmten Mannes zu liefern,
da er �elb�t , au��er cinigenFraginenten dazu , keine

�olche ge�chrieben hat ; �ondern blos cinige merkwüre

dige Um�tände zur Kenntnis �eines Charakters , �eis

ner Schif�ale und �eincx Erfahrungsmaximen, die

er von �ich �elb berichtet , und aus eincx Menge
Bücher zu�ammenge�ucht �iud , meinen Le�ern in eis
ner géwi��en Ordnung mitzutheilen, und �ie bie
und da- mit Anmerkungenzu begleiten.

Jh hatte nir es �on�t zum Ge�ez- gemacht,
die be�chriebenen Männev , wenn �ie deut�ch ge�chrie
ben hatten , �elb�t reden zu la��en; hier aber �tand
ih an, ob ich bei Zinzendorf nicht eine Ausnahme
machen müßte? Seine Sprache i�t nichts weniger
als reindeut�h , und mit einer übermä��igen Menge.
fremder , zumahl franzö�i�cherund lateini�cher Wor

te vermi�cht. JFchwerde zwar den Ge�chmak meiner

Le�er �o �chr wie möglichver�chonen , um derer wil

len , die vielleicht blos deswegen mein Buch aus

den Händen legen würden : aber gänzlichkann es

nicht ge�chehen+ denn ich ge�tehe aufrichtig , (dies
i�t mein Privaturtheil) daß mir , im Ganzen genom-

men , �eine Sprache au��erordentlich gefällt Sie

i�t zwar durchweg eine blo��e Conver�ationspra-
che , paßt aber allemal aufs genau�te („wie ein na�s
�s Gewand auf den Körper“)zu �einen Gedanken ,
und man muß es �ich ge�tehen , daß mei�tens die�e

Az , faum



4 Zinzendorf,
kaum anders ausgedrükt werden konnten + welches
meines Erachtens die we�entlich�te Erfodernis zu eis

er guten Schreibart i�t, Je ungewohnter die Ges

danken �ind , de�to ungewohnteri�t auch die Sprache.
Was er �chreibt, quillt ganz, �prudelt �ogar aus der

Empfindung. Ju den klein�ten Auf�äzen fällt dieJn-
dividualität des Mannes auf, und es i�t kaum cine Sei

te in �einen hundert und acht Büchern, die nicht hâus

fige, obgleichfeine und leicht zu über�ehende Spu-

xen einer ungemeinen Genialität und Originalität
verriethe. Woer rein dent�h {reibt , da �chreibt
ex, auch nach dem Zeugniß neuerer Kun�tirichter ,

vortreflich.
:

Der Graf von Zinzendorf wurde am 26. May
x700 zu Dresden gebohren. Sein Vater Georg
Ludwig war einer der er�ten Mini�ter am chur�äâch-
�i�chen Hofe, und wegen �einer Treue von dem

Churfür�ten Fohann Georg 1V, �o �ehr ge�chäzt ,

daß er ein�t Spenern �agte : „Niemand in feinem
559eheimenRath �ey hm mit grö��erm Eifer zuges

%»than.“ Er war ein frommer Mann, ein Be�chü-
zer aller frommen Leute , und ein Vertrauter von

Spener, der auch zum Mit - Taufzeugen des jun-
“gen Grafen erbeten wurde, Sechs Wochen nach
dex Geburt des leztern �tarb �ein Vater , unerwar-

tet,



Zinzendorf. $
tet. Man brachte ihm �ein �chlafcidesSöhnchen

auf �ein Sterbebette , um es noch cinmal zu �ehen

und zu �egnen. Er �oll dabei ge�agt haben : »Mein

olieber Sohn , ich �oll dich �egnen , und du bi�t zt

„�chon �eliger als ich , ob ich gleichbereits halb vox

»Je�u Throne�tehe !“ (*) Zinzendorf �ezte den Tag
des Ver�cheidens �eines Vaters unter die Denktage,
die ex jährlich zu begehenpflegte. Sein Großvater

hatte �ich wegen der Religion aus den ö�terreichi�chen
Erblanden mit Hintan�ezung aller �einer da�elb�t ge-

legenen Güter geflüchtet.

Seine Mutter , Charlotte Ju�tine Freyin von

Gersdorf , eine fenntnißreiche , ver�tändige und
fromme Dame, lebte bis 1764. (vier Fahre nach
dem Tode ihres Sohns) wo �ie im s9�ten Jahr ih
res Alters zu Berlin �tarb. 1704. heirathete �ie den

Preußi�chen General - Feldmar�chall von Crazmeru;
wo ihr Sohn ihrer Auf�icht entzogen wurde, und

�ie �elten mehr �ah, doch, wie ex �elb�t �agt ,

nie ohne einen ge�egneten Eindruk �eines Herzens,
Ungeachtet aller Ver�chiedenheit un�erer Führun-

gen von au��en war immer mein er�ter Gedanke

55beijedem von mir abhängendenGe�chäfte : wie es

„die Frau Mutter am lieb�ten �chen würde ? Jh

»babemeiner Muttex Segen, wo ih gehe und

A 3 »fítés

O A. G. Spangenbergs Lehen des Grafen von Zim
¿endorf, 1 Th, S. 10,
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5» �ehe. (*) Sie war zwar oft uberdieau��eror-
dentlichen Wege ihres Sohns bedenklich; Ja wohl
unzufrieden, aber weun �ie wieder berichtet wurde,
allemahl �chr zärtlichgegen ihn , wie alle ihre noch

vorhandene Briefe bewei�en.

Juneinem Gedichte �agt ert

»Jch war ein Zinzendorf: die �ind nicht les

benswcrth y

»Wenn�ie ihr Leben nicht zu rechten Sa-

chen brauchen :

»Drum hat die Sorge mich beinahe ganz

i
verzchr? ;

_<5Zu früh, und ohne Nuz? der Erden, aus-

zurauchen.“u. { f.

Mancherlei Um�tände �einer Jugend lie��en
etwas be�onders von ihm erwarten , und wirkten
unansld�chlich tief auf �cine Bildung :

Seine Erziehungbei �ciner vortreflichen Groß

mutter war ungemein fromm. Täglichhörte er les

�en oder las �elb�t in der Bibel , in Luthers , Spe-
ners u, a. frommen Männer Schriften, Morgens
und Abends hielt �eine Tante , Henriette Sophie
von Gersdorf , eine Bet�tunde mit ihm : „Die�er
55�agte ih mein ganzes Herz, m wir trugen es

»danna

() Spangenberg , aus einer Schrift des Grafen,
S. 165

i



Zinzendorf. 260

»dann �o gemein�chaftlichdem Heilandehin. Vor

»thr hatte ih feineScheu, mein bô�es und mein

5gutes erfuhr�ie,“
:

as

Er �ah cine Menge�ogenannterErwekten(©
in �einem Hau�e, Juden er�ten Jahren war Spes
ner der Hausfreund, und nachher hatte er oft Ge-

legenheit, die Halli�chen Theologen , Dr. Anton,

Aug. Herm. Franken ; den Baron von Can�tein
u. a, im Hau�e �einer Großmutter in Groß - Hen-
nersdorf (in der Lau�iz) zu �chen, “Sie erzeigten -

dem jungen Knaben �ehr viele Liebe ; Spener �egnete
ihn ein�t in �einem vierten Jahr mit feierlicher

Handauflegung „zur Beförderungdes Reichs Je�u -

in Hofnung ,
© ein. Solche Eindrüke mußten un-

ausló�chlichin. ihm bleiben, und �einer Seele eine
ent�chiedene Richtung zur Gleichförmigkeitder Ge-

�innungen und Thaten mit denen die�er verdienten

und geliebten Männer geben !
:

A 4 Ti

O) Ich weiß kein be��eres und philo�ophi�cheresWort
für ein durch eine lebhafte religio�e Rührung bes -

wirftes �chnelles Erwachen aus der Gleichgültig
keit über �ich �elb, und die oftmals darauf fol
gende völlige Um�timmung des Herzezs und aller

Neigungen vom Bö�en zum Guten , als die�es
unter den damaligen Pieti�ten gleich�am cang-

ni�irte Wort; obgleich es nicht zu läugnen i� -

daß viele der �ogenannten Erwekten nachherwies

der einge�chlafen , und ihr Schlaf für �ie �elb
um �o gefährlichergewe�en , weil �ie �ich beredeten,
fie wachten, und alle andern �chliefen,
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Jn der That verrieth der Knabe, ungeachs
tet der Schwächlichkeit�eines Cörpers, die �ich er�t
mit dem 2x�ten Jahr verlor , und vielleicht arch
mit eine Ur�ache dex zarten Emvp�indlichkeit �cines

Herzens war , ungemeinviel Gedächtnis , Fa��ungs-
kraft , Bered�amkeit , Lebhaftigkeit, Herzensgüte, :

Und was jenen braven Männern deslieb�te war —

von früh�ter Jugend an eine feurige Liebe zur Re-

ligion, und dem er�ten Gegen�tande der�elben , dem

Erlö�er. Er �agt von �ich : „Jh hatte ein ge-

55�undes natúrliches Genie (Mon genie étoit

�imple „mais naturel) , ein gutes Gedächtnismit eis

5nem mehr lebhaften als phlegmati�chen Gei�t , Ruhe

»genug um die Gründe für und wieder eine Sache

55gegen einander abzuwägen, eine naive Er�indungs- -

kraft , die. �ehr fruchtbar hätte werden können ,

enn ich weniger äng�tlich im Ueberlegen gewe�en

ez5wáre. Meine Neigung zum Gründlichen und

«5ineineLiebe zur Wahrheit, mä��igten �ogar meine

oReim�ucht.* *) — „Wenn es- einer Seele klar

%»wirdund bleibt , (�agt er in einer Kinderrede)
»daß der Herr am Creuz aus Liebe für �ie ge�tors

„ben, da i�t man ein �eliges Kind und Knabe. Das

„war mein Glük , das habe ich erfahren. Mein

axHerzwallte vor Liebe , er�tlich für Familien�chul»
digkeit, Hernach �ind alle Triebe nach dem Brâäus

tigam

O) Bei Spangenberg, LI,20.

9 MELABarby,1758. S, 7. 28, 44k.
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»tigam gegangen , und gehen noch nach ihm , zu lez

oben dem , der mich verhnt hat. Da ich noch
»fklcinewar, habe ich ihn lieb gekriegt, ihn viel taus
»�endmal îm Herzen gehört, und mit den Augen

des Glaubens , die er mir gab ; �cit ih eine Hütte
»(den Leib) habe, ge�ehen, — Jch will euch �agen ,

vliebe Kinder ;/ wie ih cs gemachthabe , da ih
noch ganz klein war, und wenu euch das gefällt ,

o�o fönnt ihrs nur auch �o machen. Jch hôrte von

»meinem Schöpfer erzählen, daß er ein Men�ch ges

worden �ey. Das griff mich �chr an. Die Leute»
»die um mich waren , ver�tanden die�e Teadre��e
nicht. Jch dachte bei mir �elber , wenn der lies

be Heiland auch fon�i von niemand geachtet wird ,

�o will ih mich doh an ihn anhängen und mit

»ihm leben. und �terben, So bin ich viele Jahre
oftindlich mit ihm umgegangen , habe Stundenwei�e

mit ihm geredt, wie ein Freund mit dem anz

„dern , und bin in der Meditation die Stube wohl

„fünfzigmalauf - und abgegangen ; und da war ich

„�ehr �elig und dankbar für alles was er fúr mi
mit �einer Men�chwerdung gutes gedacht hat.

„Aber das Unvermögen meines men�chlichen Wez«

„�ens war mir nicht recht aufgedekt, bis auf einen

gewi��en au��erordentlichen Tag , da ich �o lebhaft

gerührt wurde von dem, was er für mich gelit-

ten hat ; daß ih zuer�t tau�end Thränen vergoß,

09 mich nach die�em nochgenauer an ihn atta

Az i
;
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»chirte und zärtlichmit ihm verband. Stundenweis
5e redete ich mit ihm , wenn ich allein war , und

5»glaubtevon Herzen , daß er ganz nahe um mich
»wáäre. Jch dachte auch , er i�t Gott, und kaun

»mich ver�tehen , wenn ich mich auch nicht recht

»(yplicire; er hat ein Gefühl davon was ich �agen
» will, Oft dachte ich, wenn er mich nux einmal

»hôrte , �o würde es genug �eyn , daß ich auf mei-

»ne ganze Lebenszeit �elig wäre. So bin ich mehr
»als 50 Jahre mit dem Heiland gleich�am leibhaf-
»tig umgegangen , und ich be�inde mich alle Tage
»�eliger dabei, ©

— „Schon in meinem �echsten

»Jahr habe ich fe�t be�chlo��en , lediglich für den

»Mannzu leben der �cin Lebenfür mich gcla�-
�en hat,“

i

ts

Ein merkwürdigesWort von �{ , wovon wir

�päter wieder reden wollen , �chrieb er 1738- dem

berühmten Unitavier Crell { „Jch habe von Kindz

heit auf ein Feuer in meinen Gebeinen , die ewige
"

_»Gottheit Je�u zu predigen , ohne A�ekt gegen -

andere , in herzlicher Liebe , aber mit einer hin»

»rei��enden Bewegung meines Herzens, welches

o5lebt, wenns nur davon hört, (*)
Wenn auch bisweilen die�e warme Phanta�ie -

die�e zärtlicheLiebe in Tändeley übergieng., „�o daß
»ér dem Heiland Briefe �chrieb, ihm darin �cin

|

:

Hr

(*) Theol. Bedenken, 1742. S. 122+
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»Herz �agte, und �ie zum Fen�ter hinauêwarf, in

„Hofnung, er werde �ie wohl finden : wenn ex

pvom Heiland �ogar den Stühlen predigte die ex

»in der Stube zu�ammentrug © (*) — Wasif denn

dran? Sind Tändeleien an Kindern unerhört ?

Jhr Gegen�tand war doch— weder cin Columbus
nach Robin�on — �ondern dex edel�te den die men�ch
liche Seele er�innen kann !

Mag auch dazu gehören, daß cx �chon in der

Jugend es liebte, kleine vertrauliche Ge�ell�chaften
oder �ogenannte Banden für die gegen�eitige Er-

bauung zu errichten ; �o i�t doch auch eben die�er
Um�tand eine merkwürdige Ahndung auf das,
was er in dex Folge begann , und dex Hauptzwek
�eines Lebens war. Die�e Ge�ell�chaften hatten

wie er �elb�t �agt , mcht wenig Einfluß auf �eine

nachherigeLeichtigkeit, mit jedermann frei rnd ofz

fenherzigvon Religionsmaterien zu �prechen, >)

Die Erlernung der Sprachen fiel ihm am

�{wer�ten ; zur Mathematik hatte er, wie leicht
zu erachten , wenig Lu�t z hingegen gelang ihm al-

les was Gei�t und Herz zugleichbe�chäftigte, haupt-

�ächlich was die Religion betraf, Jm 4ten Jahr
hatte ex �chon alle Haupt�tüke der chri�tlichenLehre

gefaßt. Gei�tliche Lieder machten einen be�ondern
Eins

E) Spangenberg. I. zo. 32,

E) Reichels Leben des Gr, Z, S, 5+
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Eindruk auf ihn , und wir werden �päter �chen -

wie die Empfindlichkeit für �ü��e Lieder und Ge-

�änge ein Hauptzug �eines Characters auf �ein gan-

zes Leben geworden, Ex �agt es �elb, mit ciner
kindlichen Naivetät , „er habe |< allemal viele

Wochen voraus auf die Adventszeitund Weihnachz
ten gefreut und �ein Herz habe ihm dabei gehüvft ,

„denn er habe gedacht: Nun wird man was ganz

„apartes vom Heiland erzählen, was er gemacht
35hat+ nun wird man die Lieder �ingen: Vom

5Himmel hoch da komm ich her 2c. O Welt �ich
hier dein Leben 1c. O Haupt voll Blut und

Wunden u. a. Da habe er �< �chr gefreut ,

daß er das mit�ingen , und �ich cinmal �o recht

„„dahineinwürde ver�ezenkönnen , als wäre cr dabeë

5 gewe�en. (©)

Man bemerkte früh eine be�ondere Herzensgús
te, die ihm auch auf �ein ganzes Leben blieb. Als

man {hm in �einem sten Jahre anfieng ein Saks

geld zu geben , ver�chenkte ers der er�ten Per�on y

die ihm in den Wurf kam. Aber auh Flüchtigo
Feit , Hize, ein durch�ezendes We�en , und Tadels

�ucht, Bisweilen (er �agte die�es in �einen �pätern Jahs
ren �clb�Þ) hat fich von Leit zu Zeit Standes - Thor-

heit und Eitelkeit einge�pielt, aber nie auf lange. (**)
Als

(©) Kinderreden.S. 29.

(*) Monatl. Ge�präche. Bern 1741, S+ 218, aUs tjo
ner'Schrift des Grafen.
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Al man ein�t in �einer Gegenwart �agte (}) ex �ey ein

be�onderes Kind, und man mü��e ihn nicht auf-
kommen la��en , fieng er zuer�t an úberfich �elb zu

denken , und es brachte ihm keinen Nuzen,

Ein Bei�piel, wie früh �h �eine Denkkra�t

entwikelte, i� , daß er �chon in �einem achten Jahr
auf Zweifel wider die Neligionver�iel , (welche man

damals Anfechtungien nannte.) Ex lag eine Nacht
durch ohne Schlaf , und kam durch ein altes Lied,
welches �eine Großmutter vor dem Schlafengehen
mit ihm ge�ungen , in allerhand Betrachtungen
und Spekulationen , die ihn; wie ex erzählt, (D
bis an die Grânzen des Athei�mus führten.“ Af»
les was er �either gehörtund gele�en , �chien ihm
Teichtund unzulänglich, und machte nicht den min-

de�ten Eindruk mehr auf ihn. Die Liebe zum Herrn
habe ihm aber den Sieg ver�chaft, und ex gedacht y

wenn ein andcrer als Er Gott �eyn oder werden

könnte, �o wolle er lieber mit dem Heilandevers

dammt , als mit einem andern Gott �elig �eyn,
Der Schluß i�i, wenn man ihn recht ver�teht,

�o �tark er ausgedrüft i�t , ganz vernünftig, Sols

che Gedanken plagten ihn oft in der Nacht, Ex

habe �ich aber , �agt er, daraus den Grund�az gezos

gèn, �cinen Ver�tand in men�chlichen Dingen �o
|

weit zu gebrauchenals ex reichte, und �ich den�el-

ben
(4) Spangènberg, 32,

N

O) Vorrede zu den Büdingi�chezSammlungen,
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ben �o weit �chärfenzu la��en, als es nur immerda-

mit fônnte getriebenwerden , im Gei�tlichen aber bei

der einmal ins Herz gefaßten Wahrheit von dem

Ver�öhnungstodeJe�u zu bleiben , und alles aus

die�er herzuleiten.

GL:

VERramLATE

ARE

ERLERE.RR

Die er�ten zehn Lebensjahre Zinzendorfsund

die �echs folgenden(1710 bis 1716) wo er �ich in

Halle aufhielt , fallen gerade in die Periode des his

zig�ten Kampfs zwi�chen den alten Schola�tikern und

den neuen be��ern Theologen , die eine reinere Theos
logie und ein thâtigeres Chri�tenthum lehrten , das

für aber auch von ihren wildenGegnern Pieti�ten
ge�cholten wurden. Wittenberg war der Siz der

er�tern, und Zalle der leztern , an deren Spize der

ehrwürdige Spener und Aug. Zerm. Franke ,
der Stifter des Halli�chenWai�enhau�es , �tanden.

Da Zinzendorfan beiden Orten �ich mehrere
Jahre aufhielt , die Häupter beider Partheien aufs
genau�te kannte , �elb�t als ein noch nicht zwanzig,
jähriger Jünglingeinen nicht unrühmlichen Antheil
dran nahm , und die da�elb�t gemachten Erfahrun-
gen auf �ein ganzes Leben Einfluß hatten, jo i�t es

�chiflich , eine kurze Schilderung des damaligen Res

ligionszu�tandes in Deut�chland der weitern Ge»

�chichtedes Grafen vorangehenzu la��en.

Die
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Die deut�chen Univer�itäts - Theologen hatten

gegen das Endedes vorigen Jahrhunderts den vers

bannten Zaun um ihre Dogmatik �o ziemlich vols

lendei , an dem �ie �cit Luthers Tode gearbeitet hats

ten, Jeder Tritt drüber hingus wurde cben �o mit

einem Kezernamen belegt , wie heut zu Tage jede

Anhänglichkeit — nicht an die alte läng�iverwelkte
Form die�es Schola�tici�mus , �ondern an die Theos

logie der Propheten und Apo�tel für Gei�tes�chwäs
che oder Schwärmerei ange�chen wird. Drúbex

hinaus durfte man nicht denken, ge�chweigereden +

im Umfang des gebannten Krai�cs aber raffiniren ,.

�ubtili�iren, metaphy�iciren , �o viel man wollte, Die

Calove , die Guen�tädte , die Heidegger und an»

dere �treitbare Männer wachten am Thore die�es
Paradie�es , und �{leuderten ohne -Ver�chonen die

Donnerkcile der Verkezerung auf jeden, dex gern

�chen mochte , wie es drau��en aus�ähe — ja nur des

nen , die drau��en waren , einen freundlichen Blick

zuwarf. Dergelehrte �an�tmüthige Calixtus z, B,
�ollte „Chri�tum und Belial haben vereinigenwol»

len“, da ex behauptete , die drey Religionen des

römi�chen Reichs wären in den Fundamental Ar»
tifeln des Glaubens einig, Der Grimm �ciner Cols
legen �tieg aufs hôch�te , da er, ein Lutheraner, ein�t
in Ge�ell�chaët eincs Reformirten auf cin Colloquium
gegen die Papi�ten z0g , Und nach �einem Tode �prach
ihm Calov die Seligkeit rund ab, Jt dies- �o un-

LÜ gläubs
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gläublih ? Jch �ollt? es nichtdenken; hat man doh
auch în un�ern Tagen einen berühmten reformirten
Theologen in allen Journalen herumgeri��cn y daß er

mit einem in der Thal Ehre- und liebenswürdigen kas

rholi�e&;n Theologenin einer vertraulichen höch�t uns

�chuldigenFreund�cha�t �and ! — Guen�tädt , �on�t
ein ehrlicher Mam, bewies (1686)in �einer Dogmas
tif, daß die Fricdensliebe,welche die reformirtey Theos
logen von �ich vorgäden , purlautere Heucheley und

der hölli�chen Flammen würdig �ey ; daß die Res

genten ihnen , und den Calixtinern und allen andern

Kezern und Kezerfreunden zwar wohl das Leben

�chenken , aber �ie ihrer Aemter ent�ezen , und in

die Kirchen der Orthodoxen zu gehen zwinaen �olls
ten. Denn, 1ezteex hinzu , woenn man alle aufnehs-
men wollte, welche das avo�toli�che Glaubensbe-

kenntnißmit uns annehmen , �o müßte man ja auch
die Socinianer , Remon�tranten , Mennoniten u. a.

für Chri�ten halten, und es wäre kein Schi�ma
mehr in dex prote�tanti�chen Kirche !

Endlich trat der wei�e , furcht�ame mid vors

fichtigeSpener gegen die�e tyranni�che Parthei auf;
und bereitete, ohne daß �eine Be�cheidenheit �ich je

�o etwas hâtte träumen la��en , durch �eine Bücher ;

durch �eine zahlreicheSchüler und �cinen ausgebreiz
teten Briefwech�el die wohlthätige Revoluzion , die

�h �päter mit dem völligenSturz des prote�tantis
chen Schola�tici�mus adit Von�einer Hausacas

“demie
fik
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deinie aus verbreiteten �ich �eine Schüler in alle

Luther�chen Provin;en , uud brachten die reinen

Religionsgrund�äze ihres Lehrers auf ihre Lehr s

und Predigt�tühle ; �eine Schriften vollendeten das

Werk, und wem Friedfertigkeitund ächte Res
-

ligio�ität am Herzen lag y der trat auf �eine
Site,

Nun mit einmal kriegten die Schola�tiker als

le Hânde voll zu thun. Balth. Münzer , Bes

ned, Cakpzov und FJ. Friedr. Ytayér waren

die er�ten, die zum Feuer blie�en — denn es branns-

te wirklich allex Orten : Man mußteSpenern (*)
�eine pia defideria („fromme Wün�che,,) verei-
tèln , �eine Collegia pietatis („haâuslicheAndachts-
ver�ammlungen,,) zer�tören , und �einen allverbreiz

teten Einfluß hemmen; Peter�en wéhren , dex

mit weit mehr Lebhaftigkcitund gro��en Talens
ten niht nur Speners Jdeen beförderte , �ondern
�eine »Hofnung be��erer Zeiten® auf ein nahe

bes

(©) Bis unter die Erde verfolgten �ie die�en Mann +

Ehrn Fechtius , Theologe zu Ro�tok , machte es
in einer gedrufkten Di�putation �ehr bedenklich„|
daß man den ver�torbenen Spener �elig nennen

�ollte ; und Joh. Bened. Carpzov, welcher ihn
vorher oft einen „theuren Gottesmänn“ genennt
hatte, fand nun in ihm einen Spinyozi�teit,
Spitlers Kirchenge�ch. Per, V, 5, 294
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bevor�tchendes tau�endjähriges Reich , ja gar eine

»Wiederbringung aller Dinge“ ausdehnte , was

in ihren Augen wo möglich mehr als Kezerei
war , und womit er �ich einen ungläublich gro��en

Anhang machte ; Franken wehren , de��en Wai-

�enhaus und Pädagogium eine fruchtbare Pf�lanz-

�chule ge�chifter Leher und erbaulicher Prediger

wurde: Thoma�ius wehren, der mit wahrer

Eroberungswuth nicht nux dem Reich der Wi�ß-
�en�chaften „Gewalt anthat® , �ondern mit uner-

bittlicher Stcenge und einer ungebändigtenSpott-
�ucht die Schwächen �einer theologi�chen Gegner
dem Gelächter des Publikums Preis gab. Und

endlich ent�tand gar die Univer�ität Zalle, der

Siz der pieti�ti�chen Theologen , der die�cn vols

Jends das Ucbergewichtgab. Durch die�e Schule
wurde die alte flapperdürre Schola�tik ge�türzte
das Stvdium der Bibel , doch mehr nur noch in

dogmati�cher und a�ceti�cher Rüfk�icht erneuert ,

Und was das wichtig�te war , für die Erbauung
des gemeiren Mannes auf. die: ge�egnet�te Art ge-

�orat. Das An�ehen der Orthodoxen auf dem
Stuhle Luthers zu Wittenberg verlox zu�chens
bei dem Publikum , das ihrer Wörterkriege end-

lichinúde ward, Die Häupterder picti�ti�chen Par-
thei hingegen waren durchweg morali�ch vortref-
liche Männer , von gro��en Talenten , dem edel

fen uneigennüzig�tenEifer fürs gute , von duld�a-
mer
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mer friedliher Gemüthsart ; und eben deswegen
auh bei den Gro��en (wie be�onders Spener)
�chr wohl gelitten. Wie ein dürres Land dem

Regen , �o ôfneten �ich alle Herzen der be��ern
Art den Lehren der Theologen ; die ein herzlicheres
Chri�tenthum lehrten (wenn es auch, wie z¿. B.
von Peter�en ; nicht ohne Beimi�chung einiger
Schwärmerey ge�chah). Ein Gei�t der Frömmigs
keit breitete ih {nell dur< ganz Deut�chland
aus ; a Höfen , bei den Armeen, in Städten
und Dörfern hielt man Erbauungs�tunden , und

als gerade um die�e Zeit aus Frankreich und

England diè Jn�Ppirirten ankamen ; hing �ich eine

Menage �on�t ge�unddenkendex und edlex Männer
an �it.

|

Bei vielen wav freilich die�e Frömmigkeit
blos Bon ton (denn au< am franzö�i�chen Hof
war �ie das) — oder gar àffi�che Nachahmung.
Jeder der �ih für religios an�chen ließ, wollte auh

erwekt �eyn wie andere z was für �elt�ame Auss

wüch�e und gei�tliche Mißgeburten daraus ents

�tanden , läßt �ich leicht denfen, und wie leicht der

Uebergang von die�er Schwärmerey zum völligen
Unglauben gewe�en, bewei�et das merkwürdige
Bei�piel Ldelmanns , der anfangs ein Mitarbeis

ter der bekannten my�ti�chen Berlenburger - Bibel
war. Jmmer mehr und zwar �chnell �ank man
au einer �trengen ge�ezlichenA�cetik herab , wels

VB2
:

che
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(he die freien Wirkungen des Gei�tes Gottes auf

men�chlicheSeelen in buh�täbliche Regeln fe�-

�elte , das Herz verengte , und auf eine dem Gei�t
des Evangeliums und der Lehre Luthers völlig
wider�prechende Selb�igerechtigkeit führte. Man

theilte �ich iu den Ver�ammlungen �eine „gei�tli-
che Erfahrungen“ mit, nnd da natürlich feiner

leer an �olchen �eyn wolite, �o erzeugte die�es Heu-
<eley , und �tiftete einen unendlichen Schaden —

war viellcicht, wie alleinal ein Extrem das an-

dere gibt, mit einer Ur�ache der Kalt�innigkeit für
das Chri�tenthum und die eigentliche Herzeusrelis
gion , welche durch die heutige Verwirrung aller

theologi�chen Begriffe in Deut�chland leiht zur

volligenAbneigungdagegengetriebenwerden dürfte.

Die Wolfi�che Philo�ophie verbe��erte �pä
ter manchedie�er Mängel — es gab aber auch ,

wie immer , wenn ein neues philo�ophi�ches Sys

�tem Mode wird , fanati�che Parti�anen der�elben ,

“welche andere dagegen einführten , und eben durch

ihre unge�tüine Hize für die neue Philo�ophie
die�elbe am mei�ten verdarben : Vom Alles - Em-

p�iaden �prang man �chnell auf's Alles - �chen - wol-

len, und was man nicht �ehen konnte , �ollte gar

nicht �eyn — vom Alles - bewei�en hinüber auf

Zweifel an allen Bewei�en. Jch bin gewiß nicht
blind , das Gute meines Zeitalters zu erkennen ;

aber daß ich, mit dex Menge, den theologi�chen
N :

Hims- i
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Himmel Deut�chlands �o gar voll Geigen‘�ehen
�ollte , i�t nicht, Merkwürdig und eine be�onders

gütige Leitung der Vor�icht �chcint es, daß die

Ent�tehung dex Zinzendorfi�chen Gemcine gerade
“in die�e Zeit gefallen , wo dem Volk , dem grèß-

ten und beßten Theil des men�chlichen Ge�chlechts,
�o wenig �o wenig! übrig bleibt, als cine blo��e
Moral ohne höheres Principium , ein blo��es
Ge�ez, das voraus �chon jedermann weiß; wes

nig�tens haben vom Jahr ihrer Gründung (1722)
an viele tau�end Ruhebedürftige und der Religion

empfänglicheMen�chen , zwar mei�tens vom gemetz
“nen Haufen , aber mit unter auch manche von

den aufgetlärter Ständen Nahrung für ihre Res

ligio�ität und Ruhe für ihre Herzen in ihrem

Schooß gefunden , und das i�t doch wahrlich ein

gro��es �chönes Verdien�t um die Men�chheit ! —

Jn vielen Augen wird auh das ein Verdien�t

�eyn, daß �ie das Glaubens�y�tem der Aït - Evans

geli�chen Kirche und un�erer Reformatoren, �v gut
als es die beßten unter ihnen hatten , zwar ohne
alle gelehrte Ausarbeitung , aber mit der möglich»
�ten Reinheit und Einfalt (Goit weiß , �ür wen?

und für welche Zeiten ?) aufbchält, Das i�t meis

ne Privat - Meinung , der i< gar wohl weiß,
was gegen fc ge�agt wurde und noch ge�agr
wird.

BI >00
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__ Ju'die�e Zeit fiel Zinzendorfs Jugend ; das

alles �ah er größtentheils �elb| mit an — und

nothwendig mußte ex hier manche Erfahrung ler-

nen , die ihm in der Folge vortre�lich zu �tatten
fam.

Seine Großmutter hatte ein be�onderes Zú-
trauen zu dem Prof.

-
Franke in Halle , und be-

�orgte es , daß ex unter �einer Au��icht in das

dortige königliche Pádagogium kam , das wegen

�ciner Tauglichkeit-für die Erzichung jungerHer-
ren vom Stande in gutem Ruf �tand, Man

hatte ihn Franken zwar als einen �chr fähigen
Jüngling ge�childert , den man aber „herunters

halten müßte , damit er auf �eine gro��en Gaben

nicht zu �tolz würde (©)=», und Franke mochs

te die�es �einen Lehrern ge�agt haben : denn wirke

lich befolgten �ie" es gar zu púnctlich , �uchten ihn
bei jeder Gelegenheit zu déemüthigen; ver�ezten
ihn in niedrigere Cla��en , und andere,über ihn
hinauf , die ihm von rechtswegen weithätten nachs

�tehen �ollen , dictirten ihm für geringeFehler Stras

fen y die �ich für �einen Stand gar nicht �chiften ,

oder machten ihn vox �einen Mit�chülern zum Ges -

�pôtte. Ueberhaupt aber konnten �ie nicht recht

flug aus ihm werden , wenn �ie auf der einen

Seite �cine Lebhaftigkeit, �ein Feuer ; �einen Leichts
;

i

�inn

©) Spangenberg , 36 �,
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�inn bewerkten , und auf der andern �eine Nachs
giebigkeit, �eine Verlegenheit , wenn er �ie unwil-

lig �ah, und �ein äng�tliches Be�ireben �ie wieder

zufrieden zu �tellen, das oft �o weit ging , daß er

�h nachher �elb�t de��en �chämte, Zwar �tand ex

allemal quf dex Li�te der Erwekten (®) — denn

die�e gefährliche Gewohnheit �cheint bei dem Pä-
dagogium cingeführt gewe�en zu �eyn; wurde

aber doch oft von andern Schülern wegen �einex

Religio�ität verlacht; vermuthlich auch deswegen,
weil er ihren li�tigen Verführungen zu allerhand

Schul�ünden nicht na<hgab. „Sie hatten zwar ,

»�agt er (*) , auch eine Aufa��ung an mich , und

„da ih ohnedem zum Vorwiz geneigt war, hät

„te ih eben alles wi��en mögen, was gut und

„�chädlich �cy.“ Aber �ein gutes Genius und

�cin religio�es Gefühl , wofür die andern feinen

Sinn hatten , bewachten ihn dagegen.

Franke �elb�t verkannte ihn niemals , und �ag
te ein�t von ihm : „der wird noh ein gro��es Licht
dex Kirche werden 1““

So wehe einem Jüngling von �einer Art eis

ne �ol<e Behandlung thun mußte , die oft einen

bittern Nachge�chmak aufs ganze Leben zurükläßt-
�o hat man doch keine Spuren , daß dies bei ihm

B 4
|

der

(*) Büdingi�che Sammlungen, L,

(**) Ebenda�,
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der Fall gewe�en. Aber andere Fo'gen hatte �ie

auf �cin künftiges Schik�al , die leichter in die

Augen fallen : manche recht�chaffeneMänner gte

wannen ihn da �chon licb, und beharrten , un 17-

achtet aller Stürme die über hy gin n / in der

Liebe zu ihm bis in deu Tod; be! manten aber

hörte auch die Widrigkeit , die �ie in Halle ges

gen ihn gefaßt hatten , bis an ihr Ende nicht a.1f
und war eine nux wenigen bekanute Ur�ache ih-
res bittern Ha��es gegen ihn : �e fonnten es nicht

ertragen , daß er, der �o oft von �einen Lehrern

ihrem Ge�pötte war preis gegeben worden, nun

einen �o gro��en Namen , gegen über dem ihrigen
�o kleinen , erlangen �ollte.

Eigentliche Wi��en�chaften , die vorzüglichnur
den Kopf be�chäftigen, trieb ex mehr bloß aus

Gehor�am als mit wahrer Lu, „Weil ich, �agt
otr (©), die Theologie im Gemüthe hatte, und

»mir keine grö��ere Glük�eligkeit wußte, als cin»
5mal voy der Predigt des Evangelii Profe��ion
»zu machen , �o hôrte ih alle Collegia, die das

»hin nicht ein�chlugen, obenhin , und was ich im

Jure civili begriffen habe , das darf ich meinem

H»Fleißnicht danken,© Doch brachte er es im La-

teini�chen �o weit , daß er oft lateini�che Reden

ex tempore hielt , einmal eine Griechi�che. Ju
der Poe�ie ‘war ex �o fertig, daß ihm die Ver�e

gez

(*) Búd, Samml. 1, e.
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gewöhnlich{ neller zuflo��en , als er �ie aufs Yas
pier bringen fonnte. Er �agt davon ©): „Jch
�chrieb damals (er redt von 1713 bis. 1720) hf

„tig und hart, Jch hatte den Heiland innig lieb,

„traute mix aber �elber uicht: darum faßte ich

»imeine Gedichte , wenn �ie nach damaligem Unis

»ver�itäts - Gebrauch gedrukt werden muß!en , in

�olchen Ausdrúüken ab , daß ich hofie, die Welt

»5olite mix gram, und die Gelegenhcit:n in dex

»�elben fortzukommen, von �etb�t akbgechnitten

„werden ; damit hatte ih der Ver�uchung weniz

ger, Da ich gleichwohl unter die Men�chen -

„mußte , da ward mirs �chr �chwer, Jh war

zur Critik geneigt. Seit 1728 änderte �ich die�e

»Art nach und nach merklich , denn ich bekam an

„deve Materien îns Gemüth , und hatte mit der

»Welt nichts weiter zu thun , weil wir einander

„fremde wurden, Hingegenwurde das meine Sa-

»he , was zu einer Gemeinde% ihrer Führung
Uv, Achort — — Genug) ich wün�che mei-

»nem Le�ex , daß ihn meine Gedichte �o lange
onüzlich amüli�iren , bis �ie ihm erti�thaft werden.

Die�er Vorzüge war er �ich �elber recht gut

bewußt , und ge�teht , daß ex vom Hochmuth gez

wiß nicht frei gewe�en , es habe �ich aber die�er

bloß mit Standes - und politi�chen Materien , �on»
i

Bz ders

©) In der Vorrede zu #. deut�chen Gedichten, 1735
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derlich auh mit natürlichen Gaben und Ge�chikz
lichkeit be�chäftigt, in die Sache Chri�ti hingegen
nie cinen Einfluß gehabt, „Der liebe Gott machte
aber die�em natürlichen Hochmuth den er�ten Strich
1715 ¿ demn da ih mit einer Art von Ucber-

muth bei dem öffentlichen Examen die aus 309

Strophen be�tehende Oration nicht recht auswen-

dig gelernt , �ondern michdarauf , daß ich �ie ge-

macht , verla��en: �o blieb ih in Gegenwart dex

Markgra�ecn von 'Vayreuth , der Univer�ität Halle
und vieler andern Per�onen gegen das Ende ders

�elben , uicht �owohl daß es die Anwe�enden hâtz
ten merken können, weil ih mich recolligirte ,

als zu meinex eignen Confu�ion �iefen , und ers

kannte gleich die göttliche Ab�icht dabei ; habe
auch �it dex Zeit den Pruritum zu cxcelliren ver-

loren, und mich damit zu begnügen angefangen y

daß ich meine Pflicht thun können.“

Neben dem war er munter und lu�tig, nit

jedermann umgänglich ; liebte Ge�ell�cha�ten , kleiz

dete �ich hüb�ch , und �pieltenicht ungern (*).

Das

€) Spangenberg , 39«

(**) Aber nicht auf den Grad , wie man �agte, und ih
�elb�| mit vieler Zuver�icht von jemand erzählen
bôrte : „daß das Spiel ein ganzesJahr durch �eine

herr�chende Ud Si �ein ganzes Studinm

Und



Zinzenderf. 27

Das Tanzen aber unter�agte cr �<. Auch das

Spiel erlaubte er �ich niht immer, und wax zu

Zeiten nicht dazu zi bringen; in �pätern Jahren

hat er, um Schwache nicht zu ärgern , dem�cl«

ben ganz ent�agt. Jn Halle wurde cs ihm von

den Erwekten �ehr übel genommen ; er �tellte ih»

nen aber vor, „daß man �cine Zeit noch viel

�chlechter zubringen könnte , z. B. mit unnúzenGes

�prächeny lieblo�em -Beurtheilen des Näch�ten“ u,

dgl. Auch offenbar �chle<ten Men�chen , wenn �ie
nur nicht frech waren, wih er niht aus, und

ging �ogar bisweilen recht herzlichmit ihnen um y

auf Hofnung , �ie könnten und würden derein�t

»noch dem Heiland zur Freude werden, (*)

Ums

Und alleinige academi�he Be�chäftigung gewe-

„�en , und er �eine Zeit, �ein Geld , �cine Ges

»�undheit , alles der Wuth die�er Leiden�chaft auf

»geovfert habe,“ S. Des Herrn von Schachs
mann Apologie des Grafen , in Archénholz Lit-

teratur und Völkerkunde , Jahrgang 1786,
Augu�t.

(©) Ich weiß ein ähnliches Bei�piel von der Macht
�olcher religio�en Eindrüke von einem Jüngling ,

den zu einer Zeit heftige Zornausbrúche und

Nach�ucht manchmalgegen �einen Will:n quäle
ten, und wie ein bö�er Genius �einem Heren
feine Ruhe lie��en 5 ohne daß all? morali�che

Vor�tellungen , die ex �ich �elb�t machte, ihn das

von
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Um�tände bilden den Men�chen zu dem, was

er nach dem unerfor�chlichen Rath der Vor�icht
in der Welt �eyn �oll: und o war es auch für
den �ungen auf�trebenden Zinzendorf ein wichtiger
Umitand , daß er in Frankens Hau�e fa�t taglich
Gelegenheit hatte, Leute aus allerlei Ländern zu

�prechen , die �ich für die Religion intre��irten , und

von ihren ver�chiedenen Schik�alen Nachrichten ga-

ben ; Mi��ionairs kennen zu lernen, Verjagt: und.

Gefangene um dev Religion willen zu �chen , in-

gleichem die dazumal in vollem Flor �tehenden

An�talten Frankens , �eine Munterkeit und Thätig-
i feit ,

von heilen fonnten. Wie ex aber einmal die be-

Fannte Lehre von der endlichen Zurechtebringung
aller Gottlo�en hörte , �o wirkte die�e Idee �o

�tark auf �ein Gemüth, daß jene ihm vorher fa�t
unmögliche Tugend, wie er mir erzählte , von

nun an ganz leiht wurde. So oft ex einen

Gegner �ah, oder von bó�en Men�chen redenhôrs

te, �o fiel ihm gleich der Gedanke bei : „Auc5 dex

wird einf gebe��ert und ein guter �eliger Men�ch

�eyn ! und wie wird es ihn dann freuen ,

»wenn er zum er�tenmal erkennt , ih habe ihn

„nicht gehaßt , �ondern geliebet!“© Die�er Eito

druf daurte eine lange Zeit ziemlih in gleicher
Stärke: es war ihm fa�t unmöglich, jemand zu

ha��en , und die Liebe gegen die Feinde war i:x

ihm fa�t eben �o groß und warm als díe zu �ei-

nen Freunden,
:
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keit, und �einen Sieg über �o manhè �chwere

Prüfungen, „Dees hat , �agt er, den Eifer für

»des Herrn Sache mächtig bei mir ge�tärkt. Sona
»derlich haben damals die Lu�t zum Leiden , dex

»Glaube zum Durchkommen , und die Zufrieden=
»heit mit den gering�ien Um�tänden �ih tief in

»mein Gemüth in�inuirt : wie mix denn die Aus

»genblike und die Gelegenheiten, wenn und wie

5e ent�tanden , noch unentfallen �ind. EY)

Den Trieb , religio�e Ge�ell�chaftén zu ers

richten, brachte er mit �ich auf die Schule, und

fand bald auch hier Gelegenheit dazu. Er hielt
mit allerhand jungen Leuten , die ab - und zugins

gen , Ver�ammlungen an abgelegenen Oertern »

um recht in Freiheit zu �eyn. Als man ihnen
aber öffentliche �ogenannte Colliegia pietatis an

den Sonntagen unter der Auf�icht cines Lehrers

zu halten befahl, wollte es nicht mehr gehen ,

weil �ie ih �cheuten einander ihre Gedanken und

Empfindungen frei mitzutheilen, „Wir wußten

„von feinem Separati�mus, von keinen andern

„Wege - als den uns die Schrift zeigte; wir uit-

oter�uchten alle un�ere kleinen Thaten darnach ,

„und wenn wir eine gute Gelegenheit bekamen;

„�o warfen wir uns vor der un�ichtbaren Mas

vje�tát nieder , die wir bald un�ere Liebe , bald

»un�ern

€) Spangenberg / 42,
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»Un�ern Köniex, bald un�ern Bruder und Bväu-

»tigam , bald mit einem andern lieblichen Na-

5men nennten, weil wir glaubten, daß �ie ihm

»alle zugehörten;
— wir baten den Herrn um als

»les was wir brauchten; weil wir aber mit als

»lem veichlich ver�chen waren , fo fiel uns nichts

5nothwendiger ein, als daß ex uns �p machen

»�olite, wie Er uns gern haben wollte, Ueber

»die�em habe ich das gewöhnliche Bethen ver-

lernt; und es muß mir noh �ehr nahe gelegt
werden , wenn ih um etwas

-

anders bitten �oll,
als daß der liebe Gott machen wolle, was ihm

5»wohlgefällt: wobei ich ihn denn meines bei�tim-

»inendèn und von Herzen ergeben�ten Voti zus

»gleich ver�ichere, — Jch �uchte an allen Orten,

»wo ih hin fam, dergleichen Conventicula , bis

mich ein etivas reiferes Alter ein wenig ein�as
»mMer und �tiller machte,® u, . f. ©) — Er konn»

te bei �einer Abrei�e von Halle 1716 Franken ein

Verzeichnis von 7 �olchen Ge�ell�chaften liefern ,

die er �eit 1710 angefangen hatte, und allemal
der lezte darin geblieben war.

Unter die�en Jugendfreundenwar be�onders
der Berner�che Baron Friedrih von Vatteville,
der �ich nachher um die Gemeine �o verdient machs

A

E) Der deut�che Socrates, S. 216. und: Naturels

le Reflexionen in den Beilogen, S, 7
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te; und es i�t �ehr merkwürdig , daß er in de�en
Ge�ell�chaft �chon 1515 zuer�t auf den Gedanken

fiel, an der Bekehrung dex Zeiden zu arbeiten y

5Uud zwar nur �olcher, an die �ich �on�t niemand

„machen würde. (©) Wir machten einen Bund

»dazu — und un�ere Jdee war eigentlich üñticht»

»die�es und dergleichen �elb�t zu bewerk�telligen,
»>Wir waren von den Un�rigen in die gro��e Welt

5de�tinirt , und wußten von niehts als gehor�am
»�cyn z; hoften aber , der Gott, dex dem gött�eligen
»Baron von Can�tein >), der einem unter

»ihnen nahe verwandt , und beiden zu gro��er Ers

»bauung war , einen Profc��or Franke zugewics
5�en , werde ihnen auch Leute zuwei�en , oder vil

leicht �chon izt unter ihren Mit�udirenden �ol-
»he zubereiten; die zu �o wichtigen Dingen taugs
5»lich wären; und darum war un�ere Spekulation -

»auch �ogar alsdann ; wenn �ie in der Folge mit

»ihres gleichenritten , fochten , ja gar �pielten ,

»be�tändig darauf gerichtet , den�elben gelegentlich
»tinen Eindruck von ihrer Tendree für den, dex

�ein Leben für uns gela��en hätte , beizubringen.
Spangenberg vermuthet , der getaufte Malabas
re, den der Mi��ionarius Ziegenbalgdamals aus
Trankebar nah Halle brachte, möchte die er�te
Gelegenheit zu die�em Ent�chluß gewe�en �eyn y

dex

©) Natur. Reflex. l. c+

E) Er�ten Stifter der Halli�chenBibelan�talt,
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der nachher �o herrliche Früchte brachte, So uns

�chuldig war der Anfang einer Sache , die Zinzensz
dorf nächher �o �chändliche Verleumdungen zuzog -

da ihm Leute, die für die Uneigennüzigkeit�einer

gro��en Aufopferungen keinen Sinn, und an die

Möglichkeit einer �olchen Stärke der Religio�ität
keinen Glauben hatten, die niedrig�ten Ab�ichten

dabei Schuld gaben.

Jm Frühjahr 1716 ging êr von Halle ab y

und hielt beim Ab�chicd eine lateini�che Redè

von der Nechthäberey der Gelehrten. Nach eis

higem Aufenthalt bei �einer Großmutter in Groß s

Hennersdorf zog er mit �cinem Hofmei�ter Cri�éz
ius nach Wittenberg. *So wollte es �ein Vors

inund , der ihn von dex Halli�chen Parthey abi

und auf die ihrer Geaner bringen wollte, Dies

�er nahm auch �eine Erziehung von nun an ganz
über << , und gab �einem Hofmeier eine �chrifts

liche Ju�truction mit , wie es mit allem �ollte gez

halten �yn, worin die Unterhaltung �einer Frômsz
wmigkfeitund die Ausrottung �einex etwanigen

-

Vorurtheile gegen die Wittenberger die er�ten
Puncte waren.

Wittenberg war damals, wie oben ge�agt
der Haupt�iz dex �ogenannten Orthodoxen; und

fiand wegen vielen berühmten Lehrern in gro��em
Ruf. Der Streit gegen die Picti�ten hatte zwar

um
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un etwas nachgela��en , doh daß denno< noch
alle Kanzelnund Katheder davon ertönten,

Einen eignen Zug von Gewü��enhaftigkeitäu�s
�erte Zinzendorf bei Ablegung des academi�chen
Eides , den er auf folgende Wei�e that : - „Ego
non juro , �ed promitto , quod &c,“

Er merkte bald , daß ihn �owohl �cin Hof
mei�ter als andere Leute von �einem Pieti�mus
und der Liebe zu den Hallen�exn abbringen woll

ten , und �uchte �ich von er�term ; doch mit de��en
Vorwi��en , vermittel| �einer Großmutter loszu=
machen ; ergab �ich aber ganz willig darein , als

die�e es nicht für gut fand , und �chricb ihr ;

»Er wolle �ich auch den äu��er�ten Proben der
Geduld überla��en, �o lange Gott wolle.“ (©)
Für �i< war er Tag und Nacht wie unter Feins
den auf der Hut , nahm allerhand �trenge Uebuns
gen mit �ich vor , wachte ganze Nächte durch im

Gebet , fa�tete wöchentlich einen Tag , und blieb
dabei allen �einen äu��erlichen Pflichten aufs gez
nau�te treu, Die Vorliebe für �eine Halli�chen
Freunde behielt er bei , vertheidigtebei jeder Ges

legenheit ihre Per�onen und Lehr�äze, und übers
�ezte einigekleine Schriften von Franke ins Franz
d�i�che, Er that jenes auch in dffentlichenDi�

putas

E) Spangenberg / 68.

C

Y
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putationen , wo ex einmal �ogar eine lange Lob-
rede auf Dv. Spener mit einflie��en licß: „Ent-
5>weder, �agt er, �chonten die hie�igen Gelehrten
„meiner Jugend) meiner guten Ab�icht meines

oFlei��es, oder es leitete es die Providenz zum

»Beßten meines Gemüths dahin — kurz , es kam

onie zu einem Gezänke, und alle die�e Ausbrüche
tines gutgemeinten Entêtements wurden mir

5»von ihnen mit vieler Be�cheidenheit und Gut-

heit über�ehen , ja ins Beßte gedeutet, (*)

Jude��en hatte er hierüber von Leuten , de-

nen �eine �trenge Frömmigkeit lächerlich war , vies

les zu erdulden, Seine Handelswei�e und �eine

�{<òne Ge�talt zogen jedermanns Augen auf

�h. Auch die�er Aufenthalt zu Wittenberg trug y

�o �chr man das Gegentheil dabei bezwekte, vies

Les zu völliger Ausvildung de��en bei , was er

einmal �eyn �ollte - Wider�pruch , Verfolgung und

Spott trieben ihn, wie es allemal geht, nur um

�o mehr auf �ein Centrum zurük, das er cinmal.

angefaßt hatte» Man darf deswegen die�es nicht

für Eigen�inn erklären , denn in der That hatten
die Pieti�ten, im ganzen genommen, doch viel

mehr für �ich als ihre Gegenparthey, und der

grö��ere Theil von denen , die �ich für die Reli

gion

© Naturelle Reflex. S, 36.
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gion lebhaft intre��irten, war auf ihrer Seite A
und Spener war es gewe�en.

Doch nahmen die Vorürtheile gegen die

Wittenberger anch nah und nach bei ihm ab,
und er gewann be�onders den Dr, Wernsdorf
wegen �einer Ehrlichkeit und herzlichenFröômmigs
keit �ehr lieb.

Uebrigens machte ex mit was andeve Edels
leute: lernte das Tanzen, aber bloß um �ich cis
ne gute Leibeë�tellung anzugewöhnen; wie auch
Neiten , Fechten, Schach�piel , Ball�piel und Bils

lard , um �ein Nachdenken zu �chärfen , und um

Bewegung zu machen, Was cr im Spiel ges
wann , gab ex den Armen, Viele (villeicht auch
meiner Le�er) hielten es für lächerlich, daß er

auch �olche Ge�chäfte. allemal „im Namen Je�u““

zu thun pflegte. Wenn der cin wahrhaft wei�er

Men�ch i� , der alle �eine Handlungen auf Einen

Zweekzu richten weiß , �o war Z. in der That auch in

obigem wei�e , und �eine Antwort auf die�en Vorwurf
nach �einen Grund�äzen ganz vernünftig, wenn gleich
auf eine Art ausgedrüft , die un�erm Zeitalter fremde
i�t : „Wenn ein junger Men�ch �olche Dinge
»thun muß, und keine Ent�chuldigung dagegen
yausfinden kann , o bequemter �ich, nimmt aber

»mit �einem allgegenwärtigenHerzensfreundedie

»Abrede , Er- �oll ihm ja fein viel Ge�chiklichkeit
Vd:

i wih
dds.
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dazu gcben, damit er von �olchen Neben�achén
„bald mit Ehren losge�prochenund in Freiheit
>5gé�czt-werde , die etlichen Stunden des Tages

auf etwas �olideres und �einem Gemüth und

»fünftigen Um�tänden �chiflicheres zu verwenden.

»Meéin einiger und wahrer Confident hat mich

auch hierin keine Fehlbitte thun la��en.“ Es

war ein Jdeal in �einer Seele , auf das er alles

‘bezog, von welchem er alles herleitete. Fch �che

hierin feinen Fanati�mus — in feinem Fall,
Aber ihn , wie überhaupt irgend einen Men�chen ,

in �einer Jndividualität nachahmen — das wä
re kindi�ch. Er fam auch in Ge�ell�chaften mit

Frauenzimmern , aber ihre Annchmlichkeiten mach-

Ten keinen bleibendenEindruk anf ihn. (©)

Jn Wittenberg war er in Ab�icht auf Freuns
de �ehr i�olirt , und fand keinen Men�chen , dem

“ex �ich �o ganz , wie ein�t �einen Halli�chen Freun-
den entdeken könnte. „Jch bin erbarmenswürdig,

»�chrieb er einem der leztern, (*) daß ich o ganz

5»allein bin : ich �oll mein Lehrer , mein Be�trafer ,

»Mmein

(©) Büding. Samil, 1.

({*) Spangenberg 83. So klagte Zaller rührend è

»Entfernt vom Land,wo ich begannzu lebèn,
vwVonEltrern bloß, und fremd für jedermann ;

»Dem blinden Rath der Jugend übergeben,

Gefährlich frei, eh ich mich führen fann 16
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»mnein Freund und Alles �eyn und habe au��er
„Gottes Wort: und meinem Gewi��en feinenMens

„�chen, den ich brauchen- und. befragen könnte,

„Alle dic um mich �ind , mokiren �ich hôöchlichüber

„meine Singularität,© — Eine peinlicheLage für

cin freund�chaftsbedürftigesHerzz odgleichauch �ie

den Nuzen haben: kann , daß wir „auf un�rer cig-
nen Wurzel �ichen lernen !

Seine Studien trieb ex “gewi��enhaft fort y

übte �ich täglich in den Sprachen , und an �einer

Tafel wurde immer franzö�i�ch ge�prochen, Lateis

ni�che Redenhielt er noch oft , di�putirte und oppos

nirte hâufig ; hörte philo�vphi�che, phy�i�che und
juri�ti�che Collegia (leztere nicht aus Neigung ,

�ondern blog aus P�lichttreue) u. . f. den größten

Nuzen brachten ihm die Examinatoria und Repe=

titoria, welche leztere er felb�t mit einigen jun

gen Herren hielt. Fmmer aber blicb die Theolos

gie �cin Lieblings�tudium , und da er keine �olche

Collegien inithalten durfte , trieb er �ie zu Hau�e

für fich �elb�t , in ihrem weite�ten Umfang, Jede
freie Stunde wax ganz ihr gewidmet,

Hier in Wittenberg(1717) wurde auch �ein

Ent�chluß , ein Prediger zu werden , den er �chon

lang in �ich gehegt hatte, in Werndorf Umgang
vollends reif, ©) >Ich war noch nicht 6 Jahr

C 3 alt y
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zzaltals �ich die Wahrheit des Grund�azes (daß
55nemlich niemand die Göttlichfeit der Schrift in

ne werde , als ein- �olcher , der �ich recht ern�tlich

95entichlo��en hat , ihren Aus�prüchen zu folgen :)
an meinem Jnwendigenbewie�e ; der übcr�tcigen
»de Hochmuth , welchen mir die Natur zugethei-
olet 7 Kraft de��en ich wenig Men�chen für voll

5an�ah (welche gro��e Narrheit unter den men�ch-
olichen Schwachheiten mir auch am che�ten als

»étine Thorhcit offenbar worden) erlaubte mir

gleichwohl bei der verachteten Per�on des Men�chs
gewordenen Gottes das allernicdrig�teAmt zu bez

»�izen , und meine Ehr�ucht. wußte �h kein höhes
res Feld auszu�uchen : als dermalein�t ein foges
5annter Pfarrex zu werden , welche Stelle ich alz

ozlenandern utn deswillen vorzog, weil ichzwi�chen
»dem äu��crn und innern noch keinen Unter�chied
zu machen wußte y viclraehr- einen Pfarrer , und

»éinen Knecht des gro��en ewigen Gottes für einer

»ley hielt.“ u, �.f. Es �ey ihm darum zu thun

gewe�en, �eine Seele zu retten, und da habe er

in feincm Stande weniger Gefahr für fie ge�ehen
als im gei�tlichen ; auch: fabe er �chon frúh gewün�cht,
etwas für des Heilauds Ehre in der Welt zu thun,
und höher hinaus �ich uit gedacht , als etwa cis

nen Catccheten oder glüflichen Dorfpfarrer mit

der

() Der deut�che Socrates, RRI Di�curs, Spangenb.,
$0,

G
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der Zeit abzugeben. Auf weltliche Ehre aber das

bei nicht gedacht , weil er �chon damals die Gei�t»
lichen , und zwar gerade die chri�tlic)�ten , in der

größten Verachtung vox der Welt ge�ehen. Um

zu verhindern , daß ihm die Seinigen dabei nicht
im Wege �tünden , die andere Plane mit ihm
hatten, au��erte er bei jeder Gelegenheit �eine

Grund�äze, und verßloftedadurch in einen Credit zu

kommen , doß niemand �einer begehrte. Man weiß y

welches Heer von Be�chuldigungen man ihm auch
über die�e Sache machte , daß er nicht mezr und

niht weniger als ein eigentlicher Pab�t über die

Lutheri�che Kirche zu werden �chon in �cinem sten

‘Jahre im Sinn gehabt habe @) : hier zeigt �ichs

welche Plane er hatte , und wie gering der Ans

fang zu cinem �o gro��en Werk gewe�en.

Merkwürdig �ind �eine um die�e Zeit gemach-
ten Bemühungen , die Hallenir und Wittenberger

mit einander auszu�ôhnen. Der An�chein war gut,

Wernsdorf zum Frieden geneigt, Lange (in

Halle) ebenfalls ; und weil �ie in Witienberg �as

hen y, daß dex junge Zinzendorf niht �ectiri�ch ge»

�innet �ey , auch den Kopf nicht hänge (welches
er in �einem ganzen Leben nie that) und das Chris

�tenthum nicht von äu��erlichen Dingen wollte att-

gefangen wi��cn, woraus nur ein phari�äi�ches
C 4 Wes

(©) I. P. S. Winklers Schrift gegen den Grafek

174094 8+
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We�en folgte , �o erwählten �ie ihn, den achtzehn-
jährigen Jüngling , zum Vermittler zwi�chen zwo

theologi�chen Facultäten, Ein Um�tand i�t hier
zu bemerken , der meines Erachtens �einem ge-

�unden Ver�tand wahre Ehre macht. Er war

doch ein noch minderjähriger Jüngling , bei denen

�o oft der neue brau�ende Moî die Schläuche
zerreißt , und wir haben Bei�piele ge�chen, wie

mächtig religio�e Eindrüfe bei ihm wirkten z über-
das �chwebte ihm das Wort des Evangeliums :

»Selig �ind die Friedens�tifter !“ �o oft im Sinn y

und ex hielt die�e Aus�óhnung für eine �o nôthi-
ge und nüzliche Sache, daß ihm keine darauf zu

wendende Mühe zu viel deuchte — und d-:nnoch

wußte er an �ih zu halten , und �einem Wun-

�che nicht vorzugreifen, bis ein näherer Beruf ihn

dazu berechtigte. Mancher, dcr mit �cinem Ur-

theil über ihn fo flinf i�t, ihn ohne Bedenken für
einen Schwärmer zu erklären , mag �ich die�en

Zug für eine Ju�tanz nehmen , daß �ein Schluß
über ihn �o ausgemacht noch nicht �ey.

Dr. Lange in Halle trö�tete �ich, daß durch

�eine Vermittlung diejer drei��igiährige Krieg , denn

�o lang hatte die Controvers gedaurt , gewiß be-

endigt werden würde. Zinzendorf fieng die Un-

terhandlungen �chriftlih an ; �ah aber bald daß
man damit zu feinem Ziele komme, und �chlug
eine mündliche Unterredung zwi�chen Wernsdorf

d

und
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und Frankevor. Die�e �ollte eben ge�chehen,und

Zinzendorf dabei �cyn y, als ein Bricf von �einer

Mutter ‘ihm die�e Rei�e gänzlich unter�agte: ein

den Halli�chen Theologen abgcucigter Mann hatte

ihr die�elbe auf der verhaßten Seite vorge�tellt,

daß �ic durchaus nicht einwilligenwoite , und Frans
ke �clb�t mit �einen Vor�tellungen nichts bet ihr
vermochte, So weh dies Zinzendorfthat , �o gez

horchte ev doch feiner Mutter , aus Grund�äzen,
Franke“ und Lö�cher kamen dennoch in die�ern
Jahr noch einmal zu'amimen; und nicht ohne gus

ten Erfolg. Yon die�er Ge�chichte redr ex in �ci
nen Naturellen Reflexionen (S. 19) »I<
weiß nicht, wie weit mi< mein Eifer verleitet

»hâtte, wenn mir nicht zu meiner gro��en Er-

»bauung mitten in meinem Religionseifer tes

»Hrn D. Langens Erweis , ich weiß nicht mit wie

»viel über x00 Argumenten , daß der Hr. D. 16»

»cher bereits die Sünde wieder den Heil. Gei�t

„begangen habe , zu Hülfe gekommenwäre. Da

»�tuzte ich, D, Lö�cher pa��irte w-gen �einer Ges

»wi��enhaftigkeit und Ern�t im Chri�tenthum bei

„�einen eignen Freunden für einen Picti�ten. Da

»dachte ich das er�temal : Jliacos intra wuros pec=«

»catur & extra! Die Theologen zu Wittenberg

„fuhren in ihrem be�chcidencnBetragen fort,

Sie lie��en �< von eincm jungen Studenten

„Wahrheiten �agn , der �einen Bcruf dazu zu

C5 vicgu
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„legitimèrenMühe gehabt hätte © 1c. Die�e Ge»

�chichte hatte den guten Einfluß auf ihn ; daß
�ie ihn unpartheyi�cher

“

gegen beide Partheien

machte, Die Hallen�er aber waren ihm , be�ons

ders nah Frankens Tode, nie mehr ganz gut -

und Lange �chrieb �ogar eine „väterliche War-

nung“ gegen ihn.

Im Frühjahr 1719 verließ ex die Univer�ität
Wittenberg , und gieng auf Rei�en , doch mehr aus

Gehor�am gegen �eine Verwandten als aus wah-

rer Neigung ; weil ex in der gro��en Welt zu viel

Gefahren für �eine Seele zu finden fürchtete, und

Überall mit die�er nichts zu thun haben wollte.

Man muß die�es, �o bizarr es nach un�erer neuern

Denkungöart zu �cyn �cheint , �einer äng�tlichenGes

wi��enhaftigkeitzu gut halten , die doch wenig�tens
den Nuzen hatte , (den größtender �ich hoffen läßt,)
daß die�e Gefahren ihm nichts �chadeten, Auch an-

dere und zwar philo�ophi�chdenkende Weltleute haz

_ben den gro��en Nuzen der Rei�en, von dem man

„in un�ercr Zeit �o uneinge�chränkt {pricht, �chr
problemati�ch gemacht (*) ; bei Zinzendorf nahm
alics eine religio�e Form an , an der wir nnsnicht

�to�e

(©) In einem zwar verge��enen , aber ganz vortrefli-
chen Buche, Templés Moral. und Zi�tor,

Deukwürdigkeiten (aus dem Engl. Halle 1780)

i�t eine lehrreiche Kbhandlunghierüber.
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flo��en mü��en , wenn wir uns einen reinen Begrif
von ihin machenwollen, Rei�cn mit Ver�tand ge-

macht , haben ün�treikig einer vielfältigen Nuzen«
ob aber die Nei�e�ucht, die manche Men�chen wie

wahn�innig durch die Welt jagt, und �te gleich,
�am vox ihrem eignen Schatten fliehen macht y,

durch die be�tändige Zer�treuung , die �ie veranlaßt ;

�e nicht um ihre ganze Ruhe und Jndividualität
betrüge ? i�t eine Frage y die jeder �ich: �elb�t zu bes

antworten hat.

Er bekam einen neuen Hofmei�ter , Riederer ,

und �einen Bruder zu Rei�egefährten, Die Nei�e
gieng nach Holland, Jn Dü��eldorf widerfuhr
ihm eine Rührung ; deren Eindru> ihm auf Zeit:
lebens unvergeßlichblieb. Unter der Menge herrs

licher Gemáählde zog cin ungemein �chönes kcce

homo �cin Aug’ und Herz auf �ich , de��en Unterz

�chrift war : „Dics that ih für dich: was thu�t

du für mich 2° (*) Es fiel ihm auf, wie wenig ec

auf dic�e Frage antworten könnte, und �ein Ent»

{luß wurde uner�chütterlich fe�t ; viel , recht viel

für den zu thun , de��en Bild �ie ihm vorlegte.
|

qn

(*) Im El�aß �ah ih ein� {vor der Nevoluzion) cin

gro��es Crucifix irgendwo am Wege �tehen , mit

der �chonen Ueter�chrift : „Ihre alle die ihr vor-

„über geht , haut an und �eht , ob irgend �ey
»ein Schmerz gleichmeinem Schmerzen
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_Jn Utrecht verließ ihu �cin Bruder , ex aber

blied einige Zeit da�elb�t ; wiederholte �eine Stus

dien in der Ge�chichte , und dey Furisprudenz, und

that auch etwas in der: Phy�iologie , die er �ehr
liebte, Theologi�che Studien blieben �cin Licblings-

ge�chäfte , und näch�t der Bibel. Speners Si ifs

ten und Lebenslauf �eine vornehm�te Lektúr in die-

�em Fach, Die Speneri�chen Schriften �cheinen

überhaupt vorzüglih auf ihn gewirkt , und er

�chon dainals in der Stille den Plan gefaßt zu

‘haben , die pia De�ideria die�es braven Mannes in

etwas wenig�tens , �y weit �eine Kräfte reichten y

auszuführen.

Séine eigeneKränklichkeit und der damals ev-

folgte Tod dés“ Barons von Can�tein , den er �o
�ehr liebte, daß er! �ogar cinige �einer Manieren

annahm , erfülitenihn ganz mit Gedanfen an Tod

und Ewigkeit, welcher ex nahe zu �eyn glaubte.
Er befe�tigte aber �cin Herz �o chr dagegen , daß
man nie in �einem Leben die gering�te Todesfurcht
an ihm bemerkt hat.

Jun Utrecht war er bei jedermann wohlgelitten.
Der Rechtsgelehrte Vitriarius und der berühmte

Theologe und Ge�chicht�chreiber Jacob Basnage
wurden �eine be�ondern Freunde, und lezterer bat

:

�ich

(*) Syangenberg I, 209,
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fich �einen Briefivech�el aus. Er lernte Leute aus

allen chri�tlichen Religionspartheyen kennen , unter

andern fand er an dem portugie�i�chen Ge�andten

Grafen Tagrucca cinen Mann, mit dem ex vor-

züglichviel und ofen über �cine er�te Herzensan-
gelegenheit �prechen konnte. „Jch kriegte hier mit

_»den Reformirten zu thun , und mit ein und anz

»derer Gattung von Philo�ophen, gegen welche
»alle ich anfänglichzimlich wilde that, nach und.

„nach aber doch �o apprivoi�irt wurde , daß ich die

»Leute aushörte ; und ob ichgleichauf der cinen Seis

»te wohl �ah, daß wir aus ganz unter�chiedenen
»Schulen her wären, demnach auch auf der ans

„dern Seite inne wurde, daß ich ver�chiedene
„meiner Spekulationenentweder für mich bchal-
»ten , oder mit be��ern Argumenten ver�ezen müßz
»te : weil i<, wenn és zu dergleichen Di�püten

»fam , mit manchem Kernbeweis nicht Hexz ge-

nug hatte , hervorzutreten , und mir oft beim ers

»�ten Anblik deuchte, mein Gegner hätte den Jrr-
»„thum mit wahr�cheinlichernGründen befe�tigt,
„als ich für die Wahrheit �ogleich aufzubringenhats
„te, Die�e Perplepität brachte mich wohl uicht

»zum Fall , aber doch.zum Weichen, und ich ers

gab mich drein, wenn meine Gedanken nicht

»wiederhielten, dem Gegner das lezteWort zu la�s

»�en, worüber ich bei einigen in den Credit eines

be�cheidenenjungen Men�chengekommenbin,“ )
n

C) Natur, ReflexeS- 1%
I



46 Zinzendorf.
ÎImUmgang mit �o vielen vornehmen und vers

à ndigen Leuten wurde er auh etwas freier , �ich
aus den �ogenannten Mitteldingen, Spiclen u. a,

(worüber unter den �äch�i�chen Theologen hefitg ge-

�iritten wurde) weniger Gewi��en zu machen, Ofs
fenbar hat auch hierin �ein Aufenthalt in Wittens

berg ihm we�entlich genüzt, denn die Halli�chen Pies
ti�ten waren gegen die�e Mitteldinge. |

Er fand auch hier Gelegenheit, �ich junge
deut�che Edelleute zu attachiren , mit denen êr �i
zu be�timmten Zeiten über �cine größte Herzensans
gelegenheit, das wahre Chri�tenthum , ausreden

konnte. Eine eingepflanzteNeigung Men�chen das

für zu gewinnen , welche man ot Pro�elytenmas

chercy nennt (ein fürchterliches Wort in den Ohren
der Toleranz - Prediger !) i� allerdingsnicht zu ver-

kennen; aber giebt es auch (wofern cine andere Ab»

�icht als das Wohl �einer Mitmen�chen nicht erwies

�en dai�) eine un�chuldigere Pro�elytenmachercey als

die�e ? Man �uchte ihn auh von Seiten einis

ger katholi�cher Herren zur Annahme des Kathosz

lici�mus zu bereden , er wih aber aus. — Jn Hols
land erkundigteer �ch , wo er Gelegenheit hatte y

�chr angelegentlich na< dem Rcligionszu�tand der

Heiden in fremden Welttheilen. (>)

Von Hollandging er nach Paris. Hier fand
er die heillo�e Regierung des Herzogsvon Grleans,

den

C) Teanz Ge�che von GrönlandI; 463,
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den Actienhandel im höch�ten Schwung» und den
Streit úber die Bulle Unigenitus im wilde�ten
Feuer. Kurz vor ihm wax �cin Freund, Graf
Heinrich XXIX Reuß mit �einem Hofmei�ter ,

-

Hrn von Bonin auch da�elb�t gewe�en , und beis

de haitcn durch ihr bei jeder Gelegenheit abgelegs
tes uner�chrokenes Bekenntnis dex Wahrhéit bet

vielen edeldenfenden Katholiken einen guten Eindruk

zurüfgcla��en, andere hingegen wurden ganz wü-

tend gegen fie , und nannten �ie Pieti�ten und Jans
�cni�ten. Er theilte �eine Zeit �o ein, daß er des

Morgens die Reitbahn be�uchte, und des Nach-

mittags �ich in der franzöj�chen Sprache, und der

Jurisprudenz übte , oder allerhand mei�tens gei�tlis
e Auf�äze verfertigte.

Bon mehrern damals in Paris anwe�enden
deut�chen Prinzen und Edelleuten genoß ex viele

Freund�chaft z und fand unter leztern auch den Bas

ron von Vatteville, Bruder �eines Freundes , den

er gleich an �einer Ge�ch�ichtsbildung erkannte, Diez

fer �agte von ihm è „Wir wurden gar bald die be-

»�ten Freunde , und �ahen einander fa�t täglich.
»Dem Herzen nach blieb ex, was er war, und

ich was ih war, Hierin waren wir , au��er un-

�erer Freund�chaft, einander �chr ungleich, Jch

liebte die Welt , ex hingegenhatte keinen Gefallen

»daran. Er führte mich zu Cardinälen und Biz
.

» chô-
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»c<dfen, und ich konnte ihn zu keiner Oper übers
SDE C

Die Gé�ell�chäft franzö�i�cherGei�tlichen �üchte
er zwar nicht , weil ihre Prachtlicebe und die Aus-

�chweifungenvicler der�elben ‘ihn ärgerten ; doch

fand er cinen recht�chaffenen Mann an dem Pater
de la Toux, Gencral der Ge�ell�chaft des Oras

toriums. Die�er führte ihn �odann bei dem edeln

Cardinal Y7oailles , Erzbi�chof von Paris , und

Haupt der appellirenden Parthey , ein, welcher

ihm mit allex er�ianlichen Hößflichkeitbegegnete

Dinzendorffürchtete �ich es möchte �cine geheime
Ab�icht dabei �eyn , ihn zum Ucbertritt zur fathoz

li�chen Kirche zu bewegen , und �chrieb diswegen

gleichnach der er�ten Audienz dem Cardinal einen

�ehr o�enherzigeuBrief, worin er ihm alle Hofs

nung dazu benahm. Der Cardinal antwortete ihm

aufs freuud�cbaftlich�te, �uchte ihm einige berührte

Qweifelzu benchmen, und bat ihn öfters zu ihm

zu fommen. Jn mündlichen Unterredungen fuhr

er in �cinen Bemühungen fort, den Grafen zi

gewinnen. und �uchte 1hn be�onders auf das viele

Gute aufmerk�am n machen , das évr �chaffen
Fönnte und gewiß �chaffen würde , wenn ex zur

römi�chen Kirche überginge. Nachdem dié Unters

handlungen mündlich und �chriftlich eine Weile“

forts

€) Spangenberg- 123,
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fortgedaurthatten , ließ endlich der Cardinal,nache
dem �ie �ich gegen einander ver�tanden hatten , wore

auf es zur Erlangung der Seligkeît cigentlich ans

komme , von ihm ab z; �ié redeten von herzlichern
Materien , und lie��en die Religionsdi�puten fahs
ren. Der Graf bat den Cardinal, „in �cinem
»rühmlichen Wider�tand gegen die Bulle treu zu

bleiben (©) z nicht aus Meu�chenfurcht odèr Ges

fälligkeit nachzugeben, �ondern die erkannte Wahrs
5»5heitunverzagt zu behaupten , und �eine Cardisz

„nalswürde nicht in die Sache Chri�ti zu mengen,“

Den Cardinal �childert Zinzendorf als einen hrs

»wüúrdigenund gütigen Männ voll Liebe und Des

z»5muth, de��en Wandel erbaulich , und de��en Ums

55gang angenéthw war, nur daß er den einzigen
»unleidlichen Fehler hatte , die Leute ins Ange�icht
Ho¿u loben. Jn �eines Diôces that er nach �einer

»Erkenntnißwas er konnte, war gutthätig gegen
|

die

€) Die�e Bulle war bekanntlichein Werk der Je�uf-
ten, und verdammte 1ox Lehr�äzeüber Glaube ,

Gottes Gnade, Gei�teswirkungenund dal. in des

P. Que�nels Anmerkungenzum Neuen Te�tament,
'

wobei wohl zu merken, daß der allergrô�teTheil
die�er 101 Lehr�äze, obwohl �ie auf die heil. Schrift

gegründet find, auh von vielen iztlebenden Leh?
xern der prote�tanti�chen Kirche als Jrrthümer
und Schwärmerey angegeben werdet: — —

D
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»die Armen , und bezeugte �ich von Herzen wil

»lig �eine Hoheit abzulegen und ein armer Prie-
„�ter zu werden , wenn er der Kirche Chri�ti Nuzen
�chaffen fönite. Kam man ader auf die Haupt-

»5puncte der chri�tlichen Religion , nemlich die Lehzs
»re von Je�u und �cinem Verdien�t mit ihm zu

»reden , �o �ah man bald, daß �ein Herz feine
„Freude dran hätte.

€

Dex Umgang mit dem Cardinal war Zinzen-
dorf auch darum unvergeßlich, weil ihm die�er
ganz deutlich voraus�agte, daß es ihm nicht be��er
gehen würde als andern recht�chaffenen Leaten ,
und er, wenn ex. nah �einer Ein�icht in �einer

Religion zu arbeiten anfinge , viel Wider�tand auch
wohl von guten Leuten zu erwarten hätte , wie

es ihm �elb�t mit Fenelon gegangen, mit dem

er , obwohl �ie beide einander �ehr lieb hattén , doch-
einmal n eine Controvers gerathen,

Als endlich der 72jährige Greis in �cinem Eifer
für die gute Sache ermattete , und �einen Gegnern
nachgab , �o �chrieb der Graf , nah �einer Maniex
mit Leuten , die �einer Ein�icht nah vom Sinne
Chri�ti abgewichen waren, �ogleich zu brechen y,

und wenn �ie auch vorher �eine beßten Freunde ges

we�en ; dem Cardinal noch einen Ab�chiedsbrief, der
in der That nicht freimüthiger und dennoch zärtlis -

cher und edler �eyn könnte, »Man er�taunt», -

: {agt:
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�agt dex Recen�ent ®©)von Spangenbergs Bios
graphie in der Ulle. deut�chen BiblioiheË (XX,
1/ 113) mit welchéèr Freymüthigfkeiter ihm �ei

zne ganje Freund�chaft auf�agt — ein junger
»>Men�ch von neunzehn Jahren einem Cardinal
»der rômi�chen Kirché , dem Haupt der franzô�ia
z5�chen Gei�tlichkeit! — und wie die�er Cardinal 5

»die�er Primat von Gallien , alle Mühe anwendet >

5den Jüngling unter �emen Freunden zu erhalten 166

Durch den Dotninicaner ÞP.d'Ulbizi, den ev

durch eine ganz evangeli�che Predigt kennen lernte

uud lieb gewann , wurde er auch in die Ge�ell�chaft
der andern áppcllirenden Bi�chöfe eingeführt, uns

“ter dénen er vortreflicheund �chr recht�chaffeneMän
ner kennen lernte ; er machte �ich äber dadurch bei

der Gegenparthey �ehr verhaßt, und kain „ weil
eben der Con�titutions�treit am hizig�tén war, {os

gax in Lebensgefahrdädur<hz denn es �oll ihm
durch einen Brief Gift beigebrachtworden �cyn,
wovon ex ein Kennzeichenini Ge�icht bis an �ein
Ende behielt, Ueberhaupt hatte er vortreflicheBes
Xamit�cha�ten unter den auge�ehen�ten Per�onen
be�onders erwies ihm der engli�che Ge�andte y

D 2
__— Hrd

(*) Vou de��en Urtheil ih übrigenshie und da abs

zugehen mi< genödthigt�che, indem ex den Gra,
_fen und �ein Werk zu wenig nach �einen Zeiten

und zu �ehr nach der Sehart der un�rigen beurs
theilt , obwohl �on�t �eine Recen�ion einigetreflichsp�ychologi�che Bemerkungenhat,
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Lord Stair viel Freund�cha�t (©) , viele Damen
des Hofes und hohen Adels , die Mutter des Re-

genten, und der Regent �elb�t, u. a. Junde��en
hatten alle die�e ausgezeichneten Ehrenbezeuguns

gen , die ihm in Paris widerfuhren , eine ganz ans

dere Wirkung auf ihn , als man erwarten möôchs
te, er �ah fie als lauter gefährlicheReizungen mit

Furcht und Zittera an , be�onders da er , wie er

�elb�t bekennt, „zuweilen von Hochmuth gewaltig
angefallen wurde ; worüber er abcr in �einem Hers

s3zen �o ern�tliche Be�trafungen fühlte, daß er nur

5de�to mehr dadurch gedemüthigt wurde. (**) €

Jude��en , �o geehrt von Fremden er war, in �o
�chle<teim Credit �tand ex bei �einen mei�ten

“

Verwandten , einige nannten ihn einen Pieti�ten ,

und die , denen man die�en Namen gab , hielten
ihn für unbekehrt, Die Leute vom großen Ton

hingegen wußten gar nicht , was aus ihm machen ?

denn im Aeu��eclichen hatte er nichts be�onderes an

�ch , nur daß er — in Paris ! — weder �pielte no<
tanzte , und die Herrlichkeitendex Haupt�tadt, des

Tes Hofes y

©) Von die�em au��erordentlihen und ni<ts wens

ger als {wärmeri�cheu oder frömmelnden Mann

f. Dalrymple Ge�ch. von Großbritannien , 3 Th.
(der deut�chen Uebex�ezung) S. 434,

E) Spangenberg- 145+
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Hofes, der KöniglichenSchlö��er und dgl. nur eis

nen �ehr �chwachen Eiudruk auf ihn machten.

Dex Aufenthalt in Paris hatte in Ab�icht auf

Welt - und Men�chenkenntnis allerdings gro��en

Nuzen für ihn , er 'ernte mit jedermann umg: hen ,

und �eine natürliche Freymüthigkeit wurde durch

die �tärk�ten Proben auf cine ihm �päter �ehr núzs
liche Art ge�tärkt und ausgebildet. Jn Religions-
Controver�en (die damals in Paris Mode waren)
war er hiziger als in �pätern Jahren, wo er auf
�chr ge�unde und toleranteGrund�äze zurüfkfam.

— „Gegen diejenigen , denen ich mich niht anver-

„traute , war ih hôglich; denen, die mich. verfühs
ren wollten , begegnete ich grob, und nahm Ges

legenheit , �ie auf einmal zu de�abu�iren. Jc< war

vim übrigen,aus Mangel an der reiten Erkennts

„nis �ehr ge�ezlih , und habe mich über die Ge-

»duld meiner Freunde, und �onderlich des Hrn,
»Cardinals �eitdem verwundert , die von meinem

bizarren Humor viel aus�tehen mußten Jch has
»be mich über die Geduld, Rä�onabilität und

y Toleranz der Katholiken hintennach zu verwundern,
5»daß�ie �o viele und zum Thei! ungegründ:te hefs
tige Di�putationen und Krikfeleyen , deren ich.
»mich damals �chuldig machte, vou mir haben
„vertragen , meine manchmaligeBekchr�ucht ins

»Be�te deuten und michdoch fo viele Jahre nicht

»ha��en noch drüfen mögen, Da ich mit meinen

D 3 »Glaus
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»Glaubensgeno��en , die eben nicht wegen ihrex

95Herzens - Erbauung nach Paris rei�en ; wenig ans

s5fangen konnte , �o mußte ih mich unter den Lan-

»deseinwohnern nah Leuten um�ehen , wo ich

»mein Gemüth erbaulich be�chäftigen , und , nach

»Mmeinerdamaligen Jdee , ctas bleibendes guf die

»Ewigkeir mitnehmen konnte, Das brachte mich
5»mitten unter die Patres und Bi�chöfe hinein , ja

ozu einem Cardinat , denen alleu ich zu ihrem Ruhm
nach�agen muß , daß �ie, da �ie �ahen , �ie hätten
omit cinem Men�chen zu thun , dem ihre Relis

5 gionsdi�puten lä�tig wären — �ogleich davon ab-

5»�trahirten , und �ich mit mir in das unergründliche
>»Meer des Leidens und Verdien�tes Je�u hineinbe-
5gaben z da wir denn ein halb Fahr mit himmli�ch
5vergnügten Herzen bei�ammen waren, und uns

5»nichtmehr be�annen , was für einer "Religion eí-

»ner oder der andere wäre ; �o daß der Cardinal ,

da ich endlich doch úber �einem Accomodement
omit ihm zerfiel, und ihm mit vieler Jugendhize
begegnete, mich bis an das Ende �cines Lebens

»aufs Gefühl un�erer Herzenzurükführte, und mir

ount-x auderm 172x die Worte �chrieb : Que la

difference des �entiments n'aille point jusques
vaux ceur. (*) Seinem Stiefbruder , Hrn
5»von Liazmer �chrieb er: „Mein werther Carl -

du kann�t aicht glauben, wie abge�chmaktmir

O) Natur, Reflex S, I1 U- de
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»die Welt auf meiner Rei�e vorgckommen i�t. Es

»i� ein elend, jämmerlich Ding um alle Hoheit
»der Gro��en, und es i�t doch keiner �o prächtig, es

»thuts ihm immer einer zuvor, Darüber kerkern

5und plagen �ie �ich vor Neid halb zu Tode. O

»fplendida mi�eria!

Bon Paris kehrte er 1720 nah Deut�chland
zurük, übex Ba�el, wo ex mit �cinem Freunde ,

Friedrich von Vatteville acht glüflicheTage ge-

noß , und den berühmten Samuel Wexenfels kens

nen lernte, den er in einem Gedichtgen „einen

Grei�en voll Ehre,, nennt ; und welcherimmerviel

Achtung für den Grafen zeigte (*); über Schafs
hau�en , wo er einen recht�cha��enen Theologen
Meyer rühmt ; und Nürnberg,nach Ca�tell in Frans
ken zu �einer Tante , wo er wegen einerKrankheit
über zween Monate bleiben mußte.

Hier lernte er �eine Cou�ine , die Comte��e Theos

dore von Ca�tell kennen , und faßte cine Liebe zu

ihr , welche er er�t ihrer Mutter und ihrem Vors
mund , und endlich ihr lb entdefte, Jene wils

ligten ganz gern in die�e Heirath, die Comte��e

gab zwar keine ent�cheidende Antwort, weil �ie

úberall noch feine Lu�t zum Heirathen hatte , bat,

ihn aber doch , wieder zu kommen , und �chenkte

ihm ihr Portrait. Er rei�ete al�o in der be�ten
D 4 Hofs

€) Spangenberg, 1328-
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Hofnung weg nach der Lau�iz zu feiner Großmuts
ter , um auch ihre Einwilligung zu holen , die ex

erhielt. Auf der Nütxei�e nach Ca�tell kam er un-

weit Plauen des Nachts in dex El�ter in gro��e

Lebensgefahr, und berichtete �cinen Freund , Graf
Seinrich XXIX Reuß von dem gehabten Zufall y

der ihn darauf nach Ebersdorf zu �ich cinlud. Er

folgte der Einladung. Bakd nach �einer Ankunft

da�elb�t wurde zufälliger Wei�e von des Grafen
Heinrichs unumgänglich nöthigex Vermählung ges

�prochen , er krachte bald die bald die�e Gräfin
aus dem Reiche in Vor�chlag ; bis endlich die Mut-

ter des Grafen ibm antwortete: „Unter allen in

den Vor�chlag gekommenen habe die Comte��e Theos
dore von Ca�tell das be�tie Lob ; aber an die �ey nicht

zu denken, wovon er , Zinzendorf, die Ur�ach am

_be�ten wi��e.

Sogleich faßte Zinzendorf den nicht leicht ers

hörten Ent�chluß, �eine innig geliebteTheodore dem

Grafen Heinrich , wenn er �ie begehrte , willig zu

Úberla��en, Reuß wollre die�en Antrag lange nicht
annehmen, und man �ah den �chön�ten Streit der

edel�ten Freund�chafts- Aufopferung, worin einev

den andern zu úbertreffen �uchte. Zinzendorffiegte ;

und nahm �einen Freund �ogleich nach Ca�tell mit:

5»Wenn die Gräfin Theodore , �agte er, meinen

p»Herzensfreundheirathet , �o wird �ie den Welteis

otelfeiten auch entri��en. Sie i�t úberdem im

»ÂuU�s
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»âu��ern bei ihm be��er ver�orgt als bei mir : denn
ver i�t ein regierendex Herr, und i< ein Pilgcx
„der Welt, ein armer Diener Je�u, — Jch habe
�ie ohnedem zu lieb , und hänge zu �ehr an ihr,
»welches mir oder ihr �chädlich �cyn odex werden

»fönnte“ (nemlich nach dem Plan �eines Lebcns y

den cx vorhatte.) — »Wie wird mirs aber �cyn y

»wvenn ich mich von ihr losrci��en , und �ie dem

»Graf Reuß überla��en �ol ? wird mirs nicht ‘a�x
„das Leben koíren? Aber wie , wenn es dem Hei -

„land lieóer wáre , daß �ie Reu��en nähme ? Sour
ich ihm nicht das aufopfern , was mir das allers

lieb�te i�t auf der Welt, und was ich über mich

„�elb�t �chäze 7 Wahrlich cine Aufop�eczung, die

nicht leicht einer nachmachen wird , und die hunz

dert andere leichtwie Staub unter den Fü��en maz

chen mußte ! Wenn es mit den Nachrichten �eine
Richtigkeithat, (welches ich aber bei (o viel wies

der�prechenden Erzählungen nicht ver�ichern mödch»

te) wie inden er�ten Zeiten dex Brüdergemeine

‘dieEhen durchs Loos ausgetheilt worden , �o mag

das mit eine Ur�ache auch in die�er Ge�chichte haz
ben ; ein Mann , der die Liebe überwand , mußte

�ich geneigtfühlen , auch von andern �olche Selb�i-

verleugnungen zu erwarten. Das ging wohl �o

im er�ten Enthuj�iasmus ; nun aber �ind , wie man

�agt , jene �trengen Verordnungen läng�t gemildert ,

©

und die Zuneigung der Gemüther der zu yverloben-

den i�t die er�te Frage.
Ds : Theos
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Theodorewurde nun dur Zinzendorfs eigene

Vermittlung , obwohl nicht eigentlichgegen Reu��en,
�ondern mehr �einethalben der mei�te An�tand war /

des Grafen Heinrichs Verlobte. Zinzendorferklärte

feyerlich �eine völlige Ein�timmung, wün�chte deis

den den Segen , und be�chloß die Haudiung mit

ecinèm Gebet , das niemand ohne Thränen anbdren
konnte. Er verfertigte auch eine Cantate auf die

Hochzeit. Was für �chändliche Verleumdungen
die wieder alle Sitten honetier Leute laufen , nachz

_ her von �einen Feinder zumal dem Stotbergi�chen
Superintendenten Wi. ler über die�e Ge�chichte
ausgebreitet worden , i�t noch zum Theil bekannt ¿4

�ie verdienen aber nicht aus der Verge��enheit hcrauss

geri��en zu werden , in welcher �ie �chon lange neb�t
- tau�end andern modern , weichegefühllo�eGemüther

gegen andere verdiente Männer ausgehekt haben ,

die gewöhnlichnux �o lange dauren als daë flicgen-
de Blatt , welches mit ihnen be�udelt worden, (©)

Jn Halle ; wo er hinging , um bei den dortigen
An�talten zu dicnen , gerieth er mit Franken , der

ihn gern an dex Stelle dcs Barons von Can�tein
bei �ich gehabt hätte, in einiges Mißver�tändnis ,

das aber hrer gegen�eitigen Achtung nichts benohz
men zu haben �cheiut.

i

Nun ging er wicder nach Hennersdorr in der

Lau�iz , und war gerne da�elb�t, weil ex Land und

;

| Leute

(*) Spangenberg, 158 — 167,
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Leute liebte, Hier lebte �eine Großmutter , eine

muntere , gei�treiche und ge�chäftige Wittwe , ©
ihre Schwe�ter , die Frau von Meu�ebach in cinem

hohen Alter , und �eine Tante, die Freyin von

Gersdorf , ‘cine Dame von männlicher Ent�chlo�s
�enheit : Die�e alle erwarteten von ihm , daß er ih-
nen wie eiuKind folgen �olite ; es blieb ihm al�o
wenig Freiheit über, Er be�chäftigte �ich hier , ci-

“nigen �cinex Dome�tifen Unterricht zu geben , bielt
tglich eine Erbauungs�tunde im Schloß, �tudivte
für �ich, und �czte den Briefwech�el mit �einen

Freunden , haupt�ächlich mit den franzö�i�chenBis
�c{hd�en fort,

Sein einzigerPlan war , irgend an einem �til
len Ort eine Herr�chaft für �ich zu kaufen , �ein
Hauswe�en treulich zu verwalten, und �eine Un-

 terthanen glüflichzu machen: denn in �cinen �chns

lichen Wun�ch , �ich ganz der Theologie zu wid-

men und ein Prediger zu werden, wollten �eine

Verwandten durchaus nicht willigen. So �chr �ie
�eine Frömmigkeit liebten , �o war ihnen doch eine

�olche Erniedrigung �eines Standes , wie es zu

�eyn Es noch zu fremde, und �ie glaubten , er

fónnte

) Sie hat miít dem Mduees C. GS.Schurz�lei�ch
lateini�che Briefe gewe<�elt, und �elb�t eine Samm-

lung gei�tlicher Gedichte herausgegeben, S, des
“

Hrn Grafen Cafimir von Lynar Nachricht, (4

Bü�chings Maga XII,
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könnte in politi�chen Stellen �eine Kräfte nach dem

Bei�picl �einer Vorfahren und Verwandten eben �o

gut zum Beßten des Landes verwenden, Allerdings
hatten hatten �ie für �ich recht, und für den Graz

fen war cs fein Verlu�t , daß er in Erreichung �ei-

nes feurig�ten Wun�ches für eininal und auf cinige
Zeit zurükgebundenwurde , indem die inten�ive

Kraft de��elben dadurch nux de�to mehr zunahm.
Wergibt uns recht , einen jolcn Wui�ch , der in

dem Stande des Grafen gewiß wenig Nacvahmer

finden wird , wenn er auch noch �o �chr dem Gei�t
un�erer Zeit wider�pricht �ogleich für Schwärs»

“

merey auszu�chreien ? und �ollen wir nicht, wenn

wir wahrhaft philo�ophi�ch denken wollen, die Jus
dividualität eines jeden Men�chen, und zwar um

�o mehr, je �tärker �ie �ich auszeichnet, als ein

unverlezbares Heiligthum re�pcktiren? Der Lerm

der gro��en Welt e dem er �o eben entronnen , und

de��en ex �o herzlich müde war , �cheint ihm , für
einma! wenig�tens , das aller�tilli�te Leben nur um 0

annehmlicher gemacht zu haden. Sey's auch, daß
ev mit �einem Wun�ch , „ein Fegopfer der Leute,
ein Narr bei dic�er Welt zu werden (*), ©“

zu
weit gegangen — cinmal der Beruf ein Prediger

©

der Leyre Chri�ti zu werden , lag in ihm , �cin ges

preßtes Herz drüfte dic9 mit den Worten �eines
lieb-

E) Spangenberg , 183 aus einem Brief des Grafen _

an �eine Großmuttex,
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lieb�ten Buches �o �tark wie mögli aus ; und cnds

lich drang cr doch damit dur , drang �o durch ,

daß die Wirkungen de��elben für viele unaus�prechs
lich heil�am wurden. Jeder Men�ch , der zu etwas

Gro��em auzgezeichneti� , weiß von ähnlichen Erz

fahrungen , fühlt den Trieb nach dem, was er �eyn
�oll , von Kindesbeinen an in �ich, alle Hinderni��e ;

die ihm �ein Schik�al in den Weg legt, �tählen
nur �einen Muth und �eine innere Kraft; die Wis
der�prüche und Hemmungen gutmeinendexr Freunde
�ind doch immex nur Fe��eln am Fuß des anders

wohin �trebenden Jünglings , de��en Gei�t �ich �o

lange gebunden fühlt , ais er au��er �einem Elemene

te i�t, und in �ich zu verdorren �cheint , während
auch mei�tens von andern �ein Werth ganz verkannt

i�t bis endlich die glúklicheStunde �chlägt , die ihn
auf �eine wahre Bahn führt , wo er Zügel und Reu-

ter zurükläßt , um �einem Zielezuzueilen, Sicherer

i�ts denn freilich am Wege �tehen zu bleiben , und —

zu kriti�iren , man i�i auch da allemal in gró��erex
Ge�ell�chaft.

|

Seine Großmutter bemerkte �einen Kummer ,

und erlaubte ihm �ich �chriftlichzu erklären, Er

that dies und bezeugte �einen gänzlichenWidekwils
len gegen das Hofleben: „Gott hat mir Liebe zux

vRetirade und zum Leben Abrahams nicht vergeb
vlich eingepflanzt.© (Mit dem leztenAusdruk zielte
er auf 1 Mo�, 21 / 33 è „Abraham pflanzte cinen

Hayn



62 Zinzendorf
Hayn zu Ber�abà , und predigte da�elb�t von deti

5Namen des Herrn y des ewigen Gottes, und wax

„ein Fremdling in der Phili�ter Lande.) Er dachs
te um die�e Zeit darauf das 1756 ihm jugéfallene y

und von �einen väterlichen Verwandten gnten Flei�s
“�es vernachlä��igte Reichslehn Unterbirg vom Kais

�erlichen Hofe wieder an �ich zu bringen, Oder y

wenn ex je in Hofdien�te treten �ollte, in Dánez
mark. �olche anzunehmen, wenn einmal der Cros

prinz, den er ungemein verehrtë , (dex nächherige
KönigChri�tian V1) zur Regierungkommen �ollte.
Bloß und einzig aus Gehor�ám gegen die befehlsz
artigen Vor�tellungen �einer Großmutter , nahm er

endlich 172x ; obwohl untex vielen Thränen , eine

Hof- und Ju�tizraths�telle bei der Dresdni�chen Lan-

dedregierung an. „Jh gehe al�o“ in Dien�ie,z y

�chrieb er �einer Mutter ; „�obald die Meinigen auf
»fich nehmen, es mir zu befehlen, Und �olches
onenne ich den Beruf des Gehor�ams. MeinWiz

55der�pruch ent�tand aus ganz andern Ur�achen als

aus Eigen�inn und Hochmuth. Jch zwei�le aber

zznicht, daß , nun mih Gott wieder meinen Wil-

len nach Dresden führt, Er mir auch vielen und

reichen Segen geben werde, Dennoch aber kann

vih nach meiner wenigen Ein�icht in die Oe-

»fonomie Gottes nicht anders �chlie��en, als daß
»Er mich in der Thatzu einem Werlzeugund Mitars
»beiter in �einer PLA Gemeine er�chen

be,AOE
Nach
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“Nach Dresden ging er mit den gleichen Ges

finnungen, die ex immer hatte , die Wahrheitzu
jeder Zeit ganz freimüthig zu bekennen , und �ou?

es ihn auh Schmach und Marter ko�ten. Jn eis

nem damals verfaßten: Gedichte wün�chte ex �ich �os

gar in die Zeiten der er�ten Kirche zurük„wo die

Chri�ten ihr Bekenntnis mit ihrem Blute ver�iegeln
mußt:n — eine jugendliche Schwärmerey , welche

�chon viele hatten , wozu �eine damalige gedrüfte

Gemäüths�timmung viel beigetragen haben mag.

Mit den Jahren lernte ex hierüber wei�er denken,
Er achtete deswegen auch allen Spott nicht , und

hielt alle Sonntage eine Erbauungs�tunde bei offnen
Thüren, die ihm niemand verwehrte der Supers
intendent Lö�chex hatte Mitleiden mit �ciner uns

terdrúften Gabe und ließ ihn machen. Seine Ges

�chäfte be�tanden , wie er �ichs ausgebeten hatte ,

nur in Vorbe�chieds�achen , daß er etwa , welches
ihm oft gelang , arme Bauren mit ihren Gerichts-
herrn vertragen half. Eine Hauptab�icht von ihm
war y gute Leute aus allen Seften kennen zu lernen y

denen das Heil ihrer Seele am Herzenläge, „und
die Bekannt�chaft mit den�elben überzeugten�ein
»0hnedem gelindes Gemüthzur Genüge, daß man

„keinen Gegner verachten , vielweniger�ich durch
»„Con�equenzmachenahn ihmver�ündigen mü��e. u.

v�e f, © (*) — Er �ah dabei nichtauf ihren äu��ers
lichen

O) Naturelle Reflex+Beilage, S, 8
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lichen Stand in der Welt, denn das Work des

Evangeliums hatte früh �chon cinen �tarken Ein»
druk auf ihn gemacht , de��en Folgen �ich �päterhin
merklich gu��erten: „Den Armen wird das Evans

gelium gepredigt.®© Viele Separati�ten brachte ev

von ihrem Jrrthum zurük, daß �ie �ich wieder zum
-

du��erlichen Gottesdien�t fügten, Von �einem Be-

tragen in Dresden �agt er folgendes ) »Jch dez

»dutirte gegen Hohe und Niedere mit �o vielen gutsz

gemeinten Fmpertinenzien, daß wenn ich mich noch

darauf be�inne 7 das be�cheidene Betragen der

»Glieder des Hofs und des Mini�teri ; denen ich

mit meiner Andacht be�chwerlich fiel , mir noch

immer re�pektabcl i�. Jh profitirte auch dabei »

5Und fand , daß meine weltlichen Freunde ; ohne

»den Grund , darauf ich �tand , zu berühren , an

5meinem darauf gebauten gei�tlichen Kartenhäuss

5»chenin aller Liebe �o lang rüttelten, bis ichs von

5ganzem Herzenüber den Haufen fallen ließ. Wä-

re ich in ihrer Schule un�ieißigexund indociler ge»

we�en, �o hätte ich ihnen vor meinem Ab�chicd
diejenigen Wahrheiten nicht �agen können , die 1n-

zzter dem Namen des Dresden�cheu Socrates

_
damals (1725) heraus kamen , (*) und von der

»Weltabermals mit gro��er Be�cheidenheit und Mos

beds
O Ébenda�. S. 12>

4) Von die�em Buchwird weiteruntengeredt

werden,
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»deration aufgenommen wurden.“ Die�e Stelle

i�t, neb�t vielen andern in allen �einen Schriften,
mit ein Beweis �einer un�ectiri�chen Gei�tes
freiheit und der Toleranz �eines Zerzens gegen

�olche Leute , die kein oder wenig Jutre��e für das

hatten , was ihm das Jntre��ante�te zu �eyn �chien.

Es wurde ihm nun von �einem Vormund

�ein Vermögen übergeben , und vorher manches
abgezogen, worüber �ich ein anderer mit größtem
Recht hätte beklagen tönnen ; er ließ inde��en hies
rin mit �ich machen was man wollte , und über �ich
�potten wie man wollte, um Streit auszuweichen,
und erhielt do< am Ende noch mehr Vermögen
als er vermuthethatte, Er kaufte �ih bald dars
auf die Herr�chaft Bertholdsdorf in der Lau�iz -

und ließ �ich da�elb�t huldigen.

Bald nach �einer Ankunft mußte er der Ges
meine einen neuen Prediger geben , wozu ihm cin

ganz unbekannter Mann angewie�en wurde, (*
der Candidat Joh. Andr. Rothe , der aber noch
Dien�tilos war, weil er Gewi��ens wegen �ich um

kein Amt hatte bewerben wollen , der Graf �agte
von ihm : „er habe �einesgleichennie wieder ge�es

hen :

(©) So �agt es Graf �elb: Nat. Reflex. Beilagen ,

S. 9. (Spangenberg �agt , er hahe ihn das Jahr
vorher kennen gelernt.)

E
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hen; (©) und rühmt in mehrern Stellen �einer
Schriften �eine au��erordentlichen und manigfalti-
gen Gaben , �cinen geraden Sinn, �eine uner�chüt-
terliche Fé�tigk.it , und �einen �trengen Ern�t. Jn

dem Vocations�chreiben des Grafen enthalten fol-

gende Worte �chôneZüge von dem Jdcal , das er

�ich von cinem würdigen Prediger machte : „So
5geht dann hin in den Weinberg des Herren ! Seht
5»da , Er �ióßt Euch in �cinc Erndte aus. Jhr
55cyd ein Mann guter Both�chaft. Gehet hin im

»Frieden des Herrn. Weidet die Heerde Chri�ti.
5»5Predigetvon den Gerechten , daß �ie es gut ha-
„ben. Macht eine ebene Bahn zu Lobe euerm

5»Gott, Rufet getro�t, �chouet nicht. Zeiget das

Lamm Gottes euren Jüngern , und wei�et �ie zu

»Jhm. Jhr glaubet , darum o redet auc, Und

50b Jhr der Trüb�al Chri�ti viel háâttet; �o wi��et
55daß ihr auch reichlich getrö�tet werden �ollt in

Chri�to Je�u. — Gehet hin , macht aus der Wü-

55�teney cine liebliche Hütte Gottes , und erwei�et

“euch überall als einen treuen Hirten u, . |,

Rothe trennté �ich nachher von der Gemeine , ob-

gleich er anfangs zu ihrer Einrichtung apolioli�ch-

eifrig mithalf. Spangenberg �agt irgendwo : “ Es

y immer wie ein Nebel um die�en �on�t herrlichen
»Mann in Ab�icht auf die An�talt gewe�en. €,

Nach»

C) Am angef, O, u, S, 26 = 29, Ut, a
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__ Nachdem Zinzendorf �ein Hauswe�en in Ords

nung gebracht hatte , dachte er auf cine Heirath,
obgleich viele �einer frommen Freunde in ihrer
Strenge �o weit giengen , daß �ie den Ehe�tand für ein

Kind Gottes unan�tändighielten, Scin Herzens»
freund , dex Herr von Bonin redete ihm aber dies

�es vôlligaus , da er vorher �chon aus der heiligeu
Schrift des Be��eren überzeugt war. Er wählte
�ich zu einer Gattin die Gräfin Erdmuth Dorothee,

des Grafen Heinrich XXIX, Reuß zu Ebersdorf
mittel�e Schwe�ter ; und �tellte ihr noch vor der Ver»

lobung �einen ganzen Sinn vor, und “wie er bes

„:reit �ey, auf den WinkdesHerrn alle Stunden

»den Stab in die Hand zu nehmen , und unter die

Heiden zu gehen. „ Um ganz frey zu �eyn , vers

machte ex ihr zu gleicher Zeir �ein ganzes Vermö

gen, und übergab es ihr auch völligim J. 1732.

Er nennt �ie in den Fat. Reflexionen über �ich

�elb ( Beylagen S. 2x. ) eine “ tugendhafte wohls-

erzogene Comte��e , die bereitsdamals denjenigen
Eitelkeiten :re�ignirt hatte , welche in Worten und

Handlungen dem Lauf des Chri�tenthums eine �ichts
bare Hindernis machen. Sie hätte noc ge�egnete
Spuren von der chmaligen �chönenGemein�chaft des

D. Speners mit ihrer Großmutter Benignain �ich,
Da ihr Gemahl �ich um nichts als Eins befümmern

mochte , �o lag ihr , von dem er�ten Tag ihrer Ehe
an , die Regiments - und Haus�orge allein auf , und

: E 2 da
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da das mittelmäßigeVermögen, welches �ie zu ad-

mini�trieren hatte , dennoch der einzigeFond zu den-

jenigen Unternehmung �cyn konnte , zu denen in der

Folge inehrals cine Million Thalcr wirklichexfodert
wurde , �o hat�ie die�e Admini�tration in die 26 Jah-
re �o fortgeführt , daß weder im Hau�e noch auf den

Gütern , noch bey den Gemeinen über Mangel oder

unbe�treitbare Schulden geklagt werden durfte, Und

es i�t für die , die Sic und ihre Arbcit kennen , nicht

vôthig zu erwei�en , daß �ie der Herr zu einer Säug-
amime�einer Kirche ausgerü�tct und legitimirthabe, „,

An einem andern Orte ©)die�es zur Kenntniß
des Grafen und �einer ganzen Handlungswei�e höch�t
intere��anten Buches �agt er ferners von thr: “ Auf
die Frage : Könnte einem nicht wenig�tens von �eines
Näch�ten Weibe einfallen , �ie �chi>te fich be��er �úr
einen andern ? antworte ih? freylich, �onderlich
von Per�onen ; die man �elber hat heyrathen follen ,

oder wollen, und die hernach andere bekommen, Jch
war im lezten Falle �elb�| viermal , und kann davon

aus Erfahrung reden. Es i� mir aber allemal �o
gewejen : Seine Augen �ahen �ie , da �ie noch unbe-

reitet waren , und waren alle Tage auf �ein Buch
ge�chrieben , die noch werden �ollten , che der�elben
einer da war ; und was ih vor oder hernach thun
�olite , war ja in �einer und nicht in meiner Di�po-

�ition $

(*) Nat, Reflex, S- 113, in einem Auf�aß von 1746
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�ition ; dies war für mich allzeit genug , und ich bin

ver�ichert , ein jeder , der mir nachdenkt in �einer Art
der wird auch finden , daß cinem kein Weib in der

Wett be��er zu�agt , als das gerade für ihn ge�chafs
fen i�ts als in welchen Um�tänden eine geheime Pro»

videnzwaltet , die un�ern men�chlichen Fncartaden.
und Etourderien ; wie die tägliche Erfallrung lehrt ,

unendlich überlegeni� , daß ihr nicht thut , was ihr
wollet. Jch habe es 25 Jahre aus Krfahrungi ges

léent, daß die Gehül�fin , die ich habe , die einzigeges
-

we�en , die von allen Enden und E>en her in meis

nen Beruf eingepaßet, Wer hätte �ich in meiner

Familie �o durchgebracht ? Wer hätte vor der Welt

�o unan�iößig gelebt ? Wer hätte mir inAblehnung
der tro>éenen Moral �o flug beyge�tanden? Wer hätte -

den Phari�äismus., der �ich alle die�e Fahre hindurh
immer herbeygemacht, �o aus dem Grunde gekennt

Wer hätte die Jrrgei�ter , die �ich von Zeit zu Zeit �o.

gerne mit uns vermeugt hätten , �o tief einge�ehen ?

Wer hätte meine ganze Oekonomie �o vieleJahre �o
wirthchaftlich und o reichlich geführt, wie es die
Um�tände erfoderten ? Wer hätte mir den Detail des.

Hauswe�ens �o unezerne und doch�o ganz abgenoms-
men ? Wer hätte �o ökonomi�chund doch �o nobel ge-

lebt? Wer hätte �o zu rechter Zeit niedrig und hoh
�cyn fönnen ? Wer hätte bald eine Dienerin , bald

eine Herrin reprá�entirt , ohne weder eine be�ondere
Gei�tlichkeit zu affectiren, oder zu mundani�ieren?

C3 Wer
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Wer hätte in einer Gemeine , wo �i< alle Stände
empre��ieren , einander gleichzu wexden , auch wei-

�en und realen Ur�achen cine gewi��e Di�tinktion von

au��en und innen zu behaupten gewußt ? Wer hätte
einem Ehegatten �olche Rei�en und Proben pa��iren
la��en? Wer hatte zu Land und zu See �olche er�taun-

liche Mitpilger�chaften übernommen und �outenirt ?

Wer hättedie Welt �o a propos zu ehren und zu ver-

“achten gewußt ? Wer hätte unter �o mancherley fa�t
erdrückenden Gemein -Um�tänden �cin Haupt immer

emporgehalten , und mich unter�tüzt? Wer. hätte �o
viele Hunderttau�ende auf �einen Credit finden und

acquittieren fönnen ? Wer endlich unter allen Mens

�chen hâtte ereignenden Falles ein wahrers überzeus
genderes Zeugniß von meinem innern und äu��ern
Privatwe�en ablegenkönnen , a!s eine Per�on von ihs

xen Gei�tesfähigkeciten, von ihrer Noble��e zu den-

Xen , und von ihrer Unvermengthcit mit allen den

theologi�chenVorgängen, die mich enveloppirt ? ©

Meine Le�er werden wohl nicht unzufrieden �eyn,

‘daß ich ihnendie�e vortreffliche , und dem einen Ehe-
gatten nicht weniger als dem andern Ehre machende

Schilderung des Charakters der Gräfin ausführlich
mitgetheilt habe, Es �ind Züge darinn, und die

durchaus herr�chende Herzlichkeitbúrgetfür �eine
Wahrhaftigkécit: die tief aus der Natur eines gutge-

__ arteten weiblichen Charakters hergenommen �ind,
die aber auch cinem �olchen Bemerker nicht entgehen

Éonnten.



Zinzendorf. Ss 7t
konnten. Bey cinem �chwächlichenKörperhatte �ie
einea großen ge�czten Ver�tand , cinen gebildeten
Gei�t , eincn männlichen Muth, und das milde�te -

�anfte�te , wohlthätig�ie Herz, Man kann es, �agt

Spangenberg (©), bey manchen Ehen als eine

Schönheit an�chen , wenn der Mann �oviel Vorz-

züglichesvor �ciner Frau hat, daß �ie �ih, ohne
über den Dingen �elb| viel zu denten , von ihm �d
kann leiten und führen la��en, als ob ex ihr Vater
wäre. So war ès aber nicht mit dem Grafen und,

�einer Gemahlin. Sie war nicht dazu gemacht ,

eine Copie zu �eyn , �ie war cin Original ; und ob

�ie gleich ihren Gemahl von Herzen liebte und ehrte,

�o dachte �ie doch �elb über alle Dinge mit �o viel

Ver�tand „ daß cr �ie in dem Theil mchr als Scwes.

�ter und Freundin an�chen konnte, und er that es

auch wirklich, © Seit dem Tode ihres Licblings�oh-

ues, Chri�tian Renatus , 1752 , dex ihr �chr zu Hers

zen gieng , verlor �ie je mchr und mehr die Neigung

�h mit Gc�chäften abzugeben. Müde des Lebens;
und mancher �chweren Sorgen und Arbeiten gicng
die�es edle We�en 1756 den 19 Jun. nach ciner leichs
ten un�chmerzlichen Krankheitin �cine Ruhe ein. Sie
wurde von allen Gliedern ihrer Gemeine , wo € jes
dermann nur vie Utama neunte, aufrichtig beweint ;

ihr Leichnam ruht neben dem ihres Mannes. Jhr
Leichentext , Sirach XLIV ; 2— 5, 11 —

15. ent:

hâlt nichts minder als úbertriebneSchilderung von

D. E 4 | Mit

(*) VI% Zheil , S, 2068,
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Mit dem Jahre 1722 gieng für Zinzendorf eine

neue Lebensepoche an , wo er endlich dem Wun-

�che näher kam, der von früh�ter Jugend an in �ei-

ner Seele gelegen hatte , und endlich zu cinem Wir»

Éungsfreis gelangte , der �cine fühn�tenErwartungen

über�tieg. Seine �eitherigenBemühungen mit den

beßten Leuten einzelner Sekten hatten nicht eigentlich
die Ab�icht , eine be�ondereGemeine aus ihnen zu

�ammeln , �ondern mehr um eines jeden Einzelnen
uach �einen be�ondern Bcdürfni��en und Fähigkciten
Gehülfe zu �eyn, “ und hernach �ich zufrieden zu

55geben mit dem apo�toli�chen Lohn , mit der Freu-
»de des Heilands , und mit der Liebe �einer Ge�chwi-
5�ter ; (*) 3, — �o daß er in �einer izigen wenig ver-

�prechenden Lage den grö��ern Wün�chen ent�unken
zu �cyn �cheint , die er in der Jugend hatte : eine

Re�ignation , welche bey Men�chen �einer Art mei-

�tens wit einer weit größern Wirk�amkeit belohnt
wird , als �ie nie hatten hoffen dürfen , und fa�t alles

Mal , �obald der Men�ch �ie gelernt hat , die Periode
i�t, wo leziere �ich anfängt, Jene Bemühungen �ind
al�o bloß als Vorúbungen anzu�ehen , die übrigens
keine bedeutenden Folgen hatten. Ohne �cin Zuthun,
ohne daß er nur daran dachte , wurde an einem
ganz andern Ort der Grund zu dem großen Werk

gelegt, daß cr ausführen-�ollte , und er wurde durch
Uns

(©) Spangenberg , 2x1, aus einer Nede des Grafen,
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unbedeutend {einende Um�tände darauf hingetrie-
ben, ohne daß er anfangs merkte, wie weit hinein
�ie ihn führen würden. Die�e Um�tände �ind in der

That �o merkwürdig , und haben einen �v ent�cheiz
denden-Einfluß auf Zinzendorfs Leben gehabt , daß
�ie , wenn �ie gleich nicht eigentlichzu �einer Lebens-

de�chichtegehdren( welches auch die�er Auf�aßznicht

�eyn will) dennoch verdienen , etwas ausführlich erz

zählt zu werden. Eine Menge fal�cher An�ichten, die
noch igt vicle Leute in Ab�icht auf Zinzendorfund �ciz
ne Gemeine haben - fallen �ogleich damit weg ; und

es wird begreiflich, warum er �ich mit �olchem Eifeë
der Sache annahm , alles für �ie aufopferte, 38 Jahs
re hindurch bis an �cin Ende bloß für �ie lebte , und

nichts anders betrieb , als �e allein. Jn der That y

die alte Be�chuldigung , alles �cy ein angelegter Plan,
eine abgeredte Sache und �ortlaufende Schwärmez

rey gewe�en , i�t zu abgenüzt, und zu elend , als daß

�ie ferners von andern als �olchen Leuten gehört wer-

den �ollte , die �ich von der Macht religio�er Ueberzeu-
gungen gar keinen Begriff machen können , weil �ie
�elb�t �olche nicht haben, und in einem Zeitalter le-

ben, wo für die�elbe eine Kälte herr�cht , welche je

länger je mehr auch die ergreift, die �on�t für �ie und

ihre �eligen Folgen auf das Herz wie gebohren zu
�eyn �chienen.

E 5 Den
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Den Zu�kand der Religionspartheycnum die�e

Zeit �childert Zinzendorfin den Beylagen zu den natu-

rellen Reflexionen , S, 99. �. �elb�t ausführlich. Die

Ober�ächüi�chen Theo!ogenhatten zwar die von eini

gen würdigen Männern ge�uchte Vereinigung der

beiden prote�tauti�chen Kirchen zu verhindern gewußt,
doch fam cs in Regen�purg in die�em Jahr zu ciner

nähern Union der�elben incin politi�ches Corps, die

ihre guie Folgen hatte, Die halli�che Parthey hatte
nun beinahe die Obcrhand , und �clb�t in Wittcms-

berg, dem Siß ihrer Gegner , waren die Stimmen

gleich getheilt, 1718 declarirte der �o ma��ige und

friedliebende WU.H. Franke einem ( vermuthlich
Zinzendorf �elb�t ) da er zwi�chen beiden ) wie oben

erzählt, vermitteln wollte , rund heraus: “ das

Weichen wäre nunmehr an der Gegenparthey.
Dcr ¡ Pietismus wurde cigentlicher bon ron, �ogax
in der vornehmen Welt, die Furiten gabendie aller-

nachdrüklich�ien Re�cripte zu �einer Begün�tigung,
und als 1727 Franke �tarb , �tritten die Univcríitä-

ten und gei�tlichen Colltgien in die Wetts, wer �ich
am frey�ten und öffentlich�ienfúr ihn erflären �ollte ?

Aver eben der gar zu gro��e Flor die�er Parthey be-

reitete , nachdem die gro��en Stifter der�elben ge�tor
ben waren , ihren Untcrgang , theils durch Einmis-

{hung in weltliche Ge�chäfte , und theils durch eine

�o übertriebene Frömmelcy, daß �ie endlich( wie

“man unter anderm in Semlers Lebensge�chichte
�icht)
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�icht) in blo��e Form und asfkecti�chePhra�eologie
ausartete. Zinjendorf, der zu �einer Verwunderung
auch unter den wittembergi�chen Theologen �olche gez

funden hatte ; bei denen die Religion im Herzen war,

fam nach und nach von der aus�chlie��enden Vereh-
rung �einer halli�chen Freunde zurük,wurde unpar-
theyi�cher , ja zulezt weit be��er ge�timmtfür die er-

�ern , als für die leztern.

Dex Wun�ch nach einer verbe��erten Kirchenzucht,
den Luther im Unmuth üder �ein Zeitalter aufgege-
ben, und Spener dur �cine pia de�ideria wieder

rege gemacht hatte , wurde immer lauter und allge-
meiner y obgleich �ie-am Ende nur bei ciner ganz Élei-

nén Gemeine zu Stande kam. — Soll er wohl er�t
dann ganz in Erfüllung gehen, wenn vorherdie ganze

“alte Kirchenform , wozu cs �ich anzubahnen �cheint ,

zertrümmert �eyn wird ? ? — Das wollen wir dex

Regierung de��en überla��en , dem alles lèbr, für den

und de��en unerfor�chlichen Plan alles mit und ohne

�ein Wi��en und Willen thätig i�t , und der aus der

A�che des Alten allemal , aber freilich �elten �o {nell

als es die Ungeduld der Men�chen zu haben wün�cht,
eine reinere �chönere Ge�talt zu erweken weiß,

Von Zinzendorf, einem �o großenVerehrer Spe-

“ners ließ �ichs nicht anders erwarten , als daß er die-

�en Wun�ch ebenfalls zu beförderntrachten würde ,

_und�ein Ver�tand , �ein guter Wille, und �cine feuris
ge
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ge Thätigkeitver�prach viel. Aber daß er ganz anders

und weit vernünftigerdarüber dachte , als die meis

fen, die damals davon �prachen, und fühler als kei

ve der vorigen Schwärmer Partheyen , das dür�te
wohl 1ztnoch , �o wie damals ; manchen befremden,
der �eine Sentenz úber ihn in Richtigkeitzu haben

meint, Jhm war es gar niht um eine Reformation
der äu��erlichen Kirchenverfa��ung zu thun , �ie �ollte
vielmehr von innen heraus zubereitetwerden, Erhielt
dafür, “alle Kirchenordnungen , �ie n1öchten in praxi

�o {�eht beobachtet �eyn , als �ie wollten , wären

yin The�i für Zucht Ordnung und Unter�cheid ; ()
— “Keine Reformator - Jdeen habe ich nie gehabt ;

in der die�em Worte eigengemachtenBedeutung.

»Jch habe mich wenig an äu��ern Sachen ge�to��en,

und die Schäden , welche von den Mängeln der äu�-
»�erlichen Kirchenverfa��ungen und der Lehrer ent�tes

»hen ; gemeiniglichin den Zerzen der Recipien»
xten ge�ucht, Bis auf 1726 habe ich zwar init an-

»dern Theologeneine �olche Reformation gewün�cht,
aber von der Zeit an alle Verbe��erungs - Jdeen der

ganzen Religion und Kirche völligaufgegeben, und

»würde mir das als ein unverdungenes Ge�chäfte
v(polypragmolynen) angerechnet haben (*). Jh
bin heftiger gegen das Principium einiger Theolo-
/4genj die alte Kirchendi�ciplin wieder einzuführen,

als

(O Nat. Reflex. Beilagen , S. 9 11,263,
C) ibid,S. 59 des Buches �elb�t,
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als gegen den bisrerigen �chlechten und falten Zus
»�tand der Religion ; �ie braucht, wie �ie izt �icht,
ynichts als eine verbe��erte RKirchenzucht ins Ban-

55Z€, um ein completes S#aodicág zu wcrden, »,

i “

Jm Jahr 1729 gab ev einem Prediger folgenden
wei�en Rath: ®©)

“ En General i�t cher an feine

»Kirchenzucht zu gedenken, bis man mit bckchrten
»Seelen zu thun hat , wie auch Luther lehrt, — Es

�cheint , als ob �ie verlangten , die Obrigkeit �ollte

Jhrer unbekehrterZuhörer wegen Hulfe ver�chaffen,
und durch Verwehrung der öffentlichenLiteikci-

ten Raum zur Sinnesanderung machen. —- Es i�

eher kein Band der brüderlichen Gemein�chaft zu

errichten , und die Men�chen unter das Joch dex

Gemein�chaft Je�u zu ziehen, als bis es mit ihrer

guten Genehmhaltung ge�chieht, und �ie Proben
der Bekehrung geben. — Der äu��erliche Zwang und

Abhaltung von Eirelkeiten i� al�o ein o�enbares und

wahres Mittel zur verdammlich�ten Heucheley, zu

den ab�cheulich�ten Greueln, die heimlich ge�chehen,
zu einer Ver�pottung des obrigfcitlichenErn�tes und

Erbitterung gegen das Amt, das dic Ver�öhnung pres

diger ; und, wenns am be�ten abläuft , zu einer elen-

den Ueberredung �einer �eló�t , als ob es noch �o gut

�tünde, und man ein fürtrefflicherChri�t �ey , obs

chon ohne Bekehrung , ohne lebendigen Glauben ,

ohne

©) Theol, Bedenken ( Ausgahbevon 1742) S, 44-
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ohne Beugung und Gnade, weil man die Eitelkeiz
ten bleiben läßt, oder la��en muß, womit andes

xe �ich noch zuweilen lu�tig machen, , Man hat
den Grafen in die�em Stúf lange völlig verkannt y

und lieber jedem®in fin�tecn �chleichendenMährchen
von ihmals �einen eigenen Au��agen Glauben zuge-

�tellt. Denn für Leute , die �ich ciamal irgend ein

p�ychologi�ches Syítem in den Kopf ge�e:t haben ,

nach de��en Dogmen �ie �ich auch die au��erordent-
lich�ten Phänomene zu richten unterfangen , hält es,
nach der men�chlichen Eigenlicbe unendlich �chwer ,

da��elbe der reinen hi�tori�chen Wahrheit wieder aufs
zuopfern. Man könnte mchr als ein Bei�piel von

noch lebenden Per�onen als Bewei�e anführen— wir

wollen aber lieber un�ere Fehler gegen einander ver-

ge��en , als die verzerrten Ge�taltender�elben auch- der

_ Nachwelt vor Augen �teilen. Gewiß i�t das , wie

Zinzendorf in den angeführtenStellen �pricht , �o re-

det kein Schwärmer: denn dacin �olcher die Zeit der

Reife zu gro��en Reformen nie erwarten taun , �o
fängt er gewöhnlich, um das Werk �ciner Hände
�elbt auch noch vor Augen zu �chen, die�elben vom

Aeu��erlichen an , und vergißt , daß die cinzigguten ,

einzigdauerhaften OS von innen heraus
fommen mü��en.

Vonder �o �chr gewün�chten guten äu��erlichen

AMO �ah man damals nur nocheinige �chwa-
he
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che Spuren bei der �ogenannten Böhmi�chen und

Maáhri�chen Brüder : Kirche , die von uralten

Zeiten her die�elbe ais ihr Hauptélcinod zu erhalten

ge�ucht , und von der Zeit an , wo �ich die Walden,

�er und die ächten Schüler Johann Hu��en au �e an-

�chlo��en , immer eine be�ondere Religionsge�ell�chaft
ausgemacht hatte, Sie erfuhren �eit dem mehrere
wütende Verfolgungen von Seiten der Regenten die

�es Landes y 1458, 1468; 1481, 1546, 1621, 1627,
wo fie größtentheilsaus dem Lande vertrieben wur-

den, Jhr damaliger Bi�chof, Joh. Umos Conme-
nus (von dem einiges in dem vorigen Bandedie�er
Bekenntui��e ge�agtworden ) gab �h allie er�innliche
Múhe, �eine zer�treute Kirche wieder zu�ammen zu

bringen da die mei�ten �ciner Glaubensgeno��en�ich
in andere Länder , vorzüglichnach Polen , zer�treut
hatten , und viele �ich nach und nach indie Kirchen
des Landes , wo�ie �ich aufhielten , verloren z er rich-
tete aber nichts aus. Nur ein kleiner Same blieb

unter hôch�tdrükenden Um�tänden in Mähren übrig,
bis um das Jahr 1720 ein neues Leben unter fie
fam. Sie hielten häufige Zu�ammenkünfte, la�en
die Schrift , ihr uraltes Ge�angbuchund allerhand.
lutheri�che und reformirte Büther , feyerten ingeheim
das heil Abendmal , und führten , in ihren Hän�ern
wenig�tens , die alte Kirchenzuchtwieder ein. Ein
Môâhri�cher Zimmermann ( es waren überhauptlau-
ter geineine Leute ) Chri�tian David , ein �chr reli:

giô�er
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gio�er Mann y der auf der Wander�chaft viel froms
me Leutekennen gelernt hatte , beförderte nach �einer

Qurükkunftdiefen gött�eligen Eifer aus allen Kräf-

ten, Seine Freunde baten ihn , ihnen auswärts eis

nen Ork aufzu�uchen , wo ihnen Freiheit eines Gots

tesdien�is nach der Wei�e ihrer Väter erlaubt würde.

Durch obigen Pa�jor Rothe und andere Freunde
wurde ex mit dem Grafen von Zinzendorfbekannt;
der ihnen ver�prach 7 �ich für fie nach cinem �olchen

Lande umzu�chen , und erlaubte , �ich inde��en auf
cinen Gütern zu Bertholsdorf aufzuhalten. (*)

Unter Anführung des Chri�t, Davids kamen

bald darauf, auf Pfing�ten 1722, drey Männer, zwei

Frauen und fünf Kinder aus Mähren da�elb�t an,

und bauten �ich in einer wilden mora�tigen Gegend
an einein Hügelfur einmal nur ein hölzernesHaus;
unter vieler Armuth ( die Gräfin �chenkte. ihnen eine

Kuh, um Milch für ihre leinen Kinder zu beton

men ) und unter vielem Spott der benachbarten

Leute, Eine be�ondere Ahndung hatte der Görlizi-
�chen

E) Dav. Cranz alte und neue Brüderhi�torie. Barby,
1772+ 8. Manfindet die Ge�chichte die�er Auswan,
derung und der vorhergegangenen Erwekung und
Verfolgung �ehr naiv be�chrieben in der ( wahr�chein-
lich von einem gemeinem Mann verfaßten) Be�chreiz
bung und zuverläßige Liachrichtvon Zerrnhut
Ue fe Leipzig1735, Le
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{<e Prediger, M. Schäffer da ér bald darauf
in der Einführungsrede des Pa�t. Rothe die Worte

�agte :
© Gott wird auf die�em Hügel ein Licht aufa

�teten , das in das ganze Land leuchten wird ; das
„von bin ich lebendig im Glauben ver�ichert ! „Jm.
October bezogen �ie die�es Haus , und �chrieben denz

Grafen :
© Wir �ind nun �ehr bekümmert, ob wir

»Jhnen mit die�em Bau nicht zur La�t �eyn môchs
»ten? Wirbitten mit tief�ter Demuth , Sie wollen

»ulis gnädig an- und aufnehmen in Jhren Schuz y

»und uns als armen und betrübten einfältigenLeus

ten forthelfen , Gnade und Liebe an uns erzeía
gen u, �w. Jhn aber �chien die�e Ge�chichte nicht
be�onders zu intere��ieren ; er war ohnedas abwe�end,
um �eine Gemahlin von Ebersdorf heimzuholen,-

Einige andere Leute aus Bertholdsdorf und dee

Gegendund ein. adeliches Fräulein gewannen die�e

Emigrantenje länger je lieber , und wurden in ihrem

Umgang und durch Pa�tor Rothens Predigten ebena

Falls erweft. Zinzendorfkam er�t im December mit

�einer Gemahlin hieher. Als er �h dem Dorfe nâs
herte, erblifte er im Wald an dex Land�ira��e ein
neacs Haus , und als man ihm �agte , daß dic�es die
Wohnung der Mähri�chen Brüder �ey, �tieg er aus

dem Wagen , gieng freundlichzu ihnen herein, bez

willéfommte �ie herzlich; �prach ihnen Muth zu , fiel
mit ihnen auf die Knie, und �egnete das Haus mit

F “ einem
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xine Gebetheein, Dis war der er�te Anfang y,

und das cr�te Gebäude von Zerrnhut.

Die Verwandtèn der Ausgewandertenwurden

inde��en in ihrem Väterland von ihrer Herr�chaft ,

den Je�uiten zu Olrhüß 7 zur Vetantwortung gezo=

gen, und ins Gefängüißgelegt, Jin Frühjahr 1723

bathen einige um Eriäubniß auswandérn zu dürfen,
und da fiedie�e nicht erhielten, ließen�ie das ihrige
fahren , und folgten ihren Freunden in die Lau�iz
nach , wö Zinz-ndorfsHaushofmeci�ter,Zeiz ; ihnen

ebenfalis erlaubte , �ich bci den andern anzubauen,

Sie mußten �ich zwax kümmerlichnähren , da �ie in

dem er�ten halben Jahr von den Vorbeirei�endenan

VPei�teuer bloß zwey Geö�chèn erhielten; waren aber

doch dabei voll Glaubens und frohenMutÿs,

Jm folgendenWinter gieng Chri�tian David

abermal nach Mähren zurük, um die ächten Nachs
kommen der alten Mähri�chéèu Brüder in ver�chiedes
nen Dörfern aufzu�uchen. Dutch �eine beredten Nes

den und herzlichenVor�tellungen ( er �oll ein Mann

von gro��en Talenten , apo�toli�chem Eifer und dem

redlich�ien Charaktergewe�en �eyu (©) und durch die

Vers

(,) S. des Grafen Schilderung von ihm und ans

dern , die bei der er�ten Errichtung der Gemeine

thâtig agewelen , in den Beilagen zu den natur. Res

flex S, 12,
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Ver�ammlungèn;welche die beidenBrüder Crit�cha
mann oft ganze Nächte durch hielten, ent�tand in

einigeuDô:fern eine �o grö��e Règung; daß �ie oft
zu Hunderten zu�ammen kaktich; �ägen ; betheten y

redeten (*)» ©
von Je�u und vötn der êéwigenErbar-

»mung des Vaters , welchèsdie einzigenLehren dies

55er muntern Helden wär. Kleine Kinder, die kaum

„reden konnten , hobèn ihre Hände gèn Hirumel,
�chrien zu de ewigen Liebe , Und êntfiämwntennoch
»5>mehrihre Eltern dürh ihr Singen uud Bethen
und uünaufhörlichesZuredeit.

Die Je�uiten fieigen nunmehr die Verfolgung
an, welche �ie aber nur feurigerîn ihrer Empfins
dung, und fe�ter in ihrèm Vor�az auszuwandern,
machte, 1924 ini Mai giengenébenfalls drey untere

der größtenLebensgefahr fort ; und êntráännen glüks
lich. Sie tneinten in ihrêx Einfalt, auf allen luthes

ri�chen Dörfern in Schle�ien Erwekte zu finden , und

befremdeten �ich (chx , da man �ie Picti�ten �chalt ,

und ihnen drohte , �ie den Je�uiten auszuliefern, -

JFhreAb�icht wax ; näch Polen , und wenn �ie keine

böhmi�chen Brüder fändèn , nah Holland zu gehen,
wo ihr lezter Bi�chof Coménius ge�torben war , auf
dem Wege aber thré Freundein der Lau�iz zu be�ua

chen, Hier fanden �ie Zinzendorfund �cinen Freund
2 Watts

C) Cranz , ám a. O» t24e

LA
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Wauattewille, eben da �ie den Grund�tein zum Ver»

�ammlungshau�e der Brüder in Herrnhut legten.

Beide Freunde mit all den ihrigen und den Emigran-
ten �tanden in feyerlicherAndacht um den Grund�tein

herum. Eine Rede von Zínzendorf, und ein �o durchs

deingendes Gebeth von Wattewille , daß alle Anwe

Knde bezeugten, �o etivas noch nie gehörtzu haben,

machten die�en Auftritt zu einem der rührend�ten
iu der ganzen Ge�chichte dex Brüdergemeine.

Es kamen immer mehrEmigranten aus Mäh-
ren nach, be�onders da die Je�uiten allen , die �ie

für verdächtighielten , einen Religionseid abnöthigs
ten : worauf �ich viele mit Hintan�ezung alle des ih-

rigen bei Nachtzeit über unweg�ame Gebürge.aus ih-
rem Lande, und manche mit �chr viel Wagniß aus

ihren Gefängni��en �lichteten. Zinzendorf prüfte �ie

aufs genaue�te , und wenn er merkte , daß ihre Ab-

cht nicht �o rein wäre , wie �ie �eyn �ollte , �o �chikte
er �ie mit einem Zehrgeld und einer Juterce��ion
an ihre Obrigkeitwieder zurük. Er verbot es zu

mehrernmalen , obgleich�ich einigenicht wollten abs

halten la��en , daß feiner zurüfgehen �ollte , um an»

dere nachzuholen , rei�ete 1726 �elb�t zu dem Cardis

nal . Bi�chof von Schrattenbach in Ollmüz, um

allen Unannehmlichkeiten vorzubeugen , nnd war �o
glüflich, alles friedlichbeilegenzu können.

Wem
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Wein �ollten �olche Begebenheitenniht Schwung
geben! die träg�te Seele hätte dadur<, wcnn auh

nur auf Angenblike, erhoben werden mü��en; wie

vielmehr ein Mannvon �o feurigem Temperament»,
von �o warmen Jutere��e für alles , was die Erkennts.

niß und Verehrung,-des angebetheten Freundes �einer

Seele befördern konute ! da ihm �o die Erfüllung �cis
nes hei��e�ten und vou Jugend auf genährten Wun®

ches , ohne �cin Ge�uch y gleich�am auf den Händen
von der Vor�chung dargebothen wurde,

* Jeder Unpartheyi�che �ieht aus die�er kurzenEro

zählung von den er�ten Anfängen die�er Gemeine 5

worúber alle Nachrichten überein�timmen, daß bey

Errichtung der�elben kein gbgeredter Plan gewe-

�en(*). So zuver�ichtlich man es noch in neuern

Zeiten behauptet hat, �o grundlos er�cheint die�e Ans

klage, wenn man die Lebensge�chichtedes Grafen

(auch mit den Wider�prüchen , die dagegenerhoben
wurden) Cranzen Ge�chichte der Brüdergemeindey
haupt�ächlich aber die vielen Schriften des Grafen

�elb� genau und unparth-yi�ch prúft. Als zu dem

brennenden Wun�che , etivas wichtig:s für die Relis

F 3 gion

(©) Von die�er Planlo�igfeit findet man au< in des

Herrn Grafen von Lpnar Nachricht in Bü�chings
Magazin X1i1, S+ 99, ein unverdächtigesZeugnißs

-
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gion zu thnn , den er �chon in �einer früh�ten Kind-

heit hatte , und der durch alle Schif�ale �ciner Jugend
immer neuc Stärke erhielt die�e Um�tände von au�»
�en her , und �o unge�ucht kamen , da mußte die�es
Re�ultat erfolgen , undes gab �ich, �o zu �agen , von

�elb�t ; von �elb�t aber auchder Wider�pruch unzäh-
liger Gegner; von �elb�t , daß eben durch die�cn Wis

der�pruch der Graf auf Extreme hingetriehen wurde,
von denen ex zwar bald �e!b| und ganz wieder zurüks
kam , welche aber docb die üble Folge hatten , daß
viele reat�chaffene Männer die Haupt�ache �elb�t
mißftannten, an ihr irre giengen, und viel Gutes ,

das ihr Ver�tand und ihre Recht�chaffenheitbei die-

�er An�talt hâtte �tiften können , dadurch verhindert
wurde , daß �ie ihren Wider�pruch mit dem�einer
ÚbrigenFeindevercinigten,

Jh will für die�e Behauptung einige Stelley aus
, �einen Schriften anführen. Daß Speners Lieblings-

idee „ be�ondere Gemeinen in der Landeskirche(Eccle-
�iolas in Eccle�ia ) zu errichten , die ohne Sektirerey
bloß ihre Erbauung zum Zwek hätten , mit ihm auf-

gewach�en , und er �ie auf ver�chiedene Wei�e �chon
frühe auszuführeage�ut habe , haben wir in ¡einer
Jugendge�chichte in mehrern Bei�pielen ge�chen.
Aber tfne eigene Gemeine mit cinex be�ondern Kir-

chenyerfa��ung zu errichten , war gar nicht �eine Abs

fichlz © Er wollte bloß in die�em Zeitalter des Un-_

»5 glaubens
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» glaubens die reine lutheri�che Lehre , wie �ie in dex

» Augsburgi�chen Confeßion enthalten , und die
»» Gott�eligfeit in Chri�to Je�u bey �< und andern

5 erhalten und befördern ”, ©) Der Graf von

Lynar �agt (**), was jeder, der die Gemeine näher
fennt , und nicht im voraus gegen�ie cingenommen
i�t , zugeben wird: “ Die Um�tände der Erziehung
des Grafen können allerdings dazu Gelegenheit gege

ben haben, daß er von Jugend auf bloß an gei�tlichen
Dingen Ge�chmack fand. Wenn man aber nicht
immer bei den näch�ten Ur�achenund Wirkungen �tes

hen bleidt , �ondern auf eine höhereHand �icht , wels

che die Kette halt , und deren Glieder geordnet hat -

wenn man das mannigfaltigeund ausgebreiteteGute
erwágt , de��en, ohneZinzendorfsBemühung , der

Staat und die Kirche entbehret hätten , und wovon

der Nuzen , vicllcicht in Zukunft, wenn die�es für

wahre Chri�ten , und œute Bürger gegen Unglau-
ben und Untugenderrichtete Bollwerk voll nds aus-

gebe��ert �eyn wird , �ich no< mehr zeigen dürfte :

�o fann ich den Zu�chnitt die�es Werkes �owohl , als

das Werk �elb�t , zumal in Rüfk��chtauf die Zeitums
�tände , unmöglich anders betrachten, als eine

wohlthätige Fügung der göttlichen Für�icht ;

10093

(*) Spangenberg V. 1268 , 1, a,

(**) Nachricht von der H, H, Brüdergemeine, Büs

chinas Magazin XII,
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wobey ih die Unvollkommenheitdes Werkzeugs gern
einge�tehe. Denn wer , auch bei den wichtig�ten und

nüzlich�ten Ausführungen, die�e Unvollkommenheit
nicht zugeben wollte, der müßteLuthern , und �elb�t
die er�ten Bothen des Evangeliums nicht kennen ”,

Die ausgewandertenMähri�chen Brüder hinge-
gen (© wollten durchaus ihre alte Kirchenverfa��ung;
die auch Luther �o �ehr gerühmt hatte, nicht aufgez
ben , und erklärten �ich , lieber den Stab weiter zu

�ezen , in Hofnung andere Oxte zu finden, wo man

ihnen die�e Freiheit ge�tatten würde. Wollte er das

nicht , �o mußte er ihnen nachgeben , und that es auch,
abev er�t nach vielem Sträuben, und er�t da er �ich
die zuver�ichtliche Hofnung machen konnte , daß der

von ihm �o �ehr gehaßte Sektengei�t �ich deswegen

nicht ein�chleichen würde, Seine Gründe , ihnen

ihre Kirchexverfa��ungzu la��en , waren : weil er in

ihrem Wun�ch nichts unxechtes fand z weil ciner der

accreditirte�ten Theologen die�er Zeit , J Fr. Buds

veus in Jena�ie öffentlichfür apo�toli�ch und uulich

erklärt, und den Wun�ch geäu��ert hatte, daß �ie in

der ganzen prote�tanti�chen Kirche eingeführt werden

Xönnte ; weil ex nichts �ettiri�ches darin �ah , aber

befürchtete , daß es kommen dürfte, wenn �ich die

Brüder nach England , Holland oder in eine andere

Frey�tadt aller Sckten begäbenzweil �päter einige

engli�ch€

(*) S. Spangenberg und Cranz beimJahr 1727«

RO
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engli�che Bi�chöfe ihm dringend anlagen, die Mähs
ren die�es Kleinods doch nicht berauben zu heifen, u.

a. (©) *“JFchdurfte , �agte er (*) y des alten C0s

»Menii rührendeLamentation an die englé�cheKirche.

»nicht lange le�en” (am Schlu��e �einex Brüderhis
�torie , welche ex der Engli�chenKirche dedicierte ) -

»da er dachte, nun �ey es mit dem Kirchlein der

»Brüder zu Ende ,- und er �chlie��e die Thüre zw; ih

»durfte �in wehmüthiges Gebeth: Bringe uns,

Herr, wiéder zu dix , daß wir wicder heim tommen ?

»Erneure un�ere Tage , wie vor Alters ! — nicht
»zweymal le�en , �o war der Schluß da : Jch will

dazu helfen , �oviel ich kaun , giengeauch Haab und

»Gut ; Ehre und Leben darauf , �o foll , �olang ich le-

»be, und �oviel ich dazu thun kann, auch nach mir,

die�es Häufleindes Herrn ihm bewahrt werden, bis ,

»Er fommt ! — Der alte Jablonsky ( Vi�ct of der

„böhmi�chen Brüder ) hat mirs �ehnfkich und mit

„Thränen anvertraut ; und �olang ein Athem in mir

vi�t , �o lang ich reden und was thun fann , werde

„ichs nicht verrathen und verkaufen — denn wer Des

„po�ita ausantwortet , der i�t kein ehrticherMann.”

Hieraus i�t die be�ondere Verfa��ung die�er Ge»

meine zu erklären , wobei �ie �ich �either wohl befuus

Ez den,

€) Spangenberg 413, 1064. Nat. Reflex. 268 u, ac

E*) Th. Bedenken 134—141, wo er ausführlichdars
ber redet,
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den y wodurch�ie Nuzen ge�chafft , �ich aber auh
ein unüberlehbares Heer von Feinden zugezogen hat,

Er wollte ferners durchaus niht (was man

auch dagegen ge�agt hat ) daß alles ihr zulaufe , und

er war bange , da ein�t ( 1749) der Zulauf aus al-

len prote�tanti�chen Kirchen überaus groß war :

&«Wer �ich , �agt er (*) , durch die Providenz an ci

nem Ort unter �einer Religion befindet in �einer

»Eltern Hau�e , oder in �cinem Berufe , oderin ei-

ner Familic „ da er der Einzige �einex Gedankeni�t,
yo er mit �ciner Auswauderung in eine un�erer Ge-

»meinen odex mit Veränderung�ciner Um�tände �ein

ganzes Haus in Verwirrung �ezen würde , weil �ie

mit ihm nicht einerley Gedanken �ind , der lerne

»doch vom Heiland ein treuer Religionsmann zu

werden, — Er dämpyfeden Hang zu uns ; Er vers

»ge�])edie Pflicht gegen Frau und Kinder nicht , und
 5daßdas die natürlicheGemeinei�t , dex er vorge�ezt
gi�t” u. �. f. Er verbotauch �cinen Freunden aufs

�treng�te niemand zu nôthigen, in die Gemeine zu

kommen, oder bei der�elben zu bleiben , wenn er dazu
keine Lu�t hâtte — aber für �olche Aeu��erungen , die
er an hundert Orten wiederholt, hatten viele �einex
Zeitgeno��en keine Ohren,

Man findet �eine Grund�âze hierüber bey cinans-

der in dem Auszugç aus den Confexenz- Proto-
OIE tollen

(*) Spangenberg, V , 1257, 1570
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follen von 17526 1789, welches die zweiteBeis

lage zu �einen naturellen Reflexionen i�t. Folgende
Stellen de��elben beleuchten haupt�ächlich �eine Abs

�ichten , mithin auch �einen Charakter :

“Un�exe An�talten �ind keine eigneReligion , keis
ne Kirche , �ondern blog Fort�ezungender An�talten
des �eligen Herzog Ern�ts , Speners , Scriversz
A. H. Franken und anderer. 1727,

|

«Wenn die Verfolgung �chon da i�t , �o muß
man �ich nicht mit Apologienmelden , �ic helfèa nichts,

zu der Zeit , und be�chleunigen den Terminumder

Probe. Hingegenmuß man vigilant �cyn zur Zeit
der Nuhe , alle Dinge auszureuten , daraus Bedenkz

lichkeiten erwach�en können, und mußnicht denken €

kommt Zeit , kommtRath,
”

1736,

«Man�oll gewi��e Schriften, als un�eve Biz

belüber�ezungen, Catechismen, LiederzAnhänge,

(von denen nachher ) entweder nicht, oder nur auf

Sub�cription drufen la��en, und �{le<tcrdingsuich
verlegen.” 1739.

“Es ‘ollte mit Hazardirungun�erer Reputation
darauf angetragen werden , daß alle Ungerechtigkeis
ten zrei�ch:n uns und andera Men�chenGaetanwürden ”, 1739.

«S0
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“Solange wir die Gemein - Ge�chwi�ter nicht

�ektiri�ch waynen, in Facto informiren , mit

einem gewi��en Per�onal - A�ekt an uns vinden , �ons

dern lediglich auf Je�um wei�en ; �o ilt unvermeidlich,
daß �ie auf viele Sachen nicht antworten , und uns

bei den Gegnern �teten la��en werden: mags doch!
”

1739.

“Der Heiland fanndurchaus nicht von uns vers

tragen , daß wir fremde Knechte richten und über ie»
mand herr�chen,” 1739,

«Man �oli den frommen Pfarrern nicht nurx

ultro kein Schaf wegnehmen , �ondern wenn �ich
welche anvieten , ihnen alle Unbequemlichkeit und

Unbedacht�amkeitihres Vornehmens , auch was �ie
an güten und löblichenUm�tänden ihrer �eitherigen

Kirchenverfa��ung noch nicht wahrgenommen ; �orga

fältig vor die Augen �tellen,” 174.1,

|

““Tâgliche Materien , die einem immer durch
die Hand gehen , und aus tau�end ähnlichen Fällen
zu erklren find, �oll man nicht aus Gemächlichkeit

“ins Loos nehmcn.” 1741.

«Wenn wir auch wieder aufhören , �o i�ts genug,

daß wir un�ere Zeit ge�albt haben, Des Herrn
Vornehmen i� doch um etliche Schritte fortgerúft.
Alle kleinen Sckten haben das Succe��ions-Pulver
in ihrer er�ten Zeit gleich eingenommen ; cine den

Artikel
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Artikel der ab�oluten Reprobation; eine das Exteri-

cur und die Grimace z wieder cine die Aufhebung
dex Ordnungen Chri�ti , oder das Vorurtheil gegen

alles , was Herkommen genennt werden kann, gus

tes und vô�es ; andere das Mißtranengegen dic Gna-

de 2 noch andere die úbrtriebene Gei�tlichkeit , oder

die unzeitige Sublimirung der men�chlichen Ges

müthsfräfte ; endlich wieder andere ben Semipela-

gianismus n. . f La��et uns bey der heiligen Schrift

und augsburgi�chen Confeßion bleiben, �o bleiben wir

mit allen Sachen im Æguilibrio *, 1741.

 itn�er Character indelebilis i�t: 1) halten über
dem Wort von Je�u Leiden , 2) die er�te Liebe ims

imer wieder anzünden, ehe �ie auslö�cht, z) klein bleis

ben, 4) und nichts richten , was au��er uns i�t”.

1741,

“Man �oll den irrigen Lehrern vor�ichtig wider-

�prechen , !uwcilen i�t was wahres daran , und

wenn man das annimmt , o hat derjenige, der

den Jerthum vorgebracht , etwa genug daran ”.

1742. i

cNeden ohne Gei�t und apo�toli�che Gnade, und

noch dazu ohne Solidität , �ind ein blo��es Gewä�che,
und gehören zur Nonchalance und Ueberhinfahren
der Arbeiter, Zum Redenin einer Gemeinver�amm-
lung gehört x) ein heiligerSchauer , der über dér

Beu
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Ber�añimlung i�t; 2) daß dem Redner �elb�t warm

wird über der Materié ; 3) daß man die Wärme y

die man fühlt , gleich�am heräus�hwizt. Wenn das

nicht i�i , �o i�ts be��er Vorle�ungen zu halten, oder

vie man �agt , ein Collegium zu le�en; dabey man

äber nicht �iagen muß ”. 1744.

“ine jede von den größenReligidnênhat ibr

eigenes Kleinod ; wozu è den Schlü��el gleich�am
allein hat. Bei den KindernGottes Unter d:n Ka-

tholiken leuchtet eine gewißeganz be�onders �únder-

hafte, gebeugte, zärtliche Blödigkeit gegen den

Heiländhervor , welche äus dèn monarthi�chen Jdes
en in die�er Religion , die man âller Zärtlichkeitges

gen deù Heiland ohngeachtet, beibehält ; ent�teht.
Der CuütheraieL ihre freie und drei�te Art, jederman
die allgemeineGnade anzuprei�en (*); �chiket �ich �ehr

wohl zur Predigt des Evangeliums ; und der Cal-

vini�tèni (*) ihre Bedacht�amkeit , Circum�pection
Und Accurate��e dièntzur Correctiòn der àus den vo»

rigen ent�tandnen hardienAusdrüken“. 1447.

«Das Ende vöti Liedè, das Facit un�rer gans

zèn Predigt, und aller un�erex Unterüthmungeni�t
na <

) Dieß mag i747 nochwahk geive�en �eyn!

(5) «e F< dachte latta , ein Rai�onneuxund ein Res

formirter wäre eben einerlei — bin aber auch dae
von zurüfgekommen". Nat, Refl, S. 2356
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nach 1. Timoth, x , 5. eine treyherzitteLiebè, das
i�t, daß die Lezte das Object un�erer Lehre, Je�um
Chri�tum 5 zärtlich licbén , und �d vertraut mit Jhm
werden ; daß fie ihin mit all ihrem Elend und Ge-

brechen gerade in die Augen treten können ; und

wenn Er �ie ab�olviret und ge�egnet hak , heënach
aus Liebezu ihremnGeliébten in ihbkem Berufallen
ihrenNebenmen�cden �o treu ünd redlichdienen , als
thâten �ie alles un�erm Hexra Chri�to �elber ”. 1748,
(Auf den léztern Saz kommêù wir �päter wieder

 Zurüf.)

Ergab auth der neuen Gerieine zu Herrnhuth
eine politi�che Verfa��ung ©): machte fie von aller

Dien�tbarkeit und Leibeig-n�chäft -aufewige Zeiten

frey ; gebot, daß jeder Einwöhner arbeiten und �ein

eigen Brod e��en , Unvermögendèund Kranke aber

von der Geméiñe ernährt werden ; daß kein Streit

über acht Tagè danren , und die Proze��e vor den

Aelte�ten ge�chlichtetwerden �ollten u. �, f.

Rit vieler Offenherzigkeitbekannteex aber auch
die Fehler , die er �elb bei der Eintichtungund

Führung dex Gemeine begangen, z. B. Seme vies

len und großentheilsvexgeblichenBemühungen, ges
-

wi��e königlicheund für�tliche Perionen , von denen

er viel gutes hoffte , ganz für den Heilandund de�s

Dt �ei

©) Spangenberg , 111, 520 u, a, ; -
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�en Sache zu gewinnen; �cine un�ägliche Mühe mit

�einen alten Freunden ( den Hallen�ern in gutem Ver-

nemen zu blèiben , womit er aber in zwanzig Jahs
ren doch nichts ausgerichtet habe; �eine vielen Bes

kannt�chaften mit Univer�itätsgelehrten, die thn zers

�treut , und viel Zeit , doch nicht ganz ohne Nuzen
weggenommen hätt en ; die gro��e Ausbreitung dex

Brüderkirche , daß er kaum habe herumreichen kônz

nen , auf alles gehdrigzu denken : �eine be�onders in

England 1749 zur Widerher�tellung der alten Brüs
derkirche übernommene Ge�chäfte ; das Eindringen
�o vieler Leute in die�elbe , und der Eifer vieler Brú,
der , gleich�am alles von den Stra��en und Ga��en
hineinzuholen ; die vielen Verfolgungen , die ihm

manche Stôrung verur�acht hätten , u. d. gl. E)

___

Seinen Grundjaz von der Dauer der Gemeiz

ne äu��ert er in der bekanuten Strophe eines Lies

des (**), das er an einem der Gemeine unvergcßlis
chen Tag, am 13. Augu�t 1727 verfaßte y und

1

taus

fendmal wiederholte :

Herrnhut �oll nicht länger �tehen ,

Als die Werke Seiner Hand
Ungehindert drinnen gehen z

Und die Liebe �ey �cin Band è
?

Bis

E) Spangenberg , VI, 1876.

E) O ihr auserwählte Seelen 2c, Num, 96x. des

neuen Ge�anghuchs,
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Bis wir fertig und gewärtig
Als ein gutes Salz der SU
Nüúzlichausge�treut zu werden.

Er �agt auch an einem Ort, wo er vom Geli

gen �ciner An�talten überhaupt redet : “Will Gott ein

Werk vor der Men�chen Augen�tellen , �d läßt ev

einem alles in die Hände fkommeu , und das geht
nicht cher zu Grunde ; bis es aus@edient hat, Als
dann i�t es gut, daß Gott an einem andern Orte
wieder änfängt. So �che ich auch alle Herrnhutis
�che An�talten an. Des Herrn Wille ge�chehe !

”

(I

Er ver�icherte , von 1717 bis 1739 �ey �cin Plan
unverrüftgewe�en , alle , auch nicht bei�ammenwohz
nende Liebhaber Gottes nah dem Te�tament des

Herrn , Joh. XVil, zu vereinigen , nicht in die

Mähri�che Kirchenverfa��ung, �ondern ins allgemeis
ne Bandder chri�ilichen Gemein�chaft, wohin die

Mähri�cheKirche ein�t auch noch zu�ammen�le��en
�oll , “doch er�t nach ihrer völligen Abnuzungin dem

Theil ihres izigenLoo�es ; von 1739 aber habe ex den
er�tern Plan fahren la��en , weil ex nicht allein kein

Durchkommendamit ge�ehen, �ondern iw Gegentheil
ein Geheimniß der göttlichenVor�ehungdabei zu mers

ken angefangen. Er hoffeaber, wenn hie oder da

das Evangelium von dem Verdien�t des Lebens und

: Todes

C) Reichels Leben des Grafen, S. 76.

G
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Todes Je�u in einer gröô��ern Klarheit. ausbrechen
�ollte , als es die Brüder �either unter �ich gehabt y,

die�e nicht ermangeln würden , �ich gleich mit anzu

�chlie��en , ja er glaubte ; �ie wären dazuverbunden,

Sollte es aber dem Herrn gefallen , die Brüder von

Zeik zu Zeit in �einer Gnade und Erkenntniß immer

mehr wach�en zu la��en , �o würden andere Kinder

Gottes �ich an die�elben mit an�chlie��en; und �o
Éônnte die�e Gnadenöfonomie, dabei �ich ber Heiland

der Brüder bedient habe , bis auf �eine Zukunft forts

“geführtwerden *. C)

Es war {on 1727 ; be�onders abex in �einen
�pâtern. Jahren cine �einer öfter�ten und wärm�ten
Warnungeù , dem Sektengei�t ( dem , meinesWi�s
�ens, úberall nie ein wahrhaft großerMann hold war)

nie den Zutritt in die Geineine zu ge�tatten ; und den

kannte er aus dem Grunde wie unter andern folgen-
de Stelle bewei�et (**): “Die fal�che Schaam ,; was

werden die Leute denten ; wenn wir un�ere Ma�chi-
ne beilegten?

”

hat in der Chri�tenheiteine Menge
Scfkten gemachkund con�ervirt ; deren izigéSchran-
kenhalter �elb nicht wi��en ; wäruri �ie Behaupter
der und jener Sache�ind. — Es ge�chicht vielmal y

daß die Urheber einer Sekte anfänglicheine Meinung
gar

E) Spatigenberg , 1230 , 2168 U. à,

E*) Auszug aus �, Reden úber die 5 Bücher Mo�e
II, 1403,

/
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gat nichthabèn; die hernach 5 in dex Hizeder Di�püs
tè, herausfommt , und �ie �ierben darüber , che �ie
�ich recolligiren können. Jhre Nachkommen aber ,

“

die das Feld behaupten , machen die -Fmputation,

zu einer Lehre , und den Zank, denmän aus Ehrgeiz
oder Sophi�terey añûgefangen, zu einem wirklichen

Sâz, — Un�er Grundprinzipium i�t , wenn wir un

�ern währen einigen Zwek nichi mehr érhalten ; o

i�is das be�te ; man nimmt die Ma�chine wieder auss

einander , und legt �ie dei, Wenn‘es al�o un�erer
Kirche begégnen�ollte, daß �ie ihren Grundplan, wos
zu �ie der Heiland erweft hat ; niht mehx erhalten
könnte , che man �ich ließeín einen ändern Zweck,zu

dem wir nicht gemächt �ind ; hineinziehén; bloß um

dem LIamen , die Forni und Gé�tält eines Volks

zu mainteniren ; 0 lie��e mán lièbèr älles zu Gründ

Und Boden gehen; machte diè Schlen��en auf , und

lie��e er�t alles wiedèr über�chwenimen , daß man

nicht wüßte , wo die Förm ünd Figur der Säche ges

blieben �ey. — Dayer .tônnen wir nicht oft genug

( und alle Jahr i�t nicht zuviel !) einaader fragen :

Die cur hic ? Wáäruin und
worágf�ind wir zu�amz

men fommen? ?

Wie wei�e er über den Sektengei�tgedacht, wie

frey und munter er �ich darüber ausgedrúft habe ,

und wie ungegründetder Vorwurf �ey , es �ey bei

ihn alles bloß auf eine gei�tlicheZadeesabge�ehen

6G.2. ‘gts
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we�en , kann unter andern folgendeStelle zut Probe
dienen, die ‘nebenbey in der That eine tiefe Men-

�chentenntuiß verräth E): “Nehmen Sie �ich, �chreibt
cran jemand , in ihren Ver�ammlungen in acht , daß
ja kein Béth�tunden - Chri�ienthurn daraus werde , da

man �ih éitweder aus wollü�kigerAndacht mit �chò-

__
ven Vorträgen , �chönen Büchern, �chönen Liedern di»

vertirt, oder aus choleri�cherMunterkeit mit den Wer-

Xen und Thaten Gottes breit macht , und �ich mit er-

baulichen Nachrichten aus dem Reich Chri�ti die Zeit
vertreibt; oder aus melancholi�cher Verdrießlichkcit
Obrigkeiten , Pfarrer und alle Stände , ohne Verbe�-
rung durchhechelt , und diegöttlicheGerichte über
das men�chliche Ge�chlecht aus allen Zeitungenher-
ausflaubet ; oder aus phlegmati�cher Tändeleymit

Hintan�ezung aller leiblichen Arbeit fromme A��em-
bleen vor den weltlichen erwählt , weil man fich nicht
weiter weißinder Welt , und dabei die ruhig�ten Ta-

ge hat ; welches alles Dinge find , die nach Gelegen»
heit den Jungfrauen und jungen Wittwen , oder Leu-

ten, die vor Hoheitund guten Tagen bei Chri�to lû-
Fern werden „ oder Haushaltungen ;, die in ihren welt-

lichen Um�tänden zurükgekommen; oder alten wohl-
habenden Leuten , �ehr anzuhängenpflegen ; als auf
welcherley Gattung der Men�chen wahreKnechteund

Mágde Je�u Chri�ti ein wach�ames Augehaben mò»

gen 5

C) Theol, Bedenken ; S, 62



Zinzendorf. IOX

gen, damit �ie �<{nicht in ihre Gemein�chaft ein-

�chleichen , und wenn �ie auch �on�t keinen Schaden

anrichten , doch das Werk des Gei�tes in der Gemeis
ne auswärts pro�tituiren.”

Es war �cin Grund�az y den ex �cinen Freunden
oft vorhielt , alles Be�ondere und Auffallende im

Aeu��erlichen zu vermeiden, und �o wenig als môgs
lich Auf�ehen zu machen. Er �chien zwar �elb�t am

er�ten dagegen zu fehlen, erklärte �ich aber darüber,
daß ex viele �olche Dinge für ganz ordinair halte ,

und ihm kein Sinn daran kme, daß andere Leute
niht auch �o dâchten, Seine Ab�icht aber gehe nie

dahin, etwas Apartes oder Extraordinaires zu

thun,

“Fc< ha��e alle Sectirerey , und �che mit dev

Evangeli�chen Kirche y �olang ich im Reich Chri�ti zu

thun habe ”, Œ).

«enn man in demüthigem , herzlichem, kinds

lichem Sinn gegen-alle Kinder und Diener Gottes.

auf dem ganzen Erdboden �teht , und �h wahrhaf-

tig freut über alles, was der Heiland thut ; obs

durch den oder jenen ge�chicht, wenns nur in Gott

gethan i� ; �v evitirt man alles, was man auch in

G 3 gutem

E) Spangenberg VI - 173%

(*) Th, Bedenken, Si ke
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gutem Sinn Sekten und Neben�chulen nennt. —

Spricht aber die gar�tige Eigenlicbe: “die und die

ziwei��agen �ollen wir das leiden ? wir haben es ih-

„nen nicht gehei��en , und �ie nichtdazu exwählt —”

oder man �tößt die Brüder zurúk, wird neidi�ch auf

�ie , und läugnetoder hindert gar ihren, wahren und.

evidenten Segen , �o werden nothwendigSckten ;

wei! eins, ehe es �ich in �cinem Lauf �tôren , hindern,
und das �eine zertreten läßt , �ich liebev einzäunct;
Und das ge�chicht aus keinem Rottengei�te , �ondern

aus einergei�tlichen Häuslichkeit, zu behalten , was.

man hat, parta tuendi. Wenn man aber dergleichen,
Präcautionennicht nôthighat , und �{ doch'ab�on-
dert , alsdann i�t man ein Rottengei�t,”(©)

Wie fern ex von dem Separati�ti�chen Stolz,
und Pieti�ti�chen Methodismus gewe�en , zeigen,
folgendeStellen , dir ich aus einer Menge anderer.

auswähle, An einen äng�tlichen und bedenklichen

Freund �chrieb. ex (*) + SUnter andern Ur�achen , die
einen errathen machen , warum Sie �o oft in Trau-
rigkeitund Bedenklichfeit kommen , i�t der �onderliz
che Sy�tematismus und Methodismus , daran �ie
laborieren , eine der vornehm�ten+ denn �ie pflegen,

wenn �ic mit der Unter�uchuns fertig�ind , woes ge»

fehlethat, ihren Chri�teglauf immer von vorne any

und

©) Reden über Mo�es , IIT, 1228,

(*) Wh,Bedenken , S, 63+
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und ¿war în voriger �y�temati�cher Ordnung , wor-

über Sie allzeit gar accurat gehalten , herzunehs
men und wieder anzufangen. Das i�t die Hundes
Po�t , dabei man wahrhaftig Treue und Willigteit
zeigt ; und dem Heiland recht lieb �cyn kann; abex

unmöglichprätendiren muß, �ich �elb| rcczt zu thun,
und Progre��en , die man gemacht hat , mit Zus
friedenheit wahr zu nehmen. Jh bin lebenslang
überzeugtgewe�en , daß un�ere Grade unver�chens
zunchmen, bis zur Ruh u, �, f.

””
Wer �elb�t �olche

äng�tlich - methodi�che Per�onen kennen gelernt haty
wird das treffendein die�en Worten nicht verkennen.

An cinen andern : “Jh bin mit ihrem Schrei

ben nicht zufrieden, Der Verzagten ihr Theil i�t
im Pful, Der Herr züchtigt uns ; aber wer Jhm
Schuld giebt , daß er uns todt martere , der macht

ihm ein bôs Ge�chrey: gedenktan die Kund�chafter ?

Sie �ind izt an ihrem Orte nicht zum pvin�eln , und

die Lu�t ihres Trauergei�tes zu bü��en, �ondern
Treue zu bewei�en. Nehmen �ie �ich in aht, daß
nicht aus Jhrem Mißtrauen und Unglaubeneine

Mode werde, — Sie haben zuviel Ver�tand und

hohen Wiz, darum bleiben Sie immer imVorhofe.
Wenn Sies dem ge�egneten Heiland machen , wie

mir armen Kinde, �o muß ih mi< über �eine

Gutherzigkeit wundern , daß ex �ie niht be��er
peit�chet ; denn es ärgert. — Er hat mehr Ehre da-

G 4 von
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von , �venn wir vergnügtaus�ehcn , als wenn wixe
ein Marterholz vor�icllen u, . f.” (©)

Folgendegei�tvolle Stclle gehört auch hieher :
<é Dié Lehre Je�u Chri�ti wird gemeiniglich für
etwas �o geháäßigesange�ehen (**), dag man einen

_ phanta�ti�chen Men�chen mit einem wahren Chri�ten
zn der Jdee teichtlich verwech�eit, Frommwerden,
gedenket man, gehöre zu den trgurigen und haibdes
�pcraten Re�olutionen derienigen , die �ich in ihren

Hansum�tänden übe! befinden , die Welt durch den

Tod verla��en , oder �on�t au��ex Stand ge�czt �ind,
etwas rechtes mehr in der�elben zu bedeuten. Der

Herr will einen andern Begriff von �ciner Lehre ge-

_
ben. Selig �ind, die �ich in die�em oder jenem Zus

“�tand befinden, �agt er (în der Bergpredigt , Matth.
5.6.7 ) zu �einen Jüngern , und ladct damit das

Volk , �o nicht weit davon �tünd , zu �einer Herzens-
religion ein ; wie man etwa Leute durch gute Bez

�chreibungen neue Colonien zu bewohnen einzuladen

p�l-gt ; nux daß wir uns von der Einladung Chri�ti

mrh»?Nealität zu ver�prechen haben, Ein Men�ch,
der �ich bekehren läßt, geht în der That aus �einem

E! ¿nde in eine vortrcflicheSituation , und befindet

fich„�d „wohl, daß ich noch feinen ge�chen, der die

Probe

CETh. Bedenken , S. 81,
,

L) Bisweilen auch #0vorge�tellt!



Zinzendorf. 10g

Probe gemacht , und von dem Land cin übelGe�chrey
zurükgebrachthätte.” (4 Moß. 13 1 33, 34.) O

Es wurde unter den damaligen Picti�ten viel von

dem Bußkampf geredt , und �tark darauf getrieben,
Wennandere ihre Führungen, die bisweilen durch
viele Um�chweife giengen , erzählten, �o befanute dev

Graf ganz frey.: “Das habeer nicht erfahren !” und

andere �chlo��en daraus , es fehle ihm noch an dex

wahren Bekehrung. (*) So war es auch unter den

�trengern Separati�ten , welcheimmer auf Jdeale
drangen , die bci feinem Men�chen gefundenwerden

;

ausgemacht, daß dex Dien�t cines unwiedergebornen
Predigers in keinem Falle etwas tayge, Zinzendorf
erflàrt ih unter anderm in der merkwürdigenSchuz-
�chrift an den Königv. Schweden 1735 al�o hierüber
“Fch kann , vor meine Per�on , die Kraft der Satra-
mente �onderlich darum an die Würdigkeit dex Pries

�ter nicht gebunden glauben , weil uichk uur der Herr -

�elb| unbekehrtenLeuten erlaubt hat , �eine Lehre zu:

führen , und in �einem Namen Thaten zu thun, auch
den Judas J�chariot , einen Dieben , in dergleichen
JFncumbenzienvon den Apo�teln niemals di�tinguirt
hat , �ondern auch �on die Leute allenthalbenzu den

Prie�tern des Ortes hinwei�et, wie Er denn �elb�t vou

den ordentlichenPrie�tern , wie �ie cben waren, bes

�chuit-

(O Auszug aus den Reden über die Evangeliften,x, 156,
E) Syangenherg¿ 111, 401
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chnitten , gereinigtund unterwie�en worden, und

an den Fe�ttagen cin �o accurater und flcißigerKirch-

gänger gewe�en , daß wenn man ihn cinmal nicht

wahrgenommen, �ofort die Frage ent�tanden : Wo0

i�t der ? ( Joh. VII , 1x.) Es i�t al�o für mich und

andere meiner gleichge�inntenFreunde eine große Si-

cherheit in dem Bei�piele Chri�ti , zu bleiben , wo,

man i�t, und �ich die an �ich �elb�t un�ündliche unb.

nur unbequeme Um�tände der äu��ern Verfa��ungen
gefallenzu la��en.”

Eben �olche Leute waren es vermuthlich auch ;

denen es mißbeliebig wax , daß �ich die Gemeine in

Rük�icht auf die Lehre an die Aug�purgi�che Confe�s
fionbinden wollte, Der Graf aber hatte wegen den

�ymboli�chen Büchern den richtigenGrund�az , das,

�ie blos: für die fürwizigen und na�ewci�en Gei�ter
gemacht �eyen ¡die gerne reden , was man nur denken

darf, ja , die wohl reden, was man kaum denken

foll; ®©)und daß, wenn man dabei den Zwek hâtte
die Men�chen zu bedeuten , daß�te dicß und jenes;/

welches man für irrig erkenne, nicht lehren �ollten ,

darin nichts unrechtes, �ondern an und für �ich gut
und löblich �cy , den Aus�chweifungenallzu lebhafter

Gemüúther, (welche „ wenn�ic etwa durch Bücher-
le�en ;

(E)RKI Difkux�e über. die Aug�p. Confe��ion. 1784.
€ Eines �einer intere��ante�ten und unterhaltend�ten
Bücher, ) S, 52e
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le�en, oder�on�t in Jrethum gerathen y die�elbe aus-

zubreiten geneigt �cyn könnten) durch dergleichen

Symbola Schranken zu �ezen.”(*) Frage �ich auch.

nur cin jeder an �einem Ort , was für cine Menge

Unfugen in der politi�chen Welt daraus ent�tehen

würden, wenn auch die�er Zaun gänzlich.abge=-

than, und jedem freyge�tellt würde „ dem gemeinen,
Manne vorzu�agen , was er wollte ?

“MeineMethode mit den Sektirern, �agt er,
i�t Geduld , Herzlichkeit

,

Demuth , Nachgeben, #0
weit es möglichi�t , fe�t �chen und nicht wankennoch

weichen, �obald nicht mchr nachzugeben i� „ und.
das alles in der Liebe ;

— und meine Methode mit
den Secten�tiftern : �ouverain verachten, odcr ans

greifen , daßihnen das Herz,bebt „ oder fie anlaufen

la��en.”

Er erzählt inden naturellen Reflexionen , S.
323 , mit was für �elt�amen Leuten er gleich in den
er�ten Jahren dex Gemeine zu �chaffen gehabthabe-

«Mit den �trengen Mähri�chen Brüdern , die über
ihre Verfa��ung uner�chütterlich hielten, und. mit
welchen es alle gewe�ene Separati�ten und aus. einiz
gen andern Sekten zum Herrn bekehrteMen�chen ges

raeiniglichhielten; mit. ver�chiedenenheftigenAntis
EN

Pictis

(*) Spangenberg IV. 912.

(**) Natur, Reflex,S, 40,
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Pieti�ten ; mit neuen Pilo�ophhen ¿ rit My�t fern ¿

‘mit Projectmachern ; mit Heuchlern; mit Jude?
pendenten ; mit Ehrgeizigen; mit fal�chen Brüdern,
die �ich durch die Controvers�chri�tengegen mich auf?
bringen licßen, ihre Me�ures auf alle Fälle zu neh
men, wenn ihnen mein Brod nicht mehr �{meken
�ollte; mit wirklichen Enthu�ia�ten , u. a, m.”

“Wenn ich ein �olchee Gern - Pap�t gewe�en
wäre, fährt ex fort , als mich meine Gegner �o un-

überlegtangeben , wenn mir das Strafen und Ban»,
ney �o leichtgefallen wäre , als jene es meinen Mitz

men�chen gern weiß machten z �o hätte ich um �o viel

ehcr Gelegenheit finden können , mix einen guten

Theil die�er wohl nicht allzuangenehmenCommilito:

nea vom Hal�e zu �chaffen , als ja die mei�ten von

denen , die mir am beichwerlici;�ten fielen, wegen

ihrer Sub�i�tenz von meiner Gnade leben mußten, Ala

Jein dagegen �tanden zwey Grundideen des Heilandes
fe�te : die er�te, daß man zuweilen aus Weisheit etz

was toleriren müßte , wenn man gleiczwohl ver�i-

chert wäre, daß es cinem der bö�e Feind zuge�chleppt

habe z die andere , daß es im Garten des Herrn Bâus

me gebe, die man “ noch das Jahr
”

�tehen lie��e,

Manarbeitet ja nict für �ich , �ondern für �einen

Herren , und wenn man Ur�ache hat zu hoffen, daß

man einen �olchen Men�chen Jhm doch noch in die

Hândeliefern werde, �o �ind zwanzigJahre nicht zu
lang
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lang , feinenIncartaden auszuweichen, und auf cine
Art einzulenken, dabei man den Paß zu �cincm Hers
zen offen behält,”

Wenner �ich , �agt Spangenberg (*), mit fás

nati�chen Leuten cinließ, und �ie in ihrem abgéès
�chmakien We�en auf eiamal hätte be�chämen , und

irre machen können , �o that ers nicht , denn das

hâtte �ie nux erbittert. Wenn �ie etwas vorbrachtcn »

das man gelten la��en konnte y �o half er ihnen unvers

markt auf die Spur,

Es i� befannt; daßman cs Zinzendorf�chr übel

genommen, daß er Umgang mit dem berühmten
Dippel gehabt , der damals der Schreken und Abs

�cheu der lutheri�chen Theologenwar , daß er dic auß
�erordentlichen Talente die�cs Mannes nicht verken-

nen wöllen , �eine Demon�tratio Evangelica ein fa�t
göttlichesBuch genannt habe ; daß ex �elb�t �einem

Hauptirrthum , nämlich �ciner Widrigkeit gegendie

Lehre von der Rechtfertigung der Men�chen vor Gott
“

durch Je�um Chri�tum anfangs nicht �o �tark wider

�prochen , wie es nach �einen eigenenGrund�äzenzu
erwarten war , daß er �ich überhaupteiner verdäctti-
gen Zweideutigkeitgegen ihn und die “Jn�pirirten
�chuldig gemacht habe u, dgl, Er hat alle die�e Be»
�chuldigungen hinreicheadwiderlegt(*) ; es gehört

aber
©) Spangeüber , Il / 286,

(*) Man �ehè : Theol, Bed, Vorrede &, S. 83, Sei,
ue Gedichte, S- 29, 8» hb, Vogets Unter�chied
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abex nik in iméinen Plaÿ weitläufigedavon zu
reden. ; /

Seinè Gründ�äze von dem Gebrauch det Vet»

nunftinReligions�achenwären folgende: “Er konn»

Je nicht lcidèù; wein jemand in Dingen,die mix Vera
�tand behandeltwerden mü��en, unvernünftigzu Werx-
Ée gieng, Bey natürlichen Bingen, z. E. Wirth�chaft1
Handthierung, Kün�ten, Wi��en�chaften , Handel u.

d, gl, �oll man dén Vex�tand nicht nur brauchen, �onz

dern recht branchen. Zu dex Ein�icht von Religions-
wahrheiten, �ôfern �ic aus der heiligenSchrittgenotnz

men und hergeleitetwerden , kônnè man freylichden

VBer�tand nicht entbehren , um zu �ehen , was für
Worte dà �k-hen; was �ie fük einen Sinn habenz wie

fiemit dem was folgt und vorgeht , zu�anmenhan-

gen u. �. f. Wenns einemaber deutlich �ey : {0 �tehts
ge�chriebèn | fo le�e ih da ! das und das i�t der Sinn!
�ò �oll das Herzzufahren, und �ich daran halten.

”

Eine Theorieüberdie�en an �ich ( leichten; oft aber

fo verworren gemachten Punkt ; mit welchexwohl jes

der Vernünftigeein�timnicn wird , Und die , wie bei

éinèr andern Gelegèénheiterwie�en werden wird; �chon
die älte�tenKirchenväterhatten.

Er

der wahren und fal�chen Gottesgelehrtheit, 117,

124�. Zinzendorfs Erklär, gegen A. Groß; 1740,

S. 1zi. und Spangenberg ¿ 6244 63i, U, ge

È) Spangenberg 1 / 29.
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Er verwarf die men�chlichen Wi��en�chäften
nicht , und hatte eine große Bele�enheit be�onders in

„�einem Lieblingsfach, der Kirchenhi�torie , wo er mit

der �eitherigen Manier , �ie zu bearbeiten, niht zus

friedenwar ( die freilichimmer nur Núk�ichtauf die

äu��eren Verhältni��e und Be�chaffenheit der Kirche

nimmt) und eine neue vor(hlüg , die alle Prüfung
verdient. Er liebte auch philo�ophi�che Unter�uchunz

gen , und bat 1726 die Gräfin von Schaumburgs
Lippe , die �ich damals in England aufhielt; um ihre

Vermittlung , daß ein im Walde gefundener wilder

Knabe ihm überla��en werden möchte, weil ex ait

dem�elben einen Ver�uch anzu�tellenwün�chte,obes

angebohrneBegriffegebe , und wie es mit deren Ent»

wikflung zugehe? (©) Denn er hatte den �chönèn
Grund�az, “dáß diè gering�tewahrheit un�châz-
bar �ey.”

Er �uchte immee zu lernen,und es war ihm uns

begreiflich, daß es Leute gäbe , die immerbey dem

bleiben ; was (ieeinmal gefaßt haben , und folglich
Í

| in

(©) Spängenberg 1k, 385 und I, 238. Daß bey der

Brüdergemeine �elb| die Gelehr�amkeit an �ich im

minde�ten nicht verworfen , �ondern bloß zum eigent-

lichen Lehramt nichtfür unumgänglichnöthig gehal-
ten werde „ zeigt Hr. Lovez in �einer Ratio di�cipl,
S. 227 �ehr grúzdlich, und viele lebende Bei�piels
find Bewei�es genug dafür,
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in der Erkenntniß nie wecitexkommen, Er hielt ès

bei einem Men�chen , der nach Wahrheit for�cht ; uns

möglich, daß er nicht finden �ollte, worin er �ich bis

her geirret , und was er vielleichtno gar nicht ge-

wußt habe. Er glaubte, daß die Liebe zur Wahr-

heit erfodere, wenn man etwas be��er cin�ähe, das

vorige fahren zu la��en; und die�es zu behalten,
Wennih eingewendet wurde , daß eine �olche Deuk-
wei�e ein unbe�tändiges Gemüth verriethe; �o wär

�eine Erklärung : man mnü��edie Wahrheit demRuhin

�einer Be�tändigkeit vorziehen, und den Sinn haben,
ein Schüler zu bleiben , und gern etwas be��eres zu

fernen. Dieß i�t die Ur�ache, warum crx immer an

�einen Schriften geändert hat.” ©)

Folgendes�ind �eine Gedankenüber die Philo-
�ophie ; bei denen �ich �chon mancher úbel gebehrdet
Hat , und wò ich freilichnicht gar alles verantworten

möchte — aber doch vieles 1! —

«enn ich mich , aus einer un�chuldigen,

men�{hlihenGewohnheit, unge�ehen habe, mit

welcher Ge�ell�chaft ih am be�ten dürch die Welt

“komme?�d habe ich gefunden, daß es die prakti�chen
Philo�ophen �eyn mü��en: womit ich aber nichtdie-

jenigen meine , die von ihrèr Studier�tube aus den

verborgenen Zu�ammenhangdes Univer�umsbetrache
ten:

E) Spangenberg, IT, 345-
-
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tei ; denn darüberhabe ich allemalmit der Mode�tie
einer gläubigen Kreatur �att�am ausgelangr ; �ondern

ich meine diejenigen , die �ichiù vita communi ohne

Vorurtheil zu denke , zi redèû , und zu handeln

angelegen �eyn la��eù , näch dex Natux der Sache
und mit der Ab�icht ; ihren úbkigenMitge�chöpfeny

wo nicht núzlich; doch wenig als möglichbes

�chwerlich zu �ehn. — Jh habe einèû Bauer mit

einem offnen Kopf und einen dérgleichenGelehrten
mit gehörigenìUnter�chied ehrenfdnnen:denn es

hat mir gefallen ; daß diefeléztéreim Stande �cyn,
den Leuten vondex er�ten Art init Wöktenzü-�agen,
was �ie denken ;¿ welches gut i�iz die Gedan

ken in ein un�chuldigés Sy�teiti zu bringen; und den

men�chlichenA�eêten züweilènglüklichborzukom-
men, ehe �ie dié Haëmönie der Gedänken �tören ,

oder �ie zü vébttréiben ; weni �ié etwä den innern

Burgfrieden �cho Lcerlezthaben, Jh bin denjenis
gen Leutên ; -die mir näch meinem äu��erlichenBes

ruf dié nächÎèn waren ( d. i: den Theologen) das

durch mißfälligworden ; daß �ié michzuweilen über
einen Äutôk vergnügtgè�chen, den �ie �chon als einei
Religions�pöttèëund Gläubdensfdrerangemerkt ges
habt ; mir abér war das zu der Zeit nicht eingefalz
len : und �o lange ichs nicht anders gewußt , habe
ich dafür gehalten , wenn man von den angemerks»
ten Jncongruitätenhieund da etwas abthäte , das

die�en Freunden mißfallen wollen , �y widerführe
dadurch
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der Religion weiter kein leides, als wenn man tf»
nen men�chlichen Körper von gewöhnlichen oder uns

gewöhnlichenAuswäch�en befreye , und ihm z. B.
die Nägel ab�chneide , eine Warze wegbeize , einen

Zahn wmortifiziere, einen Finger abtappeu. d. gl.
Das hatmich cæteris paribus gegen gewi��e Schreis
ber dankbar gemacht , über deren ihrer Verdam-

mung Theologen von den ver�chieden�ten Religionen
eins zu �yn ge�chienen; und ich habe viclmal ge-

dacht , ich wollte doch lieber bei den Jurieu’s für
einen Bayle , als bei. den Bayle’s für cinen Jus
xieu pa��iren

”
u, � ff.Œ)

Fe weniger , �agt er anderswo (**) ; die the0s-

logi�ch betitelten Zänkercien ( in �einer Jugend zu

Halle, Wittemberg u. a. ) mein Gemüth eingenoms

men , je näheres Recht meinte die philo�ophi�che
Tief�innigkeit an mir zu haben , und da ih mi<
an Vereinigung der Schriftgelehrten müde gehoft -

o erfuhr ich die mancherlei Träume der Weltwei�en
zu gleicher Zeit und zwar, zu meinem Glüt , in vollo

Fomner Zer�paltung ; u. . f. Wie lange hätte ih
den Kopf hängen und einen Phanta�ten abgeben
mü��en ? Wie langehätte die Speculation mir den

Schlaf nehmen können ? Wie lange hätte ich in der

be�tändigen Gefahr �tehen mü��en , verrükt im Kopfe

zu

E) Nat. Reflex,im �ten Stäf.
E*) Sokrates, 213=—215-
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- Wiverden y oder doch durch eine halbfindi�cheAufs

führungmich verächtlich zu machen , bis ich darins

nen ein Mei�ter geworden ? denn ich wäre wohl
nicht der er�te Speculateur gewe�en, dem man das
E��en in den Mund �teken und die Kleider aus und

anziehen mü��en , oder der einen Freund zum Mito

tagsmahl eingeladen , zu ge�ezter Zeit aber in des

Ga�tes ¿Hau�e �ich �elb�t zur Mahlzeit eingefunden
hâtte. Ge�ezt aver , daß ich alle Gefahr über�tans

den , und den Zwek erreichet , was hätte ich damit

erlangt ? Ohne Zweifel die höch�teWeltweisheit.
Wasi�t aber die�elbe in ihrer Vollfommenheit ? Sie

i�t eine �tarkè und fa�t unúberwindlicheVermuz

thune von vergangenen und zukünftigen Dingen 7

welche zwar von vielen andern Weltwei�en �ehr

wahr�cheinlich wider�prochen ; durch die mehrere

Wahr�cheinlichkeit aber �o lange behauptet wird -

bis �ie in einigen Um�tänden durch die Länge deL

Zeit , in den mei�ten aber durch die wieder einbres

chende Ewigkeit entweder verworfen oder be�tätigt
wird. Die fa�t alle hundert Jahre �ich ereignende
gro��e Revolution in An�chung der Weltweisheit
mit abzuwarten , und der in einem hohen Alter

mit Mühe erlangten dèn Kranzaufñzen zu �ehen»
hâtten mich die alsdenn no< wenige Lebensjahrs
nicht hoffen la��en , in der Ewigkeit aber wären

meine Gegner und ih ñüichtanders ent�chieden y

als daß �ie al�o meiner Meinung oder ih der

H 2 ihrigen
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ihrigen ohnfehlbar gewiß geworden u. �. f. Eine �o
vergebliche Arbeit hätte mir den Kopf �ollen zerbre-
chen? das war meiner Ab�icht und Meinung gerade
entgegen ; darum blieb ih bei meiner Bibel und den

vortrefflichen Reden desjenigen,dee �ich für den

Sohn Gottes ausgiebt è Nichts in der Welt fand ich

vernünftigerund tief�innigér ; nirgends eine einfälti,
gere Maje�tät und weniger gekün�télté Erhabenheit.
Was Longin vön der hohen und éentzükendenEinfalt
und in der größtenEinfalt herr�chenden Schôns
heit der Schrift erwähnt hat ;¿ das bewunderte

mein Gemüth über deni Le�enünd mein Herz
fühlte es lange darnach. Was �ié befiehlt; kann einer

thun, wenn er nur will ; was mä nicht thun kann,
das verlanget �ié nicht , odeë- es i�t bereits ge�che»
hen , oder es wird vor gethangehalten. Wereine

hohe Vernunft be�it, dié gemeiniglichäuch einen

‘großen Grad der Unruhé éxreichè, der findet da�elb�t
eine Tiefe , darinnen er alle Kräfte zu�ezen kann z

wer einen gemeinen Ver�tand haë ; der findet darin

eine Leichrigkeit, welche ihn alles �ehr faßlich und

‘Élar macht ; wer unter dié Schranken der men�chlis

chen Ueberlequng herunterae�ezt , und mit �chr wes

nig Lïach�innen begabet i�t ; der kann �h au der

Empfindung desjenigen alleine �ättigen und be�eligen,
wo �ich cines andern Empfindung mit dex Ueberlez

«gung verénúpft u, �e f,”
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Jn eben die�em Buche , das er als ein fünfund

zivanzigiährigerJüngling �chrieb , �agt er auf der ers

�ten Seite: “Es i�t bei mir cine ausgemachte Sache,
daßalles , was man �agen und denken kann ( dicjenis

gen Gedanken allein ausgenommen, die �ich mit einer

übernatürlichen Gewalt in un�erm Gemüthe prä�ens
tiren ) lauter Ungewißheit ( und wenn man es mit
lei�en Worten ausdrüken will ) aufs höch�teWahr-

�cheinlichkeiten�ind; ich fann ver�ichern, daß
Vanini Amphicheatrum und das Theatre Italien in

meinem Nachdenkeneinerlei A�ecten erregen, Jch
kann demgroßen Leibnizzum Ruhm nach�agen , daß
�eine Theodiccein einem weit grö��ern Re�pect bei mir

�tehe , und daß ich davon nicht wenigergerührt bin ,

als wenn i< Racine's Alexander oder des Corneille

Cinna le�e, Mich deucht , alles was man in dex

Philo�ophie thun fannu, i�t — �tuzig machen z aber

das kann auch Baron und Pantalon, Wollte Gott,

daß alle , die �ch in den cau�is müde und matt geirs
ret , �ich in das Meer der Erbarmung Gottes, wie

Ari�toteles in den Euripum , �türzten , �o würden �ie
ex e�ectu �ehen , qualisau�a ?”

Meine Le�er werden dem heterodoxen Manne

doch wohl gerne noch eine Weile zuhören, da wir ja

ohnedas in dem philo�ophi�chen Zeitalter leben, wie

es in den gelehrtenZeitungen heißt, Wäre hier dex

Ort dazu, �o könnte ich noch manche �chôneParallel»
H 3 �telle
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telle zu dem bereits ge�agten/ und noh zu �agenden
aus un�ern allertanoni�chten Schrift�tellern beyfügen,

Jui einer Rede von der wagerechtenAuscin-

anderjezung der Philo�ophie und des Zanatis-
mus , über die Stelle Joh. 1, “das Leben war das

Li tk der Men�chen
”

( 1746) (*), hat er folgende
Gedanken :

Die Philo�oplie i�t eigentlichnur ein treues y

und nicht allemal vergebliches Ge�uch , die Wahrheit
au erkennen, Jhr Sinn i� nicht , alle Wahrheiten

ausZzu�chöpfen: das be�cheidet �ich eine men�chliche
Kreatur gerne ;

— �ondern �ich �oviel möglich vor

Jrrthúmern zu hüten , und von dem, was �ie weiß
oder glaubt zu wi��en , ver�ichert zu �eyn , daß es

Wahrheit i�t. Wer in der Art auf die�em Wege

geht, da mau �ich des Jrrthums ent�chlägt , da dex

Jrrthümer alle Tage im Gemüthe weniger werden,
und man imm-r näher zux ganzen Wahrheit , immer

wenig�tens auf was wahres geführt wird , den

“neunt man einen Pzilo�ophe», — Der Philo�ophie i�t

gerade entgegenge�ezt der Fanatiomus. Der be�tes

het darin- daß ein Men�cb nicht nur wei�e , �ondern

auch wei�er als andere Men�chen �eyn will , und daß
ihm alls zefällt , was «n �cheint dahin zu führen.

Dahex

O) Sie i� ein A'hana zum 1�ten Theil�einer dffent-
lichen Gemeinreven im Jahr 1747. 8
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Daher ein �olcher , weil er aus A�ekten handelt , �ich
�o ge�chwind in einen Jrrthum präcipitirt , ais in

eine Wahrheit, und mehr vom Schein der Sache
und von der Plau�ibilität geführtwird , als von realen

Gründen. Auf die�em Wege gehts immer darauf los,
eine Wahrheit nach der andern zu verlieren u. �, f.?

“Viele Men�chen obbrute�ciren nach und nach -

die zwar wie andere Men1chen den Kopf gerade tras

gen und Worte reden , aber wenn man men�chlich
mit ihnen �prechen wilt , nicht zu Hau�e �nd, — Lebs

hafte Genies hingegenwenden �ich entweder zur Phis

lo�ophie, oder gerathenin den Fanatismus,”

Die Theologie �agt , und es i�t auch das Präs
fuppe�itum aller wahren Philo�ophie , daß alle Mens

�chen von Natur tod �ind in Sünden (D n Auss

druf , tod ; hat die heiligeSchrift, ) — Es i�t ab�urd,

daß man die gering�te Klarheit des Gemüths , die

gering�te Wahrheit im Herzen , die er�ten Linien eis

ner ge vi��en uno �oliden Erkenntniß begehrt,che man

das Leben hat. Das Leben i� das Licht der Meno
�chen ; der Men�ch hat eher feine Augen, che er

lebt, Darum heißt es : “Wer Ohren hat zu höreny

»der hóre !
”

und abermal : “�ie �chen mit ihren leibs

vlichen Augen undvernehmens nicht , �ie hôrcn mit

vihren leiblichen Ohren und ver�tehens nicht.” Was

rum denn ? Das Herz i�t noch �tcintodt , es kann
:

nichts
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hineinkommen ; das �teinerne Herz muß er�t wegge-

nommen , von �einem Gefängniserlößt , von der

Glokkedes Todes , die darüber �teht , befreit werden,

die Lebensluft mußer�t hinein , das Vögelchenmuß

er�t zu �ich �elb�t kommen ; es muß einc Luft aus der

Ewigkeit, ans dem Leben, aus dem Herzen des Le-

bens fommen. Sobald aber die Glokke weggenom-

men i�t, �o fährt die Luft des Lebens in das arme

Vögelchenhinein : und das Leben , das alles erfüllt;
das ausdem Herzen des Schöpfers herausgeht, das
macht , daß das Vögelein�ich bewegt, �ieht und hört,
und giebt ihm alle Facultäteneiner lebendigenKrea-

‘tur. Darnac<h geht die Philo�ophie an, es wird

lichte , die Fin�terniß der Sinne vergeht — man

redet wahre und ver�tändigeWorte, jeder nach �eis
ner Fähigkeitund Ver�tand, es geht immex weiter
vom Jrrthum weg und näher zur Wahrheit. —

“Das i� aber tine ausgemachte Sache , daß
die�e Arbeit , von deyich izt ge�agt habe , nämlich
die Gloffkeweazuheben , darunter das Vögelein tod
und ohne Luft liegt , kein Men�ch, auch nicht der

gröfte Theolog thunkann : �ondern dasthut allein die
ewige Gottesgewalt , die das franke und todte Vö-
gelchen erhält , daß es nicht in den ewigen Tod und

die Verwe�ung übergeht , �o!ang bis die Stunde �ei-

nes Au�lebens und Aufathmeuskommt,”

Wer
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“Wer nun zu der Zeit , da der heiligeGei�t Luft
zuwehen , und das arme , todtérank und unemp�ind-

lichda liegende Herzauflebenwill , �ein Bischen Vers
�tand und Sinnen anwendet , ihn zu hindern , und

láßt die Glokfe nicht wegnehmen, nicht Luft machen,
und denktaus allerleiAbjchten. ich brauche das nicht
ichlebe �chon , ich will das �chlafende Ding nicht eve

wekt haben, wer weiß, was es nur vor Jncommoe
ditäten machte ! der ent�chläft endlich im Tode , der

ver�äumt die Guadenperiode die�es Lebens, und

geht aus die�exZeit heraus in eine andexe Oekono-
mie , don der tnan pon Natar keinen Ver�tand hat ¿

und darüberweder ju�t denken noch reden kann.” —

€ Cin Fanaticus i�t freilich dies niht allemal aus

Boßheir, wovon ich hier den äu��er�ten Grad genennt:
habe ; �ondern oft aus Verführungund Verleitung,
um dert Men�chen willen , die um ihn herum �ind y

um der heutigen , fal�chen , nachgeäften After - Phis

lo�ophiewillen(*), Die�e Philo�ophie -�ezt der +++

9 5 alle

(*) Er meint wohl hiemit und im folgenden die Wol«

fi�che Philo�ophie. Man nehme ihm dies nicht �o

übel, �ie wird ia ebenfalls auh von den neue�ten

Philo�ophen verworfen, Mit die�er ihrer Phíi-

lo�ophie i�ts feeilih, ein anders, denn da �ie ‘um

das Men�chenge�chleht ( wie neulich in einem Bucha

ge�agt ward ) nicht weniger Verdien�t hat , als =
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alle fünfzigJahre, oder �obald �ie den Leuten anfängt,
alt zu werden , auf einen andern Fuß , �ucht cine

neue Manier hervor , die armen men�chlichen Gemüs
ther zu vexieren , bis die auch ihre Periode durchges
macht hat, So wurden in den vorigen Seculis die

armen Seelen durch die Schola�ti�cye und Ari�totes

li�che Lehr�äie aufgehalten , und endlich durch cine

be��er raffinirte Philo�ophie noch mchr betrogen , bis

zu der neuen ( ich weiß aber fa�t �elb�t nicht , welche
die�es Jahr ( 1746 ) regiert , weil �ie �chon wieder

anfängt, alt zu werden ) die die Men�chen dahin
bringt , daß �ie in einem Winkel in ihrer Stube über
die ganze Welt, über ihren Urheber , über ihre Har-
monie und Zu�ammenhang , überalle täglicheWuns
der Gottes rai�onniren ; die Ur�ache davor auszus
finden ; und �o wird das arme men�chliche Gemüth

zer�ireut*), Wenn �ichs ein wenigbe�innt , �o fäuts
ihm

Je�us Chriftus �elb| mit �einer Religion um da��ek-

bige �ich erworben hat; fo wird �ie ia ewig, wenige
�tens auh wieder 1700 Jahre dauren!

(©) Der Dichter Milton war auch nicht fern von dies

�em Paradoxon , da er Par. lo�t. Il, 557—569 �ols

chen Philo�ophendie Unterwelt und die Vorhöfe �eis
nes Panrdämouiumszur Wohnung anwei�et , und

folgenze Unter�uchungen als Amu�ements nach Sa-

tans Abrei�e in die Oberwelt angiebt :
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ihm ein , daß es ab�urd und thôrichthandelt , und verz

gebliche Arbeit thut : kommt es aber wicder in die

Ge�ell�chaft anderer dergleichenMen�chen , �v dünkts

ihm ge�chent gedacht zu haben, und redet wieder mit,
weils damiteingenommen i�t, und auch die Schmach

nichthaben will , kcin Philo�oph zu �eyn , �ondern

geht mit ins Verderben hinein , und rai�onuirt in dex

Fin�terniß,” i

vDie

Others apart �at on a hill retirá y, fw, (nah
Búrde's Ueber�ezung : 7

— — “In liebliches Ge�präch

vertieft , �izt , von den übrigen getrennt y

wein fleiner Kreis auf einem Berq und �chwingt

ch zu erhabnern Gedanken auf :
:

»Vor�ehung , Zukunftskunde, freier Wille :

Und Schik�al , fe�tbe�timmtes Schik�al — wars,

„worüber�ie �ich in ein Labyrinth

„von Grübeley verloren, Mancherley

 pvernünftelten �ie úber bds und gut ,

wauch �chwazten �ie von Glúk und Elend, au
5:von Leiden�chaft und Ruhe des Gemüths,
„von Ehr und Schande — alles eitler Schein

von Wi��en�chaft, und fal�che Weisheit nur 2

doch lindert? es durch zauberi�chen Reiz

ein weilchen Schmerz und Angft, vertrö�tete

„mit Däu�chungen der Hofnung, oder warf

„hartnäfigesErdulden, als ein Schild
|

vdreifachgeß|ählt; vor die ver�tokte Bru�t,



124 Zinzendorf.-
&Die Definition davoni�t �chwer zugeben , aber

eine �chône Jllu�tration , wases i�t , in der Fin�terniß
xai�önniren , habe ich in die�en Tagen gele�en, Ein

neuer berühmter Schrift�teller urtheilt ungefähr �o :

Sdaß es mit der ganzen Philo�ophie und ¿warmit dex

„neue�tenund allerraffinirte�tenungefehr‘�o �ey , als

„wenn ein paar Mäu�e unten im Keller , in einem

„Loch von einem der allergrößten Vallä�te in der

»Welt , etwa Ver�ailles oder dem Eskurial , unter-

„�uchten, ob das Haus gut gebaut �ey , wers ge?

5baut „habe, wié es zu�ammenhienge, was �eine

»Fehler wären , wodurches etwa einmal einfallen

„éönnteu. d. gl. ; und wenn �ie nun darüber gedacht

»hâttennachihrerArt , ihre Gedanken zu�ammentrú-
gen und �h untexeinandercommunicirten. Ju�t

vdie�elbe Jdee, den�elben Gedanken, den�elben

»Schluß und Zu�ammenhang , den �o eine Mäu�es
»Philo�ophie im Keller unter der Erde habenwürde,
»den hátte in An�ehung Gottes und in An�ehung der
»Leute , die in gebognerEhrerbietungGottes. Werke
an�ehen , alles was man Philo�ophie nennt : daßal�o,
»gar nicht die Frage mehr. wäre , welche die be�te

ey, �ondern es tauge gaxrfeine nichts.” *Das komt

�o ziemlichauf des Apo�tels Pauli �eine Scybala

€ Phil. Ti] 8. ) hinaus, was man �o. zu�ammenkehrt,
was �o am füglich�ten unter den Be�en kommt, Und

es if gut, daß uoch bis die�e Stunde die größten
Genies �o reden und �chreiben können , wie Paulus

davon
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gêèredtundge�chriebenhat, — Deni alle Weisheit
die�er Fanatiker ( die des währen Tages Licht nicht
wollen, auch nicht ge�ehen haben ) von Chri�ti Gez

burt an bis auf dén heutigenTag i� alle halbe Seculä
anders ; und immèer nicht wahr, ünd �ie gehen �chon
izt wieder damit um», daß ihre Aëbéit ; darüber huns
dert zu Narren gewörden ; darüberzweyhundertges

�torben �ind , darüber zwedtäu�end�ih fränk peus
lirt haben , endlich in zwölfJahren als ünzureichend
fondemnirt werden �oll, Das wi��en fle; das �agt
ihnen ihr Herz �chon, aber der Für�t der Fin�terniß
inelirt �ich. drein , es if eine active Kraft ; dieden

Men�chen in den Wegtritt , und die es auf allerhand
Art probixt , �ie vòû dem Lichtabzuhalten?

Et fährt �odann fort ; “voi den �eligenLeuten

zu redén , die inan fönnte dieWahrèn Philo�ophen
nennen , wein �ie dex Heiland nicht noch {dner
Rinder Gottes genennthättez die dürch das Leben

ihrer Séelè auch dâs LêchteLicht beköminen, und
|

die heräbgeta��enè Göttheit iù dei Men�chen�ohn
�chen | der ihnen nicht mehr tin immén�um quid ,

�ondern eiùúciïcumfcriptüni, ní<t mehr unbegreif-
lich , �ondernfaßlich i�t ; und der Jinäginationnicht

mehreinén blo��e Gei�t, �ondern Flei�ch und Bein

prä�entixt — durch de��en Anblik dás Vögelchenuns

derderGlokfePORREunderleuchtetMREu, � fe

BD _UMWennj
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Anderxswo : “Wenn�ich di: Men�chen mit Gott und

den göttlichenEiger.�chaften und Gedanken me��en y

und über die Oekonomie, die ex mit jeinen Kreaturen

hat , nach Gelegenheit Theodiceen oder Kritiken

machen — das i� eine Anzeigeeines kleinen Gez

�tes , der �ich über die ordinaire - Men�chlichkeit hat

empor heben wollen ; und hats nicht können zum

Schwungbringen. Die Adepti werden nicht dur
Studieren , nicht durch Kun�t and Mühe , �ondern

�ie werden gebohren. Solche Gei�ter - Men�chen

(Genies ) , mit denen es jo herausfommt,; als wenn

fie einen E�pric familier háâtten, die �ich- über das

ordinaix - Menjchliche wirklich hinwegge�eit , die �o

métaphy�i�ch denken gelernt haben, daß die andern

nicht nach können , die haben das zum er�ten Prin«

cipio y daß fie �ich ganz au��ex aller Vergleichung
mit Goti �ezeny und ihre gro��e Penetration , ihren

Fond vou Ge�cheutheit vor der Maje�tät des Schd»
pfers. calciniren. Dex Gedanke des Abrahams 2

“yiewohl ich Staub und A�che bin!” liegt bey eis

nem jeden �olchen Adepto zum Grunde,und �obald
einer von die�er Calcination nichts weiß, und findet

�ich von der Maje�tät �eines Schöpfers nicht fo frap,
pirt und gleich�am zurükge�chrckt; �o kann man

_ihm Brief und Siegel darauf geben, daß er tout

au plus ein mittélmáä��igesGenie i�t, und daß fein
Ver�tand und Rai�onnement unter die ordinairen
Auf�chößlingeder Natur gehört„ davon der eine

#5 eit



Zinzendorf 127

ein Bisgenmehr , der andere ein Bisgen weniger
hat , davon man auch allenfalls Provi�ion machen

kann , und das Bisgen, was man hat, durch Mühe,
Arbeit und Fleiß exältiren ; womit man ader nur

diejenige Sorte von Meu�chen hintergehen kann
Í

die entweder nichts gelernt , oder doch nicht viel

Judicium, und dabei entweder zu viel Unbe�chei»
denheit oder zuvielSchüchternheit hat , über �olche
vermeinte gro��e Leute zu reflectiren , und ihre animi
�en�a zu enucliren. Was die wirklichenGenies

betrifft, �o habe ich bemerkt , daß die�e überhaupt
nicht gerne di�putieren ; �ie �ind {üchtern in den

Gottes - Materien, und mögen da nicht argumen»
tiren u. �. w,

cWer �chon wiedèr das Opfer Je�u �chreibt,
der i�t ein fleiner Gei�t , �o einer von den Argumens

tenmachern, wie man �ie in den altväteri�chen Or=«

ganicis zicht, wo man etwas exercitii cau�a zu bes

haupten gewohnt i�t : �ed hoc non cadit in virum

�apgientem utut hujus mundi — — — der weiß, ex

kann keinem Engel , keinem Gei�te in �einen Specus

gationènnachkommen , Und al�o legtex �h darúbex

ruhig �chlafen , und �icht auf und thut �eine Ar beit,
und bleibt in einer ewigenGebeugtheitund Calcinäs

tion vor dem Schöpfer der Natur , läßt die geofs
fenbarte Religion liegen , (wo �ie i� , und

|

befichle
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befiehlt �ich allenfalls der göttlichenBarmherzig-
keit i. � f. ©)

“Jch will ech �agèn ; wasdiè großeSchwie-
rigkeit zwi�chenuns und den Vernunftsgei�tern
macht} Wir �ind nicht darüber �treitig , daß des

Heilauds Säché nicht veL�tändigund tiefe Weisheit
wäre , denn die Weisheitfindènwix dà bei�ammen ;

�ondern das Cöntrovertikte zwi�chen uns und ihnen

be�teht darin ; daß �iè dénken ; wen �ie von den

Sachèn ver�tändigund wei�e Leden wollten , �o koms

me es daráuf tan , daß és init ihrer Vernunftselle

géme��en; und richtig befundenwerde , wie es der

liebe Gott in allen Dingen éiirichtet, Was ihnert

al�o nach ihreë �o unbe�chkeiblichbörnirten Vernunft

nicht einleuchtet; dás �oll dex liebé Gott auch nicht
o gewollthaben? >

“Un�eré Vegri��e vôn Gott , die wir hier uns

âuf das ge�chèute�té machen, �ind in der Ewigkeit
eben �o viel Ab�urditäten und Scandale. Du,
Gott 7 bi�t nur dir bekannt!

Da Zinzendorf ih übex die �y�temati�che und
“

dôgmati�che Philo�ophie ; die doch die Lieblings-
klapper �einer Zeit wär ; �s freymüthig herausließ,

0

O Di�cur�e über die Aug�purg. CE ion, aum, VI

_S-..135 �.

“(9 Reden ühexr2 Mo�, 25
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�o i� es kein Wunder , daß auch die Philo�ophen
�ich mit den Theologen gegen ihn verbanden, und bes

�onders die Halli�che Schule ihm immer feinder
wvurde.

Aufdie�e philo�ophi�chen Begriffeundaufdie
Bedürfni��e �eines Herzens gründeten �ich �eine

Religions - Ideen.

Allerdings auch auf die lezten , oder auf den

Wun�ch, daß dies und jenes wahr �eyn möchte

(Er �agt in einer Rede : “Jch halte es mit den Leus
ten y, die , weil �ie Lu�t haben zur Sache, der Bibel

gern glauben,” (*)) Ein Saz - der für viele �olche ;

die le�en, wie man heut zu Tage liest , oberflächlich
und oÿne auf den Grund der Sachen zu gehen , leicht
gefährlich werden könnte, wenn man daraus den

Schluß zôge: Religion überhaupt �cy bloß ein

�elb�tgemachtes Palliativ für die Bedürfni��e des
Herzens , womit irgend cin mitleidiger Genius die

- Máhfeligkeitenun�ers Lebens habe lindern wollen z

und gewi��e Leute , die �ich dafür an�ehenla��en , daß
�ie dic Religion vom Aberglaubenalter Zeitenzu reis

nigen �uchen , �ind auf gutem Wegedazu, noch vor
SLA j

dem

E) Spangenberg, VUT , 2217, Er redt in die�er

Stelle mehr von derMoral des Chri�tenthums , als

vou �einer Theorie; daß er übrigens voz dem Géo

brauchder Vérútunfk ‘ill
“

Religións�achen-

richtige
Grund�äze gehabt, haben wir ohen ge�ehen.
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dem Ablauf des philo�ophi�chen Fahrhunderts , wenn

nicht andere Rük�ichten �ie hindern , auch die�e Lehre

zu predigen — denn �ie folgt aus ihren cignen Grund-

fâzen. Und freilich, wenn man für die Religion
nichts zu �agen hâtte , als daß �ie mit den Wün�chen
un�ers Herzensüberein�timme , �o �tünde es �chlecht
mit ihr. Hat man aber Geduld genug , �ic näher

anzu�chen , und mehr als einmal , und verachtet
man auch richtige äu��erliche Bewei�e — ich möchte
�agen , das Zeugniß Gottes für �ie nicht, das

in dem Zu�ammenhang der Weltbegebenheiten
liegt : �o folgt , daß man entweder an gar allem

Und zulezt an �einer eigenenExi�tenz zweifeln — oder

die Religion , und zwar be�timmtnicht bloß die �oges
nannte natúrliche, �ondern die chri�tliche , als eine

po�itive und geoffenbartehi�tori�che annehmen muß z

und es wird erfüllt, was Baco an mehr als einem

Ort �agt ; “Es i�t gewiß , und durch alle Erfahrung
55be�tätigt , daß ein obergächlichesEin�chlürfen der

55Philo�ovhie leicht zu Unglauben und Atheismus ,

hingegen vollere Züge aus der�elben zur Religion

»zurükführen,”

Aber auch auf die obenangeführten philo�ophi-
�chen Prinzipien gründeten �ich �eine religio�en Uebers

zeugungen, Die Unzulänglichkeitder dogmati�chen
Philo�ophie und die Tro�tlo�igkeit des Scepticismus

leuchtetenihm ein 5 �cin für Men�chenliebewarmes

|

y

Herz
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Hetz fänd neue Bewei�e für die Wahrheitdés Chris

�tenthums in den Bedürfni��en jenes weit aus größten
Theils des Men�chenge�chlehts, welcher von de

Philo�ophen verachtet und hülfos gela��en- wird 5

des gemeinen Volkes: mithin: in der men�chlichen
Natur �elb�t ; und endlichdarin , worin auch Je�us
Chri�tus den beßtenErweis �einer Lehre �ezte , in der

Wirkungdie�es Glaubens auf �cin und anderer Mers

�chen Herz , von welcher er in unzählichenStellen

�einer Lieder , Reden und anderer Schriften mit cis
lier Rührung , Fröhlichkeitund Gewißheit�pricht,
die man �elten anderswo findet, Er-hattédábei den

Saz , der die Seele �eines ganzenSy�tems auss

macht, und de��en Richtigkeitin derFolgerungvon keis
nem vernünftigenMen�chén geläugnetwerden kann $

Jt Je�us Chri�tus, wie ihn das Evangeliumangibt,
der <róßte Wohlthäter des Men�chenge�chlechts in

jedemSinn — �v verdient er auch die größte Vers

ehrung und die cröóßteLiebez und es i�t in dex

Natur unmöglich, daß ein Men�ch , derJhn als

�olchen erkennt und glaubt , gleichgültiggegen ihn
eyn , und ihn nicht als �olchên überalles verehren
und lieben , úber ihm alles vetge��en, und ganz in

ihm und für iht leben �ollte, Hierauf üüztech,
hieraus leitete �i her �eine ganze Moral, ( die may)
welches wohl ju merken , aus �einen Schrifteny

nicht aus den Verleumdungen�einer Feindekenne
lexnenmuß.) |

I Wey
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Ber etwas be��eres , faßlicheres , und allen

Men�chen nüzlicheresweiß, quod æque pauperibus
pro�it, locupletibus æque — der �age- es! aber

wenn er billig �eyn will , �o mache ers nicht , wixeviele.

Schreier heut zu Tage zu thun p�legen, die die�er
Lehre abgeneigt�ind: er nehmenicht geradedie aller-

�chlechte�te Form , die die�em Sy�tem jemals von

ver�chraubten Köpfenund engherzigenSeelen gege
ben worden ; und nirgends mehrgilt ; und fechte �0o-
danngegen die�en Schatten , und �chreie den Leuten

die Ohren voll : das i� Chri�tenthum ! �ondern er jey
{o wei�e und wohldenkend , und �telle es er�t in der

rein�ten Form dar , die �ich ihm geöen läßt , und

dann de�treirteers, wie er kann und mag! So und

nur �o allein helfen wir un�erm Zeitalter wittlich fort,
und das wäre die wahre wohlthätige Aufklärungin

die�em Puntt. Doch hievon anderswo und ein an-

dermal , �o Goîl will !

Bei Zinzendorfwar die�er Grund�az, den er chon

in der früh�ten Jugend faßte, die Seele �eines ganzen
*

Lebens, �einer Empfindungen, �einer Lehre und �ciner

Thaten, und i�t dießnoch bei den ächten Gliedecn �eis

ner Gemeine. Lach die�em muß man �ie undihn be-

urtheilen, wenn man gerecht �eyn will, “So wie

bei jedem ordentlich denkenden Men�chen gewöhn-
olich ein Punkt �ich findet, von dem alle �eine Begriffe
oAausgehen, und ein oder anderer mächtigerEindruk

p�einen
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�einen Handlungen einen gewi��en Charakter ertheilt :

55/0 war bei den er�ten Stiftern der Gemeine die�er
»�tarke Eindruk der , den das Evangelium von J:�u
„Chri�to , �cin per�dnlicherCharakter, und �eine und

„»�ciner Apo�tel Lehre auf �ie gemacht hatte.” Worte,
mit. denenalles ge�agt i�t, worauf es anfomme , daß
Ordnung , mithin auch Stärke in der Seele �cy ¡

und in welchen , da die Eindrúke bei jedern Men�chen
ver�chieden �ind ; zugleich die edel�te Toleranz liegt.
Sie �ind von einem dex würdig�ten Mitglieder der

Brüdergemeine , Herr Joh. Lorez , in �einer Katio

di�cipline unitatis fratrum A4. C. oder Grund der

Verfa��ung der Evangeli�chen Brüder - Unität
der 1. C. Barby 1789, 8. ( S. 10, ) eincm Buch
das cine grö��ere Publicität verdiente , da es ohne

allen �{wärmeri�chen Enthu�iasmus, ganz ruhig mit

philo�ophi�cher Ordnuns und Kaltbiütigkeit und dens

noch mit einex dankbaren Empfindung , die ganze

Verfa��ung der Brüdergemeine in einer �chr guten

Schreibartvorlegt.

Alferdings �ollte ih von die�em Hauptpunkt des

Religionsiy�tems, des Gefühls und der garzen Hands

*[ungswei�e des Grafen und �einer Gemeine ausführs

licher �prechen ; ge�tehe aber aufrichtig, daß die Ers

fahrung alle des �chändlichenMißbrauchs und des

zügello�enhäßlichenGe�pôttes , das manche: Schrift

�teller bis herunter auf die Romanen�chreiber damit

0.4 treiden
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treiben ( obgleichgerade die�es Sy�tem auch das dex

Apo�tel und aller auf �ie folgendenJahrhunderte bis

zum un�rigen war ) mich �chüchternmacht , viel daz

pon zu reden. Allerdingshaben in den frühern Zei
ken der Gemeine viele Glieder der�elben , be�onders
Unter jungenLeuten , die�e Lehre �o �chr ver�innlicht,
daß �ic darüber brüdexlichenTadei verdienten und cr-

hielten , vielleichtmögen noch izt hie und da �chwache
Leute y die �clavi�ch an Worten hängen , und nur die

Form ohne das We�en haben , in die�en oder andere

F-hlerverfallenzaber das war Mißbrauch , und �ollte
ohne Noth nicht mchr aufgeregt werden Ueber die
Sache �elb�t wird kein wohldenkender Mann , dee

Sinn für ächte Humanität hat , �ich einen Spott ers

Jauben , wäre cs auch bloß aus demGrunde, weit

�e nicht nur einen , �ondern�eit vielen Jahrhunderten
unzähligeMen�chen in mancherlei Elend des Lebens

getrö�tet , wei�e, tugendhaft ; fedlichin ihrem Glaus
ben , und �elb�| im Tode getro�t gemacht hat. Aber

pon der Toleranzwird freilich am wenig�ten ges

�prochen!

Die Lehre von dex Ver�öhnung ‘dur Jes
�um (und zwar völlig im Sinn der Aug�pure

__ gi�chen Confeßion (*) war die „ von welcher in
�einem Religions�y�tem alles ausgieng, nach wels

Wer er alles beurtheilte, auf welcheer alles zurüfs
führte,

(*) Stellen dafür beySpangenberg, II, 237+
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führte, Es i�t nicht zu ‘läugnen, daß nach die�em

Vorder�az �ein Sy�tem �chr con�equent gewe�en , wie

jedex finden wird , der �ich die Múhegicbt , es genay

zu �tudieren, Darein ver�enkte er �ich ganz , das wur

de bald �ine einzige familiar�te Jdee; und wie es

uns geht , wenn wir uns be�tändig mit ciner

Hauptidee be�chäftigen , an die �ich alles in un�erm

Gei�te fnúpft, und die folglich auch das Herz lebhaft

intexe��irt + wix entfernen uns ie länger je mehr vom

Ab�ivracto , und lieben cs, um �ie recht lebhaft aus-

zudrüken, �ie zu ver�innlichen : wirgeben dem Jdeal
un�erer Seele eine Form, deren Umri��e immer

�chärfer werden, und die �elb�t uns uin �o theurer

wird, je mehr wix von un�erm eigenenWe�en in �ie

gelegt haben , je mehr �ie fichvon der gewöhnlichen
Form oder Unform anderer Men�chen entfernt, Ein

�olches Jdeal in der Form wird uns naturlich über

alles lieb , das Herz flammert �ich bei jedem Druke

fe�ter dran , und wenn es auch nicht der ganze Chris
�tus i�t , den ein �olcher Men�ch umfaßt, �ondern nur

die Seite, oft nux der Punft von ihm , der �einer

Ernp�indungsart am analog�ten war — �o i�t das fein

Vorwurf : denn wer umfaßt ihn ganz ? und immer

fließtetwas âchtes vom Gei�t des Herrn in die�e Form
ein , �o-daß Men�chen die�er Art, wenn auh nicht

die cufgeflärte�ten, doch immer die frohe�ten glük-
lich�tenChri�ten waren,

So
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So �cheint es bei Zinzendorf gewe�en zu �eyn:

‘durch �innliche Bilder von Blut und Wunden , die

‘in den alten Lutheri�chen Liedern gewöhnlich�ind,
war die�e Lehre in der Jugend in �eine Seele gekoms
men y, in die�er Ge�talt �ah �ie �eine warme Phanta�ie
am lieb�ten , �o fand �ie �cin Hang zur Einfalt am

bequem�ten , (o �ah er , daß auch der Licblingsjünger
Je�u �ie auszudrüfen pflegte , und obgleich er an Ort

und Srelle �ie dennoch auch , wie mans nennt ; phí-

lo�ophi�ch vorzu�tellen wußte , �o �prach er doch in

Reden , Liecern und Ge�prächen mit �eien Brúdern
am lieb�ten in die�em Bilde von ihx, wo er �ich aber

oft �o jtark ausdrufkte , daß viele gutdenkende abex

kältere Men�chen nichts als �innliche Tändeley und

Schwärmexrcydabeyzu �ehen vermeinten und gegen

deu groben Mißbrauch, den manche �einez Anhänger
in der Folge davon machten , mit be�igemeintem
Ern�te eiferten.

|

Dies ge�chah be�onders im Jahr 1746 und cini»

gen folgenden, Er hatte �elb�i von Jugend an cine

au��erordeutliche Leichtigkeit, Lieder und Ver�e zu

machen ; und da er aus Ge�chichte ud eigner Erfah-
rung die Macht gei�tlicher Lieder zur Befe�tigung
religio�er Endrúke kanute , �o �uchte er die�e Gabe
auch bf �einer Gemeine zu cxweken , ermunterte jedes
Mitglied dazu , bei dem er Anlage und: eine gewi��e
Gei�tesununterfcitfand , und �ah dabci wcnizer auf

�chône
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�chöne Worte und Reinheit des Ausdrufs , als auf

den Juhalt und das Gefühl. Soge�chah es , daß

�elb�t Bauren und junge Knaben und MädchenLie-

derdichter wurden , von denen �ich natürlich die hie-

zu nôthige Vor�icht mcht erwarten ließ. Obgleich
er in frühern Jahren �elb�t der Meinung war , daß
Lieder �olcher Art , um des Mißbrauchs willen “dem

Privatgebrauch gott�eligex Leute” ungedrufktúberla�-
�en werden �oliten ; ©) �o gab ex doch nun alle die�e
Lieder mit einer geringen Ausbe��erung in dem zwei,
ten Theile des Brüder - Ge�angbuchs und den be-

kannten Anhängen und Zugaben MEENAdem

Publikum Preis.

Jn dem gedachtenJahre verankaßte er durch eis

nige aus dem Hohen Lied Salomons auf die Em-

vpfindungendes Gläubigenúber Je�u Tod und Wun-

den angewandte Ausdrüke eine Menge Parodien

der�elben , welche , wie leicht zu erachten , noch weis

ter giengen , und eine pielerliche Sprache und tän-

delnde Wort�piele in der Gemeine aufbrachten , die

allerdings der einfaltévollen Würde und Ern�thaftig-
keit der heil. Schrift durchaus niht angeme��en was

ren. “Da er nichts weniger als Heucheleykleiden

fonnte , �o wollte er der Sache nicht glcichanfangs
‘mit dem Ern�t , den andere für nôthig hielten , wis

der�ichen , Paa �olche Leute �ich nicht gewöhnen
8 möchtenz

(©) Syangenbergz TL,152,
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möchten , zum Schein oder aus Furcht anders zu res

den undzu handeln , als es ihnen im Herzen war. Er

glaubte,wenn �ie �ingen und reden dürften , wie �ie
dächten , fo lernte man �ie , und �ie �ich �elb�t be��er
kennen , und bekäme Gelegenheit , �ie zur rechten
Stunde heil�am zu be�chämen , und auf eine andere

Denk - und Handelnswei�e zu führen. Er erklärte

fich mehreremal öffentlichgegen �eine Gemeine über

die�e zwanglo�e Methode. Dies wurde aber theils
mißver�tanden , theils �o úbel angewendet , daß cinis-

ge �ich de�to mehr Freiheit herausnahmen , zumal
da die Gemein-Aemter zuviel mit jungen unerfahr-
nen Per�onen be�ezt , und die Conferenzen noch nicht

in rechter Ordnung waren, Viele , welche die�eAus

drúke unrecht ver�tanden, und nicht das achteGefühl
von der Haupt�ache hatten , nahmen daher Gelegens
heit zu allerley Mißbrauch und Aus�chweifungen in

Worten und Handlungen , die zwar nicht zu �olchen,
vor men�chlichen Gerichten �irafbaren Ausbrüchen
und Werken des Flei�ches , wie einige bittere Feit
de und Verleumder vorgegeben, aus�chlugen , aber

dach vor Gottes Augen �ündlich und nach den Regeln
einer Gemeine Je�u zu be�irafen waren, (*) Das

Uebel

(©) Dies und das Folgendei� aus D. Cranz Brüúder-

hi�torie , S. 505 Uu. �. f. entlehnt. Spangenberg
redr in des Gráfen Lebensbe�chreibungan mehrern
Orten eben �o nachdrüklichvon die�er Sacheri Be

S, 1632, 16744 1684, 1768 U,
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Uebel brachzuer�t in der Wetcerau 1746, mit noch

grö��erer Macht aber 1748 und 1749 aus , da dex

Graf und die mei�ten �einer älte�ten Mitarbeitcr eben

in Unterhandlungen und Mi��ionsrei�en abwe�end was

ren. Manfieng an úbex die Materie von den Wun-

den Je�u �o zu raffiniren,und �ie mit allerley poetis
�chen Figuren und unver�tändlichen Ausdrüken zu

Uberhäufen,daß die Haupt�ache darüber beinahe ganz

auf die Seite ge�eztwurde. Ein jeder von die�er Art

Leuten �tritt mit dem andern gleich�am um die

Wette , wer einen neucn noch fremdern und unvers

�tändlichern Ausdruk aufbringen und Lieder dichten
éöónnte, die von dem Mu�ter der alten Kirchenliedex

undder bisherigen Gemeinge�ängegar weit abgien»

gen, Andere , dic ehedem my�ti�che Büchergele�en y

brachter allerlei �c<wärmeri�cheJdeen auf die Bahn,”

U, fi fi

Doch die ausführliche Erzählungvon die�er vers

wirrten Pcriode gehörtin die Ge�chicht: der Gemeine,

Genug, daß Zinzendorf, �obald er die úbeln Fols
gen �einer gutgemeintenConde�cendenzerfahren,die»
�er Schwärmerey (in welche �ogar �ein eignerSohn
Chri�tian Renatus gerathen war) dur< Ge�andte
von England aus , bald darauf duxch �eine per�ônlis
che Ankunft in Deut�chland , durch eine 1951 abges
haltene Synode , Verab�chiedungderjenigenArbeis
ter hei der Gemeine, die �ich nicht gebenwollten y

: und
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_und evla��ene ernfliche und feurigeCircular - Briefe,
�elb�t únd ¡war mit �o glüklichemErfolg zu �teuren

wußte, daß fait ail? , die daran Antheil genommen,
wieder zuruüttamen, andere) bei denen es die�e Wir-

kung nicht hatte , davon giengen, und daß die Gemeiz

ne �cit die�er Zeit die �orgfältig�te Wach�amkeit über

Unordnungen �olcher Art �ich zum Ge�ez gemacht

hat. Jene Anhänge zu dem Liederbuch wurden von

“ Binzendorf �elb�t ca��irt , alle Exemplareder�elben ,

deren ex habhaft werden konnte , vernichtet , die Liez

der �elb �ogleich au��er Gebrauch ge�ezt , und man
giebt �ich Mühe, �ich in den Liedern je länger, je vers

�tändlicher , lauterer und faßlicher auszudrüken.(*)

Villigdenkende �ehen al�o die�en Mißbrauch als cine

�chon vor 40 Jahren abg:-thane Sache an.

Frühzeitigkam er darauf ( wie wir in �einer Ju-
“

gendge�chichtege�chen haben ) die Lehre von der Er-

lô�ung der Welt durch Je�um zur Grundidee �cincs

ganzen Religions�y�tems zu machen , obgleich er �e
nur eríf nach und nach în ihrem aanzem Licht und ihs
rer Verbindung mit der M*ral ein�chen lernte. Er

�agt irgendwo , er habe �chon in �einen allerfrüh�ten
Les

E) Spangenberg, 1611 de��elben kurzgefaßte hi�to-
ri�che ŒTachricht von der gegenwärtigen Verfaß-
�ung der Evangel. Brúder-Unität A. T. 1772,

im 3 Th. von Wakchs neue�ter Keligionsge�chich=
e ¿S, 64, Lorez , Cratiz uz d.
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Lebensjahren“tiefgehende Rührungen von der Lehe
re des Kreuzes erfahren , und die Begierde , Seelen

dafúr zu gewinnen, �ein Herz eingenommen, obgleich
er auf ver�chiedene Methoden gedacht , mit der�elben
anzukommen , in Halle gerade zu ; in Wittenberg

durch die Moral ; tn Dresden durch die Philo�ophies
nachher durch die Nachfolge Je�u, endlich aber ,

nâchdem die Gemeine in Herrnhuth gegründet wor»

den y durch die �imple Lehre von �cinem Leidenund
Tod. Daß ichdadurch habe berühmt werden wollen,
oder andere Nebenab�ichten gehabt , war meiner Ge-

müthsart nicht gemäß:ich liete Pferde, Grandeurs,
und meine Natur portirte mich, einen Xenophony

Brutus , Senefa u. �. f. abzugeben Aber die Vors

bilder meiner Eltexn - und Groß - und Ur - Eltern ,

und meine Erziehung waren dem gemäß , und �oviel

wußte ich , daß bei der Lehre Je�u kein Staat auf

dergleichenEtabli��ements könntegemacht werden.

Alles das habe ich Je�u wi��entlich aufgeopfert. Mei

ne Führung gieng damal ziemlichlang�am und cons

fus. Weil ich keine Führer hatte , und wir die

Schrift heut zu Tage nicht mehr ver�tehen , wie �ie
i�t , �ondern wie man �ie müh�am ver�tellt und paras

phra�irt hat , �o fehlten mir Principia ”

u.  f. >)

“cFc< bin ein Chri�t, und das nicht aus einer
troknen Moral , die uns nicht �elig macht , die nian

aber
©) Spangenberg ¿ V - 1228

‘/

=

+
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áber gleichwohlbehauptet gegen das freie und lá-

�ierhafte We�en der Welt: �ondern durch den Glau-
ben än Chri�tum , in welchemih blindlings �einen
Fuß�tapfen nachfolge,und gründlichüberzeugtbin,

daß Er mein Heiland , mein Gott und mein Alles i�t,
und daß wer ihn nicht �o kennt, nochblind, verarmt

und jämmerlich elend i�. Glauben Sie mir y ‘es i�t
bei mir eine wirkliche Ueberzeugung von der etz

kännten und bekannten Wahrheit. Es i�t cin unaufs

haltlicher Eifer für meinen Herrn, meinen Heiland
tneinen Gott , meine Liebe , meien Bruder , den

Bräutigam meiner Seele, Jc brenne vor Verlans

gen ihm Seelen zu �chaffen , denen ich die Glüf�e-

ligkeitmeines Weges , die Güte meines Herrn und

die Gewißheitmeines Loo�es anzeigenkönne? (*)
_Jeh habe Gott von Kindesbeinen an ge�ucht , und

weißmich keiner Zeit in meinem Leben zu erinnern y

welcheex profe�o der Welt und ihrer Eitelkeit gés
widmet gewe�en ; vieimehr habe ih: mich von deL

Liebe Gottes und von der: Erkenntniß der Wahrheit
in Chri�to �o ergriffen und überzeugt gefunden, daß
von meinèm zehnten Jahr än meine Fteude gcwe�en,

_ die Tugend des, déx mich berufen hat , auch andern

zu verkündigen; und fie zu der Seligkeit der Chris
�ten einzuladen. Jch hâbe in meiner Univer�itätszeit
bei der Zänkereider Theologen Gelegenheitgehabt y

i

mi<

C) Syangenberg ll; 27
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mich von allen Men�chenlehren nah Luthers Ers

mahnung loszumachen , und allein an die Schrift
zuhalten. Jch bin von ihrer Wahrheit und Vor-

tre�lichkeit überzeugt, und habe alle meine Erkennts

ni��e , �oviel deren zur Seligkeit nôthig �ind , aus dies

�er göttlichenQuelle �elb�t geholt. Die�es hat mich
auf meinen Rei�en und beim Hofleben( vielfältigen
Umgangs und Corre�pondenz �owohl mit ungläubis
gen als abergläubigen Per�onen ohngeachtet ) in der

puren Einfalt derge�talt crhalten , daß ein gott�eliger
Baucrsmann darinnen leicht �o gelehrt als ich �cyn
kann, O es i�t eine herrliche Sache , in �einen eigsz
nen Augen garnichts , und ein pures Gefäßder Ers

barmung und Liebe Gottes zu �eyn. Das i�t auch
meine höch�te Ambition, ”

u, �. w. (©)

«Fh kann meinem Heiland mit Wahrheit nach-
�agen , daß da es in die�cm Monat 21 Jahre worden

(er �chrieb dieß 1731) nicht , daß Er mich ergriffen
und beredet hat, welches lange zuvor ge�chehen,
fondern daß ich ihn den Seelen , die mi hören
wollten , angeprie�en, mir alle die�e Fahre wie eins

zelneTage ge�chienen. So tianche Veränderungen
der Zeit und Um�tände haben meinen Dur�t nicht ge-

�tillt; und wie gern wollte ih mein Leben nicht
theuer ent

wenn ich ihm die Men�chen das»

durch

C) Spangenberg - III 4676



144  Zinzendoëf.
- dur bereden , und die Seelen damit erwuchern

Cönnte!
}

Hier i�t mein ofnesHerz , du kenne�t �eine Tiefen ;

Herr , wallt ein Tropfen Bluts in meincr Adern

Bach ;

Derdir nichteigen i�t , den treffe deine Rach !
”

(*)

Die�e Stellen gäben wohl freilich viel Stof zu

znancherlei Anmerkungen, Vergleichungenund Wore:

ten an die Herzen; wer �ie �ich aber dabei nicht �elb�t

tnacht , für den würden �ie vergeblich hier �tehen -

und wir reden von Zinzendorf!

Durch den Umgang mit �trèngen gé�ezlichenPits
ti�ten , mit allerhand andern Sekten �eines Zeitalters,
haupt�ächlich mit Dippeln , einem großen Feind der

Lehre von der Ju�tififkation , wie �ie damals noh
in den Schulen vorge�tellt wurde, wurde er immer

mehx auf die�es Centrum hingetrieben , von dem er

nun bis ín �einen lezten Athem aie mehr wih. Sie
wurde ihm �o ganz einzigeSache ; daß er �ich auch
in die Privatmeinungenvieler frommen Leute �einer

Zeit über Wunderkräfte , Chiliasmus u. dgl. durch-
aus nicht einließ;übrigens aber in �einem vielfältigen-
Umgang mitallerhand �elt�amen Gei�tern inDeut�ch-
land , England und Amerika von jedermann zu lers

nen �uchte, um de��en was ihm Herzens�achewar y

immer

(*) Spangenberg, 715
DD
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immer gewi��er zu werden. Das men�chlicheGes

müth , �agt er ©, hat die Art nicht, von einem

Extrem guxf die Mittel�tra��e zu kommen ; es nimmt

�einen Weg gemciniglich über das andere Extrem +

und �o biù ih einige Jahre lang € ex �pricht von den

Zeiten dex Gründung der Gemeine ) bei der �orgfältis
gen Prüfung der mancherlei Wege , Meinungen und

Berfa��ungen der Chri�ten „ die entweder mich aufge
�ucht , oder zu deneiu mich nein Beruf geleitet har y

nicht nur Schritt vor Schritt gegangen , �ondern ich
habe feine cinige davon ganz oder halb verworfen y

dic ich nichtvorher eine Zeit lang ganz oder halb bes

wundert, Wie es mir dicsfalls in An�ehung der

"Sachen gegangen ,; �o und noch viel eingreifendee
gieng es mir mit den Per�onen. Nicht �elten habe
ich einen Men�chen , den meine Mitbrüder beym ers

�ten Abord für verwirrtgehalten , Stundenlang mit

Re�pect angehört, und mich kaum bereden können

nichts anders hieraus zu profitiren , als was ich einige

“Minutendarauf �elb gefunden. Doch verdarb ich
mir y wie ich �päter ein�ah, viel Zeit mit �olchenLeus

ten,” L

Freilich brachen �owohl er als �eine Mitarbeiter

bisweilen im Unmuth über die un�innigea Wider�prüz

che ihrer Feinde in Worte aus , die �ich mit einer

wahren

(*) Natux, Reflex, S, 13.

|

K
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wahren Toleranz und ächtenFreiheit des Gei�tes nich t

leichtverträgen la��en, (*) (�o wie �ie z- B. in einer

Synode 1742 ; in deren Verhandlungen�on�t treßiche
Sachen vorkommen ; unter andern erklärten , “daß
»éciner cin Kind Gottes cy, de��en Herzendas Vete

»dien�t der Wunden Ze�u nicht der kieb�te Gedanke

und Ausdruk �cy;” — da doch �clb� unter den

Verfa��ernder Briefe im N. T. jeder cinen andern

Lieblingsausdruk, für das Verdien�t dex Erlö�ung
Je�u hatte !) Aber im ganzen gerommcen war Zin-
zendorfweit toleranter als man denken möchte, uñd
als gewöhnlichLeute �ind , die etwas Neucs inder
Religionoder Philo�ophie aufgebrachtzu haten glau-
ben, Èrhielt �ich �ogar ein Verzcichnißvon be�vn-

ders merkwürdigen, aber nicht zu der Brüderverfa�-
�ung gehörigenVer;onen , die in �einen Tagen ihren
Lauf�elig geendigthatten, mit dei dabei ge�chriebe-
nen Worten: “dex Hérr erhebe �ein Ange�ichtüber �ie
<5zundgebe ihnen Friede!

®
— Mit �olchen Namen

Xonnte ex �ich inniglichvergnügen und wer ihn gerade
in der Meditationdarúber antraf, den konnte ex

Stundenwei�e mit lieblichenund erbaulichen Merk-

würdigkeiten von den�elbenunterhalten,
”

(*) daß

jeder den gleichenGang gehen �olle , das hat meis
:

|

|

nes

O) “Ein Engel, der nicht im Feuerdes Streits einige

Fußtritte zu weit trete! ”

( Provinzialblätter an

Prediger , 1774, 7tes Blatt.)

*) Spangenberg,VI / 1821,
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nes Wi��ens weder er noch irgend ein anderer denken»
der Mitbruder die�er Gemeine behauptet , und die

Einigkeitder chri�ilicien Kirche ( ein nun beinaheobs

�oleter Begriff! ) erfotert es auch nicht, “Es geht
mit manchen durch cinen Haufen Zolzwege , abex

immer nach der Stadt Gottes ;
”

�agt cr irgendwo,
Er tadelte auch an den Pieriitenthre �trengen Fode-
rungen wegen dem Bußkampf u, a» Aengkilich an

ciner Form hangen und dem Gei�te Goties Ge�eze
vor�chreiben , wie er in men�chlichen Herzen wirfen

�oll — oder nach ciner andern Sprache : nur Eine

Form der Religio�ität und Aufklärunggelten la��en ,

verrâth allemal einen �chwachen Kopf , und ein enges
Herz, Der eine kann zur Erkenntniß des Hauptbe-
gris des Evangelii kommen , indem ihn �ein Herz
auf einmalganz erfaßt , ein anderer er�t dann , wenn

er manche unrichtige Bahnen durchloffen hat ; einex

durch Empfindung, ein anderer durch langes müh�a-
mes For�chen der Schrift und Benuzungaller , auch
profan genannter Hülfsmittel zu threm Ver�tändn'ß,
durch Philo�ophie, Ge�chichte und flcißigesStudium
des Plans der göttlichenAn�talten, Dem einen i�t
Je�us Weisheit, dem andern Heiligung, dem drit-

ten Rechtfertigung u, �, w. jedem, der dos Evan-

gelium annimmt, Alles, und doch jedem ein An-
derer, —

«— — jedem ein Andrer!

p�v vollflommen i�i Er, Euch,Hiob,Daniel, Mo�es,
A »JIedenz
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HJedem der Eineé7 den wir vor Allen ain innig�ten
lieben ;

jedem nach �einem Verlangencin uner�chöpflicher
i Geber!

jedem der Be�te, der Be�te ; der Liebenswürdig�te
jedem!” ©

Wie glüklich, wie heiter und froh Zinzendorf
die�e Ucberzeugungen inachten , bewei�et �eine ganze

Lebensge�chichte , und drüft �ih in allen �ciuen

Schri�ten und Reden, wo ex das Herz reden läßt ,
-

haupt�ächlich aber in �einen Liedern aus, die nicht

bloß gereimteAbltractionen 1nd ver�i�izirte morali�che

Vorle�ungen , �ondern Ergü��e des Herzens vor dem

¿warun�ichtbaren aber allgegenwärtigenFreunde �eis
ner Seele �ind , gegen den er �ich eine Herzlichkeit
Und Vertraulichkeit erlaubte , die �chón damals or-

thodoxen Juden ein Aergerniß , und belletki�ti�chen
Griech:n ein An�toß war. Man le�e z. B. in dem

Brüderge�angvuch die Lieder : Du un�er augerwähls
tes Haupt — Chri�ti Blut und Gerechtigkeit , dic i�t
mein Schmuk und Ehrenkleid =- Wie wohli� mir,
wenn ich an dich gedenke — Sein Kind i�t �o vers

gnúget — Hört , Lieben , ih erzählé— O drüften

Je�u Todesmienen — O Gei�t des Herrn , du bi�t
€63, der uns beuget — O Gemeine , die den Herrn
eryebet — Du ewig Liebeswe�en du , �cy inniglich

gee
#

() Klop�toks Me��, XIIT, Ge�ang.
S
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geprei�et — Wie herrlich i�ts , ein SchäfleinChri�ti
werden — Sollt ich nicht von Licb und Dank ents

glommen �eyn — O du, der auf das Niedre �ieht
da bin ich armer Staub — und viele audere in die�er

Sammlung , wo es �chwer halt , die gefühlvoll�ten
augzu�uchen. Es if gar nicht die Rede von den

dogmati�chen Begriffen in den�elben: ein Lied i�t keine

Di��ertation , und die�e Begriffe �ind heut zu Tage
noch mehr Wider�pruch ausgetezt , als �ie es zu �einen

Zeiten waren ; auch nicht von einzelnenAusdrüken ,

wo wir �s billig �eyn wollen , jedendie Gefühle �eis
nes Herzens �o ausdrúfen zu ka��en , wie er tann und

>

mag : �ondern bloß von der Wahrheit, Wärme
und Reinheit �ciner Empfindung, und wenn man

die�e Lieder als Selb�tbekenntni��e von dem Glüfk

�einer Seele in Gott an�ieht , �o mü��en �e iedem un-

eingenommenen Le�er , wenn er auch nicht zu die�er

Gemeine gehörte , und in mancher Neben�ache ganz

ver�chieden von ihr dächte , lehrreich und angenehm

�eyn 5 und dieß i� auch die Art - wie �ie und alle

dergleichen Schriftengele�en �eyn wollen : �obald

wir �ie nach un�erer,vielleichtfáltern , Empfindung
beurtheilen , �o handeln wir nie gerecht; �obald wir

aus mißver�tandener FrömmigkeitgleicheGefühle in

uns erzwinczen wollen, maxtern wir uns unnöthig
ab ; le�en wir fe aber als hi�tori�che Denkmale,
wieder und jener in �einer Lage, mit �einen Eins

�ichten , �einem Temperament in die�en und jenen

E
: K 3 Unv
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Um�tänden �eines L-bens über Gegen�tände, die

ihm die heilig�ien und wichtig�ten waren , gedacht
und empfunden habe , �o werden fe er�t dadurch bil-

dend und lehrreich für uns , und wir le�en auch das

klein�te Liedchen,das der hochmütyige{iskalte Kun�t-
richter höhnendvon �ich wirft , mit Vergnügen, weil

wir nicht auf dem Blatt Papier , �ondern in dem

SDerzendes Verfa��ers le�en. Und i� nicht gerade
dies auch die Regel , nach welcher wir úberall die

Produkte der Emp�indung , auch bei Griechen und

Röôtnern beurtheilen ?
da,

*

Es wur de vor 17 Jahren bei der Recen�ion des

Spaugenbergi�chen Werkes in cinem kriti�chen Jours
nal ge�agt : “Es �ey ichwer zu denken , wie man die

»Licbe eines un�ichtbaren Be�ens (*), das al�o nur

»mit der Vernunft gedacht werden kann , bis zu

einer Leiden�chaft treiben fönne, die die Vernunft
»úberwältigt und in �ich ver�chlingt.” Man möchte
fa�t dem Verfa��er aus dem P�alm eines Mannes y

der folalich in �einen Augen eben ein �olcher Schwär»
mer atwe�en �eyn muß, antworten :

“ Damit ha�t

du verdammt alle Kinder Gottes, die je gewe�en

�ind

(*) Ari�toteles �agt irgendwo : “man könne nicht�agen-
»man liebe Jupiter”; und er hat Recht, denn Ju«
piter hat �ich nirgends �o geoffenbaret, wie der Jeho-

vo der h Schrift ; doch hievon anderswo. Jch habe

Leibaizauf meinex Seite ; , Otium Hannov. $, 88,
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find!” — wenn nicht auch die�er Ausdruk zu alt

modi]< wäre. Hat er wohl dic�cn philo�ophi�chen

Schnik�chnak �elb ver�tanden ? oder �tellte er �ich's
als möglichvor , daß vernünftige Leute , dergleichen

es doch zu allen Zeiten , wie ex nicht läugnen wird,
in dex Brüdergemeinegegebeuhat, einen Gegen�tand
lieben fönuten ; den nicht vorher ihre Vernunft als

liebenswurdig erfannt hätte , und daß.die Liebe , cz

ne cigentlicheLiebe zu dem ELrlô�er , worauf, als

auf das krâftig�te Prinzip dex chri�tlichen Moralität,

die Schri�t�teller des neuen Te�taments jo oft und �o

ern�tlich dringen , die Vernunft nothwendig übers

wältigen und ver�chlingenmü��e? Jt Er deanein

blo��es Ab�tractum, oder nicht vielmehr cin Conkres

tum? und �ind Ver�tand und Herz �o himmelweitges

trennte Dinge, daß ein ge�under Men�ch zun

Schwärmer wird „ �obald das Gefühl de��en auch

�cin Herz ergreift, was vorher bloß ein Gegen�tand

�cinesDenkenswar ? Wohin führt nicht die�er Saz,

und welche Anwendungen. erlaubt er nicht ? Die

Liebe �ollre al�o bloß auf �innlicheGegen�tändeeinges

�chränkt �eyn! Können wir doch auchabwe�endeoder

láng�tverForbneHelden und Wei�e vergangenerZeis

ten vexchren und im eigentlich�tenVer�tande �o lieben

daß uns ihr Bild �iets vor Augen �chwebt , und �ich

je mehr und mehr, wodurch es eben bildend für uns

wird , in uns verklärt , daß uns jede neue Erkennt

K 4 niß

Z. “
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niß von ihnen freut , daß wir gern und mit Wärme
von ihnen �prechen , und das Herz lacht , wenn nur

ihr Namegenennt wird ; wic Yortia bei Klop�tok

fagt : (©

»Sokrates , zwar du fenn�t ihn nicht; aber ich
�chaure vor Freuden ,

»Wenn ich ihn nenne! — —

»Sofrates, immer hab?’ich den Wei�en bewundert!
�cin Bilduiß

%Unaufhörlichbetrachtet —

”

Und bei dem Zelden des Evangeliums , dem

vollkommen�ten Jdeal aller Weisheit und Heiligkeit,
follte das Schwärmerey �cyu ? der �ich �o viel ver,

dienter als kein Homer und Sokrates um die Men�ch-
heit machte , de��en Erkenntniß und Liebe nicht nur

un�er Herz reinigt und veredelt , �ondern nach �cinem
eigenen Ausdruk ©ewiges Leben

”

i�t. Jt dies

nicht die Erfüllung des Gebotes , du �ollt Gott deis
_nen Herrn lieben von ganzem Herzen , von ganzer.

Seele und mit allen Kräften ? Ju der That , wenn

die Liebe zu Jhm aus dem Chri�tenthum weggethan
wird 5 �o hat cs mit dem�elben ein Ende. Es i�t ,

meines Wi��ens , ein Theology der die�e Recen�ion
gemacht hat.

«Fch bin , �agt Zinzendorfin einer �einer er�ten
Schriften (*, nicht �owohl ein Gottfürchtenderals

_
| Goltt»

€) Me��iade, VII Ge. (**) Sokrates S, 94
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ein Gottfelicter, das i�t , cin vergnügter, reicher,vors

nehmer und �chr glüklicher Men�ch. — Jh liebe

Gott , nicht , weil ex mir Gutes thut , �oudern weil

er �o gut 1�t: ich habe meinen Sinn nicht aus der

Bei�orge geändert , daß ich möchte von der Obrig-
kcit ge�traft , von den Mitbürgern verachtct , oder

doch von Gott in die Hèlle verdammt werden , �ons

dern weil ich �o alli tin zu glauben , daß Gott

�ey, und daß Gott an un�erm Gemüthe arbeite : �o

hat ex �ich an mix bewie�en , und mir den Sinn ge-

ändert.

«H das i�t eine innige Freude , wenn man

un�ern liebevollen Herri in der Kraft �chmeket ! und

ich faun mix ganz wohl vor�tellen , daß alsdann die

Di�púüte von dex Empfindung und vom Ge�chmak
mit Leuten- die nicht fühlen und nicht {mekeu , eia

chr gro��es Mitleiden verur�achen mü��e. ®©)"

Zinzendorfhatte �ich von Jugend an eincn kind,

lichen Umgang mit Je�u angewdhnt; wie ihn �ein

Glaube erfaßte, Mit dem Un�ichtbaren , aber Allge:
genwärtigen , den �ein Herz über alles liebte , wie

mit einem gegenwärtigen�ichtbaren Freunde reden +

�ein Herz immer ofen vor ihm haben; in der Ein-

�amkeit mit ihm reden , als �äh* und hörte er ihn ; ie
länger je vertraulicher in die�em Umgang werden ; je

länger je weniger ihn verge��en — das nenute er die

K 5 ihe

(*) Bedenken , S, 85.
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Ciáhe des Zeilandes, Was i�t hierin �{wärmeris
�ches ? Lebten uicht auh David , Augu�tinus (*),

undtau�end andere in die�er glüklichenVertraulich-
keit ? Jt �ie an �ich nicht Wahrheit und Vernunft ?

Giebt es eine edlere Exaltationun�eres Glaubens ,

un�erer Liebe, un�erer Seele �elb�t, ein wirk�ameres

Principium und einen fe�teren Boden der morali

chen Reinigkcit und dex �elig�ten Seetenruhe ? Hâus
fige Bei�piele aus der Ge�chichtealter Jahrhunderte

�eit den Tagen des Men�chen�ohns �ind Bewei�e da-

für. Was �ind Freund�chaftund Licbe im höch�ten

Grad ihrer Reinheit und Vollkommenheit anders ,

als daß die Seele des Freundes mit un�erm Jch zus

fammen�chmilzt , �ein Bild uns immer begleitet und

vir mehr inihm als in uns leben? Und cin �olchee
Grad der Freund�chaft und Liebe �ollte bei dem vers

klärten Freunde der Men�chheit , dem JFdeal aller

Humanität und Liebenswürdigkeit — Schwärme-
rey �eyn? Wie încon�cquent mit den Vorderfäzen
nicht allein des Evangeliums , �ondern überhaupt der

Religion und mit der ge�unden Vernunft !

(*) S. den zweitenBand die�er Bekenntni��e die Vorres

de und Augu�tinus Coufe��ionen. Dex Graf hat in �ei

ne Lieder�ammlung ein Lied von D, Wegleiter ein-

gerukt + Be�chränkt , ihr Wei�en die�er Welt, die

Freund�chaft nur auf euresgleichen u. �w, das �chr

chône Gedanken úber die Liebe Gottes enthält, und

obige Einwürfe berührt. Es war J. D, Michaelis

Kieblingslied, (Or, Bibl, Il, 182, )



Zinzendorf. 155

Obes aber nicht ein nou plusultra auch in dies
�er Liebe gebe? Ein Grad der�elben , wo es nicht
mchr dex rechte Gegen�tand i� , der gelicht wird y

�ondernein �inuliches Bild der ge�chäftigenPhanta�ie
aus Stroh und dem unreinen Moder verborgener

Begierden des Herzens aufgebaut ? Die Kirchenge
�chichte liefert Veipiele hicvon ; aber cine �olche

Schwärmerey halt �ich nie lange , und da in den

vierziger Jahren auch von Zinzendorf�s Gemeine

manche Mitglieder die�em Ucbermagß �ich näherten »

�o bereitete ihr die�es eine �charfe Sichtung ; wo viele

wieder weggiengen, die eigentlich nie zu ihr gehört
hatten , und die be��ern �chaudernd vor dem Abgrund
zurüktraten , an de��cn Rande �ie �ich �ahen. Viel»

leicht mag auch er �elb�i unter den leztern gewe�tn
�eyn ; er wurde pon �einen Feinden parforce gejagt:

was Wunder , daß er bisweilen úder Strife und

Stränge �prang , und die Zäune durchbrach? Er

�ezte �ich , da alles �ich gegen ihn ver�chworen zu haz

ben �chien , endlich über alle Bedenklichfciten weg,

und nurx zu weit : das waren Auswüch�e , die bald
wieder avfielen , und weil �cin Herz an der Zaupt-
�ache hieng , �o fam ex immcr wieder darauf zurük.

Eine allgemeineGrânzehingegenabzume��en, wie

weit Gott geliebt werden dürfe ? die für jedes Js
- dividuum gelten �oll , i�t eine Anma��ung gefühllo�eu

_ Stubengelehrter, die, �o häufig�ie auch ge�chicht,n:

ng
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mal einen kindi�chenStolzund völligeUnkenntniß des

men�chlichen Herzens verräth, Jene Vertraulich»
feit mit demHerrn �ollten alle haben, die ihn kennen’

und lieben — i� etwas ungereimtes darin , �ó hat
cs das Chri�tenthum zu verantworten + nur wird �ie

bcim einen nahe an Verliebtheit gränzen , und beim

andezn ruhige Freund�{aft bleiben , ohne daß jener

die�en der Kälte , die�er jenen der Shwärmereybé-
�culdigen dürfte. Eine Guion , There�e , ein Fenes
lonliebt feuriger als ein Tauler, Spener oder Frans
ke — aber �ie alle liebten. Daß Leute , die bloß

am Buch�taben nagen , und bei welchen Religio�i-
tâát immer nux cine Wi��en�chaft des Kopfes blei-

bet , hier ein Ziel �teken �ollen, wo Schwärmerei

anfange und úber Verdien�t gelicbetwerde -—- dasi�t

AnmaJung und diegefährlich�te Jntoleranz ! Wie

_dexr Men�ch i� , �o liebt er; was er liebt, dem vers

ähnlicht er �ich. Es i�t unmöglich , daß cin La�ters
hafter etwas. gutes liebe, Gottlieben i� , wie die

Schrift �agt , die aller�chön�te Weisheit und die hôchs
�te rein�te Tugend. Jch verehre den Mann , de��en
lieb�ames Herz �ich an keiner Liebebefriedigenkonnte,

“als an der dés Herrn der Herrlichkeit. Welch ein res

ner Himmelston muß. in Stunden, ws. �ie �h zu

die�er Hóch�ten Schönheiterhob, �eine Seele ges
: we�en,

() “La B ea uté �ouveraine

Vent Vameur �ouverains” Guion.
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we�en �eyn ! Und was i�t dem “Homme de de�ir” (*),
de��en Auge�ich an der Sichtbarkeitnimmer �att �ieht,
de��en Ohr nie �att wird zu hören, und de��en Herz
im höch�ten Erdeglük noh immer Leerheit fühlt„"

be��eres zu wün�chen, als die Erkenntnis eines Men-

�chen und cines Gottes , die nichts zu wün�chenüb-

rig läßt? Wer �ie zu haben glaubt, unddie�er reinen

gei�tigen Liebe und Vertraulichkeit ; die das ganze

We�en durchdringt und exhebt, entbehrt und gern
entbehrt, der handelt nicht nur nicht con�equent,
�ondern hat bloß Buch�tabe ohé Gei�t , Worte ohne

Kraft, und �ein Herz vou der Ucberzeugung�cines
Gei�tes wenig oder gar keinen Gewinn,

cAllés was meinem eigenen Herzenund Ver-

fand nur imimek wichtig und angelegen i� ( �agt

Zinzendorfhierüber: (*) kann ih dem Heiland ans

vertrauen, Worüber ich mich �chämen würde , den

géring�ten Bruder , der mir dienet , damit zu incoms

rodiren , damit fann ich alsdenn den Heiland be-

{weren , es ihm ins treue Ohr �agen und ins Herz
�chütten. Und es i� eine Jüclination dazu in der

Seele , cine Freymüthigkeit, daß �ie �ch nicht lange
darúber be�innt , �ondern es i� ihr natúrlich �o : mit

all

() Daniel IX, 235 X, 11. vit de�ideriorum , nach dex

Vulgate. ( Der Titel eines neuen merkwürdigenBus

ches. )

©) Spangenberg VII, 187%
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all ihrer Freude und Leid , Vergnügen und Verlés

genheit , �chönen und �{mäßlichen Sachen gerade

zum Heiland zu! “Er glaubte (*) , fügt Spangens

berg bei , daß dem Heiland nicht damit gedient ey7

wenù �eine Freunde ihn nur mit der tiefiten Ehrfurcht

anbetheten , �audexn er wolle von ihuen zärtlich und

innig geliebt yn. Deswegen la��e er �ich �d herab,

Seine theuren Namen , Freund ; Bruder , Hirt »

Bräutigam , zeigtendeutlich an , daß er eine cigne
Freudedaran habe , mit den Men�chen men�chlich
zu handeln ; und es dahin {u bringen ; daß �ie ohne
Furcht kindlichmit ihm umgehen. — Er habe uns

�ein Wort gegeben ; “Siehe ich bîn bei euch alleTage
bis an der Welt Ende :

”

Man dürfte al�o mit ihm
den vertraulich�ten Umgang pflegen. Es �oll den

Seinigennichts �o lieb �eyn , als daß �ie ihn immex

bei �ich hätten , daß �ie ihm alles �agen konnten, und

daß er �elb�t in ihr Herz hinein�chaue. Jhn �ollten
�ie úber allen Dingen an�ehen , und anhdren , und

gewiß glauben , daß er allein der be�te Freund , das

treue�te Herz �ey, Er�ollte ihr er�ter“Gedanke �eyn,
wenn �ie erwachten , im Gefühl �eincx Nähe �ollten

�e den ganzen Tag zubringen, ihm alle 1hre Noth
klagen , von ihm allen Bei�tand erwarten, mit ihm
ihre Arbeit �chlie��en, und in ihm zur Ruhe gehen,”

«Mit

C) Spangenberg, 203%
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“Mit Chri�to nicht bekannt, und dochein Chri�t

�yn (�agt der Graf in einer Rede : (©) i� der größte
Wider�pruch, Mankann nicht begreifen ; wie ein

Men�ch den Namen nenneu , und den Mann nicht
kennen y oder �ich zu deim Manne bekennen , und ihn

doch nicht gefunden haben fann, Eine Men�chen�eele,
die keine Mißgeburt �eyn �oll ; muß ihren Schöpfer
entweder kennen und licben, oder nach Jhm �chmerz-
lich verlangen, bis �ie Jyn gefundenhat. Eine Scelez
dic Jhren Schöpfer weder hat , noch �chnlich �ucht ,

i�t unter den men�chlichen Ge�chöpfenein Abentheuer,

Es i�t Unglüksgenug , daß wiv in einen �olchen Wald

gerathen find, da, durch die Länge der Zeit, die

Mengederer „die ihren Schöpfer weder kennen noch

�uchen, �o gewöhnlichworden , daß �e nicht mehr

für Mon�tra pa��iren , �ondern denken, �ie �ind die

ordentlichen Einwohner der Gegend , und die Weni-

gen �ind Raritäten. Das heißt, die Welt i�t eine

Wildnis ; die Men�chen �ind von Seculo zu Seculo

obbrute�cirt durch die Lü�te und A�ecten , durchdie

Untwi��enheit , die in ihnen i�t , durch die Blindheit
ihres Herzens ; durch die unglük�eligeCon�piration
ihres Gemüths mit dem Elend , darin �ie geboren
und etzogén �ind, und mit dem Willen des Gottes
die�er Welt , der �ein Werk hat in den Kindern des

Unglaubens, Damit i�is �o weit gekommen, daß
i

das

(©) Redéènauf �einen Rei�en i, I, 1757+S, 64,
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. das cin Ein�armes, und �cinen Mitmen�chen eine Na-

„rität uud Curio�ität wird , was �einen Schöpfer licb

hat , und �ich eines uahen Umgangs mit Jhm rüh-
mnct,”

Anderswo( ich kanndie Stelle nichr gleich fins
den ) �agt cr ferner: “ Wix mü��en mit der Per�on

Chri�ti im eigentlich�ten Ver�tande bekannt und ver-
traut cyn (und Jhnlieb haben ) �ort i� alle Theos

logié — nichts! Sehen wird dazu nicht crfodert

nachdem Er aufer�tanden , währte es kurze Zeit ,

bis die Glaubens - Gekonomie angicig, die �ich
aber freilich wieder �o endigen wird ; wie die Engel
�agten: Man wird ihn wieder �chen in eben der Ge-

�talt , wie er von den Jüngernge�chieden. Die Zwi-

�chenzeit i�t cine Zeit des Ciichthabens ; Liichtfüh-
lens , Lrichtgenie��ens , �ondern nur des Ciicht�e-
hens. Seine Schafe hören �eine Stimme; und
Paulus hatte den Auftrag; den unbekannten Gott

zu verkündigen, damit die Men�chen ihn auf eiúñe
gewi��e Art fühlen , beta�ten , finden könnten , ob

Er gleich nicht ferne i�t von einem jeglichenunter

uns.”

Spangenberg will nicht alle Ausdrüke des Gra-

fen vertheidigen, die er in �einen Reden und Liedern

von die�em herzlichenUmgang mit dem Herrn ge-

braucht , an welchen andere An�toß- genommmen ,
- Und es für un�chiflich gehalten haben, daß man mi

dem
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dem Heiland �o vertraut umgehe, fügt aber die �s
ne Ent�chuldigung bei : “Jude��en weiß ich , daß die
„Sünderin , die zu Je�u Fü��en lag , die�elben küßte,
„mit ihren Thränen nezte, und mit ihren Haaren
»5trofnete, ihm doch mehr gefiel, als der trofne

»>Phari�äcr. Der Brand der Liebe im Herzen eines

»Mén�chen , dem Barmherzigkeit widerfahren 1y
neb�t den Aeu��erungen und Folgen davon , i�t den

»Heiland am be�ten befannt, und Ex allein kann

recht davon urtheilen.”

JFch�chlie��e die�en Ab�chnitt mit der �chon früher
angeführten Stelle Zinzendorfs aus �einem Brief an

den Unitarier Crell ; welche �eine Emp�indung für
den Gegen�tand �einer höch�tenLiebe �o lebhaft aus

drüft : “Jc habe von Kindheit auf cin Feuer in meis

„nen Gebeinen , dic ewige Gottheit Je�u zu predis

gen , ohne A�ect gegen andere , in herzlicherLiebes

„aber mit einer hinrei��enden Bewegung meines eiges

„nen Herzens,welches lebt, wenn es davon hört
”

(Y

Und füge der�elben noch cin anderes Wort bei , das

ihm zwey Jahr vor �einem Tod in einer vertraulichen
Gemeinrede — entfiel , in welchem er �ich mir ims

mer’ �elb�t am be�ten gezeichnetzu haben�chien : “Jc
habe eine Paßion ; und die i�t Er nur Er !” (*)
Der rechte Ausdruk ! Eine Paßion erfülltdas Herz,

€) Theol, Bedenften , S. R belebt

(*) Spangenberg  VIIT, 2164,
£
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belebt zu Thatkraft, macht das Unmöglichemöglich,
reißt wie cin Komet alles in ihren flammenden Kreis

und mit �ich fort , vereinigtalle Kraft der Secle auf
einen einzigenPunkt ; die �ie nicht haben, nie weder

begriffen noch widerlegt werden , und i�t und bleibt

ihnen ein Näth�el, Wenn aber der Gegen�tand die-

�ex Paßion der Seele wúrdig , lobens » und lievenss

würdig i�t, �o werden gute Men�chen , die auf ihn

hingewie�en werden , nicht kalt bleibeu , �ondern
ihn , wenn auch nicht mit dem gleichenFeuer , doch
mit ihrer mehrern oder mindern Stärke anfa��en, bis

auch �ie befriedigt �ind, Die�e Paßion und die hohen

Gei�tesfräfte , welche der Graf nebenbei be�aß y

machten ihn zu einem religió�en Genie und cs

�cheiut mir, �o oft ich an dices Wort denke, wie

leibhafr da zu �tchen , und alle �eine Tugenden und

Fehler mit dem erklärt und gerechtfertigt, �o wie die

Wider�prüche gegen ihn begreißlichgemacht zu �eyn.

Jc kehre nach die�er langen Digre��ion zu dex

Fort�eznng der Lebensge�cbichte des Grafcn zurük,

aus welcher ich aber , da die Ge�chichte �eines öffent.

lichen Lebens von nun an fa�t ganz mit der �einer Ges

meine zu�amen�ließt , dié nicht in meinen Plan ges

hört, bloßeinige Um�tände�eines Privatlevens und

Cis
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einzelneAcu��erungen von ihm �eib�t über �cinen Chas
ratter , Lebenswei�e und Grund�äze anführen will

Er arbeitete nun gemein�chaftlich‘mit dem Pas

�tor Rothe zu Bertholsdorf , und den benachbarten

Predigern Schäfer und Schwedler (*), an der Ers

bauung �einer Unterthanen, be�onders am Unterrichte

der Kinder. Für �ich blieb er ein ächter Lutheraner ,

lehrte auch �o und �uchte �eine Leute in einer gänzlichen
Unwi��enheit über die kleingei�tigen Streitigkeiten der

prote�tanti�chen Theologen zu erhalten,

1723 gab er einen fleinen Katechismus heraus
{“Lautere Milch der Lehre von Je�u Chri�to u. �. f.”)
von welchem ex �elb�t �agt : “Die�e Arbeit habe ihn
mehr Mühe geko�tet , als alle �eine andere Schriften.
P. Rothe hatte viele Ausdrüke in dem�elben nach �eis
ner Art verändert , und eben die�e wurden am meis

�ten verlacht, Der Graf aber war �o edelmüthig-

weil Rothe in einem dfentlichen Amte �tand , dev

Welt dies nicht zu verrathen , und den Spott auf �ich
ruhen zu la��en. Der berühmte Chri�tian Thomas
�ius in Halle fonnte die �chlichte Einfalt die�es Lehr
buchs und den philo�ophi�chen Ton in �einein Socrg-

¿es nicht miteinander reimen , und fragte ihn zwey -

Jahre nachher in einer mündlichenUnterredung -

L 2 «�ts

(*) Von die�em au��erordentlicheifrigenManne . eine

Schilderung in den Natur. Reflex.Beilage S. 12,

und eine �chóneAnecdote beySpangenberg 11, 328-
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&J�ts auch ihr Ern�t?” — “Von ganzem Herzen ,

»Uundvon Kindesbeinen an ;
”

antwortete Zinzendorf.
‘Er fragte darauf (fährt er fort } einen meiner Reis

�egefährten , ( den Baron von Wattcville ) der ihm
philo�ophi�ch vorkam, und nichts redete + “Jh
möchtewi��en , was die�er Herr dazu �agte ?” —

“Feh bin von dem allem lebendig überzeugt
”

, ants

wortete der�elbe + und er war es auch, “Jhr Her-
‘xen , �agte er , ich wün�che Euch tau�end Glük! �ie

heißen Legion „ die wider euch �ind , denn ihr i�t viel,

Aber , that er hinzu + einen Bauer möchteich �chen,
der philo�opbiren nnd glauben könnte. “Jch ant-

wortete : “Jch könnte das Vergnügenhaben , ihm

“eine gro��e Anzahl �olcher Bauern zu prä�entiren , gé-

gen deren gründlicheEin�ichten , Begriffe und Glau-

bensgewißheitun�er Thun gar was �<{lechtes �ch."
Er wündeate �ich darüber und �agte : “Solchen Leu-

ten :u gefallen thäte ich auf meine alten Tage cine

Rei�e.” (O

Er �ezte den Briefwech�el mit dem Cardinal

Aoailles ‘und andern franzö�i�chen Bi�chöfen fort y

ließ 1725 Arndts Buch vom wahren Chri�tenthum
ins franzö�i�che über�ezen , und dedicirte es ihm.

Noailles �cheint ihn zärtlichgeliebtzu haben. (*)
Er

(©) Vorrede zum deut�chen Sokrates,

E°) Spangenberg, IL, 334, 240, wo Auszügeaus �eis
uen Briefen.



Zinzendorf. 165

Er hielt �ich bald auf �einen Gütern in der Lau�iz,
bald in Dresden auf, wo man ihm zu einer Kam-
merherrn�tclle verheifen wollte , dein er �ich aber mit

aller Macht wider�ezte , weil das Hofiebendurchaus
nicht nach �einem Ge�chmake war , obgleich er auf

FeinenRei�en feine Sitten gelernt hatte , und bei den

vornehm�ten Per�onen wegen die�en und �einem u�s
�er�t angenehmen und muntern Umgang �chr wohl
gelitten war + z. B. bei Kai�er Carl vi, bei weichem
er 1723 zu Brandeis in Böhmeneine �ehr gnädige
Audienz hatte. Die�er ließ ihm auch Vor�chläge zu

einer Beförderung am kai�erlichen Hofe machen ,

welcheex aber gänzlichaus�chlug. Doch machte er

�ich durch �eine Freimüthigkeitauch viele Feinde in

Dresden , und manche �chien er damit gegi��entlich
zurüf�to��en zu wollen, Obgleich ex �ich zu gar keiner

Secte hielt , �o tannte ex doch alle, und �prach. für
thre Duldnng. Als man da�elb�t 1725 einer ver�tors-

benen Gichtelianer;n, die úbrigens eine fromme

Per�on gewe�en wax , weil �ie �ch von Kirche und“
Abendmahl ge�ondert hatte , ein ehrliches Begräbnis
verweigerte , �chrieb er darüber dem Supcritendent
Lö�cher in �chr ern�tlichen Ausdrüken : “Ex billige
dergleichen Ab�onderung zwar mcht , halte �ie aber
fúr eine Schwachheit , die miau an gutmcinenden
Seelen tragen mü��e , und verab�cheue die�es Vors
haben aufs au��er�te. Erbitterung der Gemüther ,

und cin mehrerer Anwachs des Separatismus dürf-
L 3 ten
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ten die Folgen davon �cyn , uud wenn cin Funke der

- Liebe des Herrn in ihm lebe , �o möchte er die Sache
ändern, Er gedenke �ie �on�t zu �ciner cigenen zu

machen, und an cinen hôhern Ort zu bringen, Er

habe zwardieje Frau gar nicht gekannt, aber Er fúr

�eine Per�on würde �ich nach �cinem Tode gerne auf
den Anger begraben la��en , che er etwas wider �ein

Gewi��en thun wollte
”

u, �, f. ©) Er �oll auch �ei--
nen Zwek erreicht haben.

1725 gaber in einzelnenBlättern eine Zeit�chrift
heraus : “der deut�che Sokrates ; oder aufrichtige
Anzeige ver�chiedener nicht �owohl unbekannter als -

vielmehr in Verfall gerathener Hauptwahrheiten ;

in 32 Disfur�en ;
*

ohne Bei�ezung �eines Namens,
der lange Zeit ver�chwiegen blieb. Er tadelte darin

haupt�ächlich die Gleichgültigkeitder Men�chen für
die Religion , die Jncon�equenz ihres Glaubens und

ihrer Werke und manche Fehler der Obrigkeit und

Gei�tlichkeit oft �chr �charf , �o daß auch das dritte

Stüf vom Stadtrath confiscirt wurde ; worin er �eis
nen Mitbürgern räâth, entweder den Foderungen ih-
rer Ncligion gemáß zu leben; oder lieber die�elbe ganz

aufzugeben, Die�e Wochen�chrift i�t in der That �os
wohl in Ab�icht auf den Scharf�inn und die Richtig-
keit der Gedanken , als den oft �ehr glüklichenWiz ,

: und
-

E) Spangenberg, IT, 304,
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und dfe gute energi�che Schreibart cine merkwürdi-'
ge Er�cheinung ihrex Zeit , und viele Stellen wurx=-

den noch izt , �o wie �ie da�tehen , ihre Wirkung

thun. ( Ueberhaupt wäre ein mit Ver�taud gemach-
ler Auszugder be�ten Stellen aus allen �einen Schrifs
ten ein für un�ere: Zeiten wichtiges Ge�chenk. Leute

von der ver�chieden�ten Denkensgart würden Wahrheis
ten darin �inden, die ihrem Wahrheits�inn willkom-

men �eyn müßten z �ehr viel richtige Jdeen , die man

bei Zinzendorf nicht �ucht , weil der gro��e Haufe.
ihn noch immer , der Slimme �einer Schriftgelchr-
ten und Journali�ten nach , entweder für einen blo�s

�en Frómmler oder Schwärmerhält, würden be��ere

Begri�fe úber ihn und das Ge�chäfte �cines Lebens in

Umlauf bringen, als zur Zeit noch herr�chen ; und

billige Le�er würden ihmeinen Pioz unter den beßten

Schrift�tellern �cines Zeitalters nicht ver�agen. )

Jn der Ausgabe von 1732 wtrd ein Jnhait aller

Stüke vorge�ezt , und man kann �chon aus die�em

�chen, warum er �ich unter beiden Ständen viel

Feinde damit machte,

Jm zweiten Diskur�e z. B. wird behauptet :

cRecht�chaffene Knechte Gottes �ind vortrefflicheund

ehrwürdige Men�chen ; diejenigen aber , die nichts

anders fúr �ich haben , als daß �ic Pfarrer he1��cn

�ind entweder lächerliche oder gefährliche Leute.”

L4 Jm
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Jm 4 Di�cur�e wird geredt , “von etlicher Leute

unver�tändigem Eifer,”

Der Juhalt des 10. Di�c, i�t + “Wenn man die

wahren Chri�ten chrte und hochhielte , �o träfe Chri
“ �ti Wei��agung nicht zu z weil man aber viel klucte

Chri�ten für Ciarren hält, und viel Phanta�ten für

Weltktluge Men�chen ; Leute , die der Lehre Je�u
in allen Stüfeu gleih kommen , für Rezev

(Schwärmer ) und die ihr an unzählichenOrten

wider�prechen , für Rechtgläublge( Aufgeklärte ) ;

Men�chen , die �ich mit Singen und Bcthen zu Tode

lúgen , fúr gute Chri�ten , und die 1hrer Lehre ge-

mäß leben , für Heuchlerachtet , �o hat der Herr die

pure lautere Wahrheit ge�prochen.”

Dés 1x. Di�cur�es: “Die Andacht i�t �o leicht

rege zu machen, als dieWohllu�t ; auch giebt eines

äu dem andern oft unvermerkten Anlaß,”
12. Di�c. “Es kann einer ein ehrlicher Mann

�eyn , wenner gleich die WahrlleitJe�u noch nicht

einge�ehen hat ; aber das thut kein recht�chaffener

Mann, daß er �ich für einen Chri�ten auszgiebt -

wenn er als ein Kind der Welt lebt.”

13, Di�c, “Die Vernunft i�t alles bei men�chli-
chen , und nichts in allen der Gottheit vorbehaltenen
Dingen Dex rechte Gebrauch der Vernunft macht
einen zum demüthigenAnbether der Gottheit ; der

Mans
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Mangel der Vernunft zum CTarren ; und der unzei»

tige Gebrauch der�elben zu etnem gei�tlichen Don
Guixote z der �eine Tapferkeit und Mühe an laus -*

ter �olchen Orten anwendet, wo nichts zu �treiten

und zu thun i�t , und mit Windmühlenund Phan

ta�ien kampft. )”

19 Di�c. “Die Obrigkeit �oll �ich fürnehmkich
darum nicht ins Gei�tliche méngen , weil �ie es nicht
ausführen kann « denn o chreklich �ie �ich dem àu�s
�erlichen Men�chen zu machen weiß, �o wenig Both4

má��igkeit hat �ie über den Gei�t der Men�chen, und.
wenn �ie dem�elken befehlenwill , �o wird �ie entweder

. getrozety oder:‘gehöhnetund kann nichts ausriche
tL

20. Di�c, “Die Ur�ache , warum man die Chris
�ten theils vor Narren (die nicht wi��eu, was �ie wolz

len, und glauben , was man ihneu vor�agt ) theils

vor Betrügerhält ( die wohl wi��en , daß nichts an

der Sache i�t , aber um Vortheils willen �ich �o �tel
len ) y i�t die, daß die mei�ten , die �<{ für Chri�ten
ausgeben , in der That eines von beiden �ind , und:

daß die wenig�ten Men�chen wi��en , was eigentlich-
einen Chri�ten ausmache. Denn �e �uchen die

Chri�ten unter dem Ncmen und im Kirchenbuchey
da doch weder die�es,noch das âu��ere Bezeigen, �ona

dern die Verbindung einer gei�tlichen und göttlichen
Natur , und ciner zum gei�tigen und un�ichtbaren

Y F fs
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gencigtenArt mit einem recht�<ha��enen Wandel , wo

all:s durch die Gnade des Wortes , das Men�ch wor»

den i�t , und um �einetwillen ge�chieht, cinen Chris
�icn ausmacht,”

24, Di�c, “Die Liebe Gottes kann an cinem

Herzenin einem Augenblife mehr wirken , als alle
“

Sittenlchre nimmermehr und alle natürliche bö�e
Neigung verhindern,”

25 Di�c. “Solange man unterm Druke �teht y

predigt man lauter Toleranz ; wenn man aber �elb�t,
- was zu befehlen kriegt, �o will man allein Recht has

* ben , und thut alles was man an �einem Verfolger
| gemißbilligthat? =, ae Vagolueut“PtsPLA,

28. Di�c. “Daß �ich �o wentgLeute zu Chri�to
finden , tfômml mehrentheils daherx , daß viele , wels

che �ie zu ihm führen �ollen , ihren Zwek ganz aus

der Acht la��en , und �ich mit allerhand Dingen zu

thun machen, dieihnen ihr Herr nicht befohlenhat-
und wovor er ihnen auch �chlechten Dank wi��en
wird: denn ihren Auf�äzen zu gefallen , heben fic die

Gebote Gottes auf ; in 1hrenEinfällen aber wcichen
fie feinen Schritt.”

zo, Di�c. “Es i�t nicht genug , daß man was

Gutes weiß und es auh wohl in der Stille beob-

achtet ; man foll die Wahrheit , nah dem Maaß
der empfangenenGaben -und Gelegenheitauh df-

fentlich
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fentlich bekennen: die Furht vor Schmach und

Verachtungi�t �ehr unvernünftig , denn die Welt i�t
klein , und der Ort, wo man im Zeitlichenan uns

g-denket , cin ganz geringes Theilchen der�etben z

un�er Gei�t und Gewi��en aber i�t unum�chränktund

unendlich.”

Woi�t in die�en Säzen der“Fanatiker ?

Als Anhang �ind dem Socrates beigefügt: Gee

danken für gelehrte , und doh gutwillige Shü»-
ler der Wahrheit , in 44 kurzen Säzen — meines

Erachtens einer der be�ten Auf�äze , die je aus Zin-

zendorfsFeder geflo��en ; cine Philo�ophie der Neli

gion, die voll Scharf�inn und Men�chenkenatnißund

aller Prüfung werth i�t.

Ueber die Unähnlichkeit�einer frühernSchriften

�agt er in der Vorrede ; “Wie werde ich die�e Jns

convenienzkünftigvermeiden , da ich mich nach Unz

ter�chied der Per�onen , mit denen ich zu thun habe ;

immer in unter�chiedlicher Ge�talt prä�entiren muß,
damit ich etliche gewinne, bis ih mehrereund zu-

länglichere Ver�icherung erhalte , daß es meinem

Herrn gcfällig , mich nah meiner wahren Neigung
in cin be�tändiges einfáltigesWe�en mit Verla��ung
aller gemi�chten Lebensart auf cine unan�tößigeWeiz
�e zu ver�ezen z;da ich denn mit tau�end Freuden anch
meinem Namen nach unbekannt werden , und dem

: wahrs
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wahrhaftigen Heilande , welchen ih von dem an y

da ich meiner Gedauken mächtigworden , bis jezo
geglaubt , geliebt , und allen Dingen weit vorgezo-

gen, mich mit allem aufopfern , auch noch mehr
Schmach und unverdiente Lä�terung als bisher -

übernehmenwill , wenn ich nur die�es damit erhalte -

daß mir jedermann zutrauen fönne : ich rede, weil

ich glaude, ich liebe , weil mir viel vergeben �ey.”

1727 verließ er endlich Dresden auf immer,

theils weil ihm der dortige Aufenthalt überhaupt
nicht angenehm war , und er in �einen häuslichen
Andachtsver�ainn:lungen ge�tört wurde , theils weil

er �ich durch �cine Freimüthigkeitviel Feinde gemacht

hatte, und endlich um näher bei �einem geliebten

Herrnhut und den dort ver�ammelten Emigranten

zu �eyn ; legte aber er�t 1732 �ein Amt völlignieder y

und übergaballe �eine Güter käuflichan �eine Ges

mahlin , da ihm von Dresden aus der Befehl fam y

daß er �ie verkaufen �ollte. ©) Von dem an blieb

er bei �cinem Plan , nichts Eignes in der Welt zu ha»

ben, und �ich als einen “Civem univerlì ”, als einen

Fremdliug in der Welt anzu�ehen , der überall zu

Hau�e i�t.

1727 �chrieb ein Student in Görliz die er�te

Et hei�t widerihn , welcher ein Theologe in

_“Dresden

E) Spangenberg „Uk ; 160, �.
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Dresdrn die behörige Form gab, Sie betraf die

�ogenanuce Ebersdorfi�che Bibel , welcheder Graf

nah einem Vermächtniß [iner Großmutter zum
Beßtcä der Armen um 9 Ggr. druken ließ , und mit

Vorxeden und Summarien ver�ah. Das Con�i�to-
rium mißbilligte die�e Sudeley 3; Zinzendorflicß �ie
weil �ie den Titel hatte: “Warnung gegen einige
aniióßige Steliea in dein Ebersd VBibeldruk? allen

Exemplaren der�elben gratis beilegen. Lezteregieng
ungeachtet de��cn �o �tark ab , daß in wenig Tagen
Úber 600 Exemplare verkauft wurden, Die Streits
�chrift jchicn verge��en zu �cyn , Zinzendorf glaubte
aber voraus zu �ehen , “daß �ie die Grundlage eines

theologi�chen Federnkriegsvon vielen Jahren wer-

den würde.” (*)

Jn die�em Jahr that er etwas , das auch în uns

�ern Zeiten bei vielen Leuten eineunerlaßliche Sünde
wäre. Er wurde in Schweidniz mit einem fatholis

�chen Pfarrer bekannt , dex ein frommer Mann war,
und �ich über etliche Lieder des Grafen herzlichfreus
te. Dieß bewog leztern , aus der Lieder�ammlung
des bekannten Schle�i�chen Fe�uiken Johann Anges
lus, (von dem in den orthodoxe�ten prote�tantis
�chen Liederbüchernnoch auf dén heutigen Tag viele
Lieder �tehen ) einen Auszug neb�t einem Anhang
anderer exbaulichenLieder zu machen, und ihn unter

dem

E) Natur. Reflex. S. 119
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dem Titel: Chri�tkatholi�ches Since - und Beth»
buchlein in den Druk zu geben, und dem Princis

pal - Commi��arius zu Regensburg , dcm Für�ten
von Für�tenberg zuzueignen, Es �ind zwar auch
Lieder darin : zur Metten , vor eineKlo�terjungfrau,
am Frohnleichnamsfe�ty �ogar eines , für ‘die Kezer

“und Sectirer , nämlich das �chôneLied des Lutheri-

chen Predigers , Joh. Hermann: O Je�u Chri�te y

wahres Licht , erleuchte , die dich kennennicht u. �, f.

Uebrigens aber blieb er bei dèn Grundwahrheiten des

Chri�tenthums , über welche alle Partheyen einig
�ind ; und hielt die Ausgabe eines �olchen Buches

für eben �o erlaubt , als die Ueber�ezung von Arndts

wahrem Chri�tenthnm ius Franzö�i�che ; welche er

cinigeJahre zuvor zum Be�ten dex franzö�i�chenKa-

tholiten veran�taltet hatte, Was aber die �trengen
Orthodopen dazu ge�agt haben werden ? läßt �ich er-

rathen. Sie waren wohl damals eben �o wenig neis

di�ch auf den �eltenen Ruhm „den jener heidni�che
Hauptmann von den Aelte�ten einer J�raeliti�chen
Stadt empfieng: “Er hat uns un�ere Schule ers

baut !” (©) — als �ie es zu andern Zeiten gewe�en
find. Doch er�t cine Weile nachher gieng der Krieg
auch von die�er Seite gegen ihn an : Er wollte náms

lich eine grö��ere Sammlung von Liedern für die

Katholiken herausgeben, und wün�chte �ich dazu
um

E) Lukas, VII , 5
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um ihr beiden Katholiken mehr Eingang zu ver�chaf-
fen, die Approbation des Pap�tes. Der damals

regierende Pap Benedift X111 war ohne das wegen

�einer billigen Dentensaut bekannt. Zinzendorf ents

warf einen �olchen, li ÿ ihnaber als blo��en Entwurf

liegen , weil er bei der Titulatur Schwierigkeiten
fand , und dachte nicht mehr daran, Ein durch Hens
nerédorf Rei�ender , der bei der Barone��e v. Gerss

dorf einen Be�uch machte, und dem Grafen nicht

gün�tig war , fand die�en Entwurf als Zeichen in eis

nem Buche liegen , �tefte ihn zu �ich, und brachte
ihn �cinen Geguern. Er�t 1744 erfuhr der Graf, daß
die�e das Papier in Händen hätten ; und foderte ihn

zurüë, erhielt ihn aber nicht 7 1747 wurdeex endlich

gedrufkt(*), obgleichihn Zinzendorfzwanzig Jahre
lang desavouirt hatte, “Meine Gegner; �agr ex Y
wollen behaupten , es höreeiner auf , ein Evangelíis

�cher Chri�t zu �cyn ; wenn er �ich die Ehre gäbe , an

den Pab�î zu �chreiben, Nego majorem, Der Pap�t

i�t ein gro��er Für�t , und in der ge�ammten Kirche,
die �ich zu dem Concilio zu Trident bekennet, das

rechts

©) Es if auch im zten Bandevon Krafts theologi�,
Bibligthek ( einer reihen Sammlung der fürchters
lich�ten Anfchuldiguzgen gegen den Grafen 3 ) S. 634

zu le�en. Man hat unnôdthigerWei�e eine gefährliche
Miene dazu gemacht.

(*) Natur, Reflcx, S, 115, in. den Beilagen,



176 Zinzendorf.
rechtmäßigeOberhaupt. Solang der Pap�t den gêsz

freuzigten Chri�tum anbethet , und für �einen Gott

erfennt , fann er nah St, Johannis Definition ,

der Antichri�t nicht �eyn no< werden. Was er in

Gottes Augen per�önlich i�t, kommt auf �ein eigen

Herz an, Will ein Fremderin die katholi�che Kirche

ein erbauliches Buch einführen — �o muß er er�t
den Pap�t �elber fragen , oder er handelt gegen gute

Ordnung und Polizey, Weil ich nicht {hlüßig wer-

denkonnte , an ihn zu {reiben , �o oft ich mirs auch

vornahm ; �o blieb die vorgchabte Ausgabe die�es

Ge�angbuchs zugleichmit �teken n. f. f,” Vermuths
lich �teht auch damit in Verbindung , daß er mehrès

remal für einen Páp�tlihen Emi��arius ausgeges
ben wurde. (*) Es ge�chicht al�o nichts neues untex

der Sonne !

Steine ganze Zeit und Thatigkeit verwvandte er

nun immer mehr bloß auf Be�orgung Einrichtung,
und Verbe��erung �einer Gemeine.

Aufeiner Rei�e 1730 unterredete er �ich in Ber-

leburg mit dem ver�chrienen , und ihm dur<h Briefe
{chon vorher bekannten Democritus Chri�tianus,

oder Johann Conrad Dippel. Zu dem , was ich
‘oben von den Streitigkeiten die ex �einetwegenbes

Xommen,kürzlich ge�agt, fügeichnoch �eine Schildes

rung

() Natur, Reflex,S, 36%
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rung die�es �onderbaren Mannes bei. “Dippeli� alls

zeirvon den hr großen Philo�ophen verachtet word
und hat es niemals zu eiuigem Kredit unter ihnen

bringeu können, Er ijt cin Schreken der Theologen

gewe�en , die haben vor ihm gezittert und gebebt.
Dem �el. Spener �elb�t war bei ihm ncht wohl zu

Muthe , wie man aus �einen Bedenken gewahr wers

den kann, Aber die philo�ophi�chen Genies haben
ihnallezeit für cin �ehr mittelmäßiges Subject gchals
ten ; mit denen hat er �ich niemals au niveau brina

gen fönnen , hat �ie auch evitirt, Darum hat er �ich
auch lieber nach Schweden, Danemarkund Deut�chz

landgehalten , als daß er England und Holland nahe
gekommen wäre , wo dergleichenGei�ter zu Hau�e
�ind. Jch weißauch nicht anders, als daß , wenn er

gegen ein philo�ophi�ches Sy�tem ge�chrieben , ihm
niemand viel geantwortet hat ; �ondern �eine Schif
ten �ind in dem Theile gemeiniglich mit cinem vers

ächtlichenStill�chweigen ihrem Schik{al überla��en
worden, — Jch habe mit die�em Manne viel Mits
leiden gehabt , und mir Mühe gegeben, ihm �eine
Falten anders herum zu rüfen , d. tf, �eine Jdeen
anders rangiren zu helfen; wie |< denn auch wirks

lich einen Eingang bei ihm gefunden, und ihm zu

helfen gewe�en wäre , wenn nichtder Point d’Hon-
neur , der bei den petits Genies allemal ein gro��es
Uebergewichthat , ihn wieder auf die andere Seite

M hins
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hinúbergeholt hätte.” (©) — “Es war ein J�mael
bei allen Religionen, — Jch ver�tand ihnlange nicht,
und da ichs bald glaubte , daß er das lehre, was

ihm �eine Gegner Schuld gäben, �o redete er mirs

mündlich wieder aus — gab aber zu ; daß cr übcr

die Wahrheit von der Rechtfertigung wie cin Blin-

der von der Farbe rede. Jch hatte dabei cinen phi

lo�ophi�chen Kopf, und �tund in dem irrigen , aber

fa�t allgemeinen Gedanken, man kdônue und �olle
die Ciothwendigkcit des Verdien�tes Cyri�ti demons

�riren. Solang ich das dachte 7 waë ich cin furcht-

�amer Di�putator. Jch mußte redlich ge�tehen, daß

Dippel be��er demon�irirte , als ich, Sobald ich
aber Paulum ver�tund, warum er die Predigt vom

Verdien�t Chri�ti der Weltweisheit opponirt , und

unter die Sachen �ezt , deren Legitimation man �ich
nur vergehenla��en muß ; bis �ie der Heiland im Her-.

zen macht — da höôrtealle Schüchternheit und Re-

�peft vor Dippel , und tau�end �einer Anhänger im

gei�tlichen Stande gleichauf. Fch hatte vorher ge-

dacht , Dippel �tünde mit �einer wunderlichen Mei-

nung (*) allein ; kaum aber hatte ich Paulum vers

�tanden , �o merkte ich , daß Dippels Anhänger Lez

gión

(©) Di�cur�e über die Aug�p. Confe��ion, num, Vl,

(*) Er weint hier haupt�ächlich �einen Wider�pruch
gegen die Lehre von der Rechtfertigungdes Sündexs

vor Gott durch Chri�tum,
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gion hie��en z daß man bald nichts als Dippelias
ner um �ich hätte; — J<h ließ �ie aber philo�ophis
ren, und ich predigte das Kréuz,” U, � f: ©

Den Spottgei�t die�es Mannes �childert er trefs
lich irgendwoin �cinen Gedichtenè

«
Was Spenerxnicht erweint, das wollte er êrs

i

lachen.”

Bald darauf kam ex auch in eine nähere Verbins
dungmir den Jn�pirirten und ihrem Vor�tcher y

dem Gräflich -z Búdingi�chen Hof�attler Joh. Fried-

ri<h Rok. Zinzendorf �agt von ihm : “Er war ein
Mann von ge�eztem We�en , ganz unaffektirt;wußte

von feinem Schmeicheln ; begegnetejederman �ehe
be�cheiden ; redte niht prä�umtids , zeigtekeine �es

tiri�che Härte , ließ �ich im Di�curs belehren , wis

der�prach wenig , und be�ann �ich, �dbald er etwas

hôrte , das ihm nachdenklich war Jh hatte von

dem Urngang mir ihm einen gro��en und in meinem

Leben unvergeßlichen Segen.” >) Nach �einem

Grund�az , alle Sekten kennen zu lernen , �uchte ex

auch die�e auf, die fo viel Lärms in der Welt ges

macht hatte — eine wahre Legio fulminatrix , da

ihre mei�ten OffenbarungenStrafgerichteüber ihre
M 2

i Feinde

() Vorrede zu ben theol. Bedenken $. 10

O SpangenbergITI/ 63,
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Feinde verkündigten. Es gieng auch anfängs recht

gut , ‘obgleichZinzendorf die Sache gar nicht ver-

�tand ; er äu��ert darúber den vortre�lichen Grund-
�az : Je wunderlicher und je widerlicher fie mix war,

je mehr hielt ichmit meinem Urtheil an mich , weil

ich keineFigurender älten Propheten ge�ehen habe y

und das no kein Criterium des Jrrthums und

der VerwerflichkeitiA, daß eincm eine Sache in der

Natur zuwider i�t,” (©) Nach und nach aber wurden

ihm die Jn�pixationen verdächtig , haupt�ächlich
weil Rok �ie allemalmit den Worten aufieng : “So
�pricht der Herr !” und doch hintennach nichts bes

* �onderes kam, das �i als ein Wort des Hérrn
legitimirt hâtie, Doch nente ec den Rok Brudet,
und in �einen er�ten Briefen an ihn , ehe er ihn recht
Tannte , zeigt ex cine Erniedrigung �ciner �elb�t und

�einer Gemeine vor ihm , die ihn nachher wohl ge-

reuen mochte, Da aber 1742 der ganze Briefivechs
�l ohne Wi��en des Grafen und Rofs gedrufkt wurs

de , �o glaubten �cine Gegner wer weiß was alles da-

xin gegen ihn gefundenzu haben. Dr. Weidner in

No�tok behauptete �ogar in einer academi�chen Di�pus

tation , der Graf verwerfe die Kindertaufe ; kam

aber zurüfk, als der Graf ihn gerade in dem Zeit-

punkt bei einer neugebohrnen Tochter zum Taufzeus

gen bath , und erbot �ich �ogar zu einem öffentlichen
Wia

€) Natur. Reflex.S. 227-
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Widerruf, den er aber nicht annahm, Endlichbrach
er völligmit den Ju�pirirten , da thr Gei�t anfieng
in den Ver�ammlungen in den heftig�ten Ausdrü-
Éen gegen Taufe und Abendmahl zu poltern.

*

Die Kirchenge�chichte( — �ed qualem nequeo.

common�trare- et �entio tantum! (*) ) ift reich an den

�elten�ten Phâänoinenender men�chlichen Seele , und

für den Men�chenbeobachter ein uner�chöpfliches
Studium. Gewiß i� auch die�e �onderbare Ge�chich»

|

te der Jn�piration noch lange nicht genug�am aufge»
klärt 4 Manchesläßt �ich zwar bci ihr und andern Ers

�cheinungenähnlicher Art �chr täu�chend aus der P�y-
chologie, wie wir �ie haben , erklären ; aber wie

mancher unbedeutend �cheinende und doch �chr wich-

tige Nebenum�tand , der mit un�erm lieben Sy�tem

nicht paßt , wird ver�chwiegen , oder muß als uner-

órtert auf die Seite gelegt werden !. das dürfte auch

wohl nicht. in eines Men�chen Gewalt yn, den in

nern Mechaniêmus der�elben zu erfor�chen. Wenn

wir fie aber an ihrem Ort und Stelle, in ihrer Vers

bindung mit äu��ern Um�tänden, und mit dem Gei�t
der Zeiten „ in ihren hi�tori�chen Ur�achen und Fol»
gen , und als Yerrätherinnen der uns noch unbe-

kannten hohen Kräfte der Seele an�chen , haupt�ächs
lich uns gewöhnen, bei allen Begebenheiten in dex

Welt auf die verborgeneZand zu �chauen, die hin-

M 3 tex

(E) Juvenal, Sat, VII, , vom Dichter,

è

lai
2

———->
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ter dem Vorhangalles leitet , und. nichts thut , als

was wei�e und guti�t , �o lernen wir re<t das nil

admirari ( nichts bewundern) wo alles admiratione

digni��imum ( höch�t bewundernswürdig ) i�t, und

wir ver�öhnenuns auch mit dem unbegreißlch�teny

wenn es nur That�ache i�t.

Obgleich der Graf in Dresden �eine Stelle aufs

gegeben hatte , �o. �ehnte ex lich voch nach einer an-

dern am Däni�chen Hofe, wo er aber dabei in �einem

Hauptge�chäfte nicht gehindert , und ihm freigela��en
würde, bigweilen öffentlichzu predigen, wie weiland

Für�t Georg von Anhalt. Man bot ihm eine

Stelle im königlichen Mini�terium an , die er aber

aus�chlug , weil er dadurch verhindert würde , �ich
zugleich dabei �einer Gemeinein der-Lau�iz anzunehs
men , der er �ich be�onders �chuldig zn �cyn glaubte y

und ihm überhaupt das Ho�fl:bennicht an�tand: der

Kônig gab ihm , obgleich nach vielem Wider�tand.
von �einer , Zinzendor�s, Seite , den Danebrog - Or-
den , den er nach 5 Jahren wieder zurük�andte , weil
er es für un�chiflich. hielt , bei �einer Gemeine mit
dem Ordenshand und Degen als Lehrer aufzutreten.

Die�e Rei�e nach Kopenhagen hatte in anderer

Rúfk�icht große Folgen. Er erkundigte�ich da�elb�t

nach dem Zu�tand der Däni�chen Mißionen in O�tin»
dien und Grönland, welcheleztere vou Paul Egede
gelti�tet worden war ; �ah auch einen Neger von den

L Kaz
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Karaibi�chen Ju�eln , der viel Lu�t zur chri�tlichen
Religion bezcigte, und den Wun�ch äu��erte , daß�ie

auch �einen Landsleuten in die�en Fn�eln verkündigt
werden möchte. Die�es machte den alten Eut�chluß,
den er �chon auf dem Pädagogiumzu Halle mit �eis

nem Freund Watteville gefaßt hatte , wieder rege

in ihm , �ich �olcher Heiden anzunehmen , an die �ich

�on| niemand machen wolite.
|

Noch �einex Zurükkunftgab er �einen Freunden

in eincx Ver�ammlung Nachricht von die�er Sache y

und �eine Erzählung machte auf �ie cinen �olchen Ein-

druf , daß zween der�elben, Leonhard Dober und

Tobias Leupold nach einigen Tagen �ich � chriftlich

gegen ihn erbothen , als Mißionairsnach den dânis

�chen Zukerin�eln zu gehen ; uñd vier Tage nachher

fam obgedachter Neger aus Kopenhagen �elb�t in

Herrnhut an , und äu��erte �eine Wün�che vor der

ganzen Gemeine, erklärte aber zugleich,daß man den

Negern auf keine Wei�e als bei ihrer Arbeit beikom-

men föônnte , und folglich der , der die�es Ge�chäft

übernehmenwollte , �elb�t ein Sclave werden müßte,

Zu ebender Zeit erboten �ich zween andere Brüder zu

der Mißion ua Grönland.

Dieß war der Anfang des Mißionswerks
(1732) , das �ich nachher in alle Welttheile ausbrei-

tete , mit er�taunender Mühe, Ko�ten und Gefahren

bis auf den heutigen Tag fortge�ezt wurde , und grô�-
M 4 i �ere
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�ere Folgen hatte , als man nie erwarten durfte.
Von 1532 bis 1766 wurden auf den Jn�eln Thos
mas, Crux und Jan3896 Neger getauft ; $00 wa-

ren bereits ge�torben ; 1768 be�tanden die Gemcinen
zu Neu - Herrnhuthund Lichtenfels in dem �chwach-

bevölkertenGrönland aus 784 Seelen. (*) Freilich
muß die�e Ausbeute nicht mit der Zahl aller noch

nicht befehrten Heiden anf dem Erdboden verglichen
werden , wie einigegethan haben , um die�e Mißions-
an�talten zu verkleinern : denn die�e Bekehrungen
gehen nicht �o �link von �tatten , wie weiland die der

Je�uiten in China und Amerika, und mancher Neger
be�ucht Jahre lang die Gemeine , che er zur Taufe
und Abcndmal zugela��en wird. Zinzendorf �elb�t

machte weniger daraus, als man �is vor�tellen
möch-

€) Cranz Brüderhi�torie, S. 836 u. 874, Die Gez

meine hat 14 Colonien în Deut�chland, x in Hol«
land , 16 in Großbrittanien , x in Dänemark , 1 in

Rußland und 20 in Amerika. Au��er die�en no<
Mißionen in Grönland , unter den Esfimos , unter

den Wilden in Nordamerika , in Jamaifa , Autigoa,
Barbados, S. Chri�toph , S. Thomas , Crux und

Jan, zu Paramaribo , in Surinaii , unter den

Aramwakki�chenIndianern , den Karaiben , zu Tran-

febax, auf den Nicobari�chen In�eln , �eit einigen

Fahren wieder unter den Kaffern u, a. m. in einer

“Menge Städte in dem Prote�tanti�chen Europa ein-

zelne Gemeinden , und viele Freundeauch unter den

ÄKatholifenu.
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möchte: “Weil ich nicht weiß , �agte er ( 1740), ob

der Heiden Zeit �chon da i�t , �o �che ich die bereits

angefangene Bekehrung �o vieler hundert Heiden für

ein blo��es Douceur an y das der Heiland der Arbeit

und dem Schweiß �einer armen Diener , und �onders

lich in An�chung der leztern , dem werthen Tode

wohl dreyßig �einer darüber heimgegangenen Kine

der , gonnen, und �ie etwas wollen �chen la��en,
daß er ohne �ie vielleicht auch gethan hätte. Jch bin
aber nicht gewiß , ob dießdie rechten Bergwerke �ind,
oder nur Anbrüche von kurzer Dauer. Ach , und

wenn das �o wäre, �o i�t die Gemeine für ihre mehr
als zweyhundertmaligeSeerei�en mit RE Seelen

reichlich bezahlt!” >)

Daß auch die �ittliche Verbe��erung der Neubes
kehrten dadurch befördert worden , bewei�en die un?

verdächtig�ten Zeugni��e. Die Uneigennüzigkeit,müh
�elige Lebensart , Geduld in Verfolgungen und

Saynftmuth der Mißionairs gewannen ihnen ebens

falls viele Seelen, “Zu Lanca�ter in Nordamerica

predigte unter anderm Spangenberg ein�t über die

Worte : “Vater vergicbihnen , �ie wi��en nicht, was
M 5 fic

E( Spangenberg, V , 1274, (Spangenberg allein

hat Europa von Amerifa aus viermal be�ucht, um

den Synoden der Brüder beizuwohnen , und wenig-

�tens �ehzigmal in Mißionsge�chäften die See va�e

irt , wie ex in einem ( ungedruften ) Briefe erzählt. )
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„e thun ;” während ihm Steine um den Kopf her»
um flogen, Ein Friedenscichter , der zugegen war,
erwartete , daß er über die gottlo�en Leute eifern
würde. Dacr aber für �ie bethete, �o wurde das
eine Gelegenheitzu �einer Bekehrung , und die Fcin-
de hörtenauf zu toben.” *) Bloß die Liebe zu

die�en Leuten bewog die Mißionairs , dic�e unerhöôr-
te Arbeit zu übernehmen ; der unverkennbare Segen
bei ihrer Arbeit „ und der oftmalige augen�cheinliche
Schuz der Vor�ehung in den größten Gefahren be-

lebte ihren Muth. Dennoch haben ihre Gegner y

ihnen die niedrig�tenAb�ichtenbeizume��en, �ich nicht

ge�chämt.

Weitere Nachrichten von der Einrichtung und.

dem Erfolg die�er ¡Mißionsan�talten finden �ich in

Cranz alter und neuer Vrüderhi�torie , J. K. Zeg-
ners. Fort�ezung der�elben , des er�tern Be�chichte
dex Mißion in Grönland , Qldendorps auf den dä-

ni�chen Ju�eln (*), Loskiels in Nordamerika,
Spangenberg von der Arbeit der Evangeli�chenBrü-z
der unter den Heiden u. a. Ohne allen Schmukder

Rede , mit äng�tlicher Gewi��enhaftigkeit und der

{li<te�ten Einfalt erzählen die�e Schrift�teller „

wie

E) taut 1 S, FSTLe

*) Wounter anderm im 1�ten Theilwichtige Nach-

“richten vom innern Afrika , die ex von den Negern

vernommen,
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wie Kinder , bloß was �ie ge�chen und gehörthaben,

und gehôrendarum auch für die Be�chreibung die�er
Länder zu den be�ten Quellen, Die Mißionsge-

�chichten �elb�t �ind nur denjenigen Le�ern durchaus

intere��ant , die ganz in dex Vor�tellungsart ,
- der

Sprache und dex Emyp�indung der Bpüdergemeine
leben.

Manhat , auch in neuern Büchern , mit allex

Zuver�icht als eine ausgemachte Wahrheit bchaups
tet , die Gemeindevor�ieher hätten oft die�e Gelegens,
heit benúzte Leute in die�e entlegene Länderabzu�ens
den, die man zu entfernen �cine Ur�achen gehabt habe :

eineZulage, die man doch einigerma��en gâtte bewei-

�en �ollen. Spangenberg , Loskiel, Cranz und viele

andere waren doch un�treitig Männer, die man gar

wohl bei den Europäi�chen Gemeinen mit Nuzea
hâtte brauchen fönnen ; ja �elb�t auch Vor�teher ; und

i�t niht Zinzendorf �elb�t ecinigemal in Nord - und

Súd - Amcrika , und zwar zuweilen mit der größten
Lebensgefahr gewe�en ?

:

Th’ heroick exaltations of good
Are fo far from under�tood ,

|

We count them vice: alas ! our �ight’s �o.
y il! 24

X,e aia
(2) SHeroi�che Dugenden guter Männer werden o we-

„nig ver�tanden , daß wir fie für La�ter ausgeben.

„Aber an un�erm Auac fehlts u. |. f, Cowley's,

Brutus, und hinten eine Stelle von Walter Raleigh,
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Villige Leute �ezen aus, das Bekehrungsge�chäft

�ey mit zu wenig Men�chenkenntniß getrieben wor-

den, und man hätte denRel’zionsunterrichtmit der

Erkenntuiß Gottes oder mit der Lehre von der mos

rali�chen Be��erung anfangen �ollen, Jch denke aber,
dic Mißionairs , die an Ort und Stelle waren , und

die Heiden per�oulich kannten , dabei Ver�tand und

Recht�chaffenheit genug hatten , das be�te wählen zu
Éonnen und zu wollen , haben zu ihrer Methode ihre
guten Gründe gehabt, “Brüder ( �agte cin ein
Nordamerikaner zu ihnen (©)), ein�t kam cin Pre-
diger zu uns , der wollte uns lehren , und fieng an

zu bewei�en, daß ein Gott �cy ; da �agten wir : Ey,
mein�t du denn , daß wir das nicht wi��en ? Geh wie:

der hin , wo du hergekommenbi�t ! — Ein andrer

Xam und lehrte © Jhr müßt nichr �tehlen , nicht �auz

Fen, nicht lúgenu. �.4f. Wir antworteten ihm : Du

Naur , mein�t du denn , daß’ wir das nicht wi��en ?

Lerne daser�t �elb�i ; und lehre die Leute , zu denen

du gehör�t , daß �ie das nichtthun. Denn wer thut
das mehr als ihr �cib�t ?” (Worte , die wohl �chon
mancher vernünftigeBauer in �einem Herzen �prach,
wenn er von einer �chön phra�eologirten morali�chen
Oration gus un�ern chri�tlichenAuditorien nach Haus

fe

©) Loskiels/ Ge�chichte der Mi��ion in Nordamerika.

Barby , 1789. 8, S. 225. Spangenbergvon der Ar-

heit der Ev. Br, S. 89.
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�e zurükfehrte!)“Die�en , �agte der Jndianer weis

ter, �chikten wir al�o fo fort, Nach einigerZeit kam

Chri�tian Heinrich ( einer von den Brúdern ) zu mir

in meine Hütte , und �ezte �ich zu mir. Der Juhalt
�einer Rede an mich war ungefährdie�er : Jch koms-

me zu dir im Namen des Herrn des Himmels und

der Erde : der läßt dir wi��en , daß Er dich gerne �e-
lig machen , und aus dem Elend rei��en will , in dem

du lieg�t, Eri�t zu dem Ende Men�ch worden , hat

�ein Leben für die Men�chen gegeben, und �cin Blut

für �ie vergo��en , u. �, w. Er legte �h darauf in

meiner Hütte auf ein Brett ; und 1hlief cin , denn

er war múde von �einer Rei�e, Da dachte ih: Ey !

was i�t das für ein Mann ? Erliegt da , und �chläft
�o �anft. Jch könnte ihn ja gleichtod�chlagen , und

in den Wald werfen -— wer würde darnach fragen ?

Aber er i�t ohne Sorgen. Seine Worte aber fonute

ich nicht los werden. Sie fielen mir immer wieder

ein, uud wenn ih auch ein�chlief , �o träumte ich

von dem Blut , das Chri�tus für uns vergo��en habe.

Da dachte ich: das if was anders, und verdolls

met�chte den andern Judianern die Worte, die Chriz

�tian Heinrich noch ferner mit uns redte, So i�t die

Erwekung unter uns ent�tanden.”
i

Die Brüder fiengenihre Lehre vom Men�chen
und �einer natürlichen Be�chaffenheit an ( wie Paus
lus im Brief an die Rómer ) und �ezten voraus , daß

i

in
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in allen Men�chen , die über �< �elb�t nachdenken

mógen, cin drútendes Gefühl der Ver�chuldung
cy , (welchem �ie zum Thel auch den Ur�prung der

Religion zu�chrieden; und einen Beweis dafür in

den Opfern , Wallfahrten nach heiligen Oertern y

und den mancherlei Entiündigungen in den alten Res

ligioneuzu �ehen glaubten (*)z hierauf �uchten �ie die

Men�chen auf ihre Verbindung mit Gort und die

Nothwendigkeit einer Ver�ohnung odr cines Net-

texs zu führen , den �iè ihnen �odann befannt rnach-
ten ; diè oral war das Re�ultat ihrer Theorie.

Natürlich har der cine Mißionair mehr Geichiklichkeit
als der andère im Vóortrag die�er Wahrheiten ; ader

die Methode �elb�t i�t hôch�t �impel ; und im minde-

�ten uicht unp�hchologi�ch, Bei jedex andera tün�t-
lichern Methode wäre Trennung in den Meinun-

gen undernicidlich gewe�en. Die Brüder verkuün-

digten bloß , mit Ern�t, mit Wärmé , mit eigner

Ueberzéeugung i den Erfolg überließen �ie dem Gei�te,
Eiae rai�onirende Bekehrung nag wohl bei einzelnen
kultivirten Jndividuén angehen, bei ganzen wilden

Nazionen gewiß nicht. Ganz auf die gleiche Art ,

wie die Brüder die Wilden ; hat Bonifacius die

Deut�chen bekehrt , wie man aus �einen Briefen
�ieht. Billige Leute haben die�e Gründe allemal ge»

la��en angehört.Wenn aber andere �agen, wie noch
vor

O) Lorez/ ratio di�ciplinæ S. 24,
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vor nicht lange ge�chehen , “es �ey eine thörichte
unchri�tliche Methode gewe�en , die die Brüder ge?

braucht — �o verráth das eine cfelhafte Einbildung
von dem aus�chlie��enden Werth �einer, durch der-

gleichenProben doch noch nicht geprüften ; Privat-
meinung, und der Erfolg i�t der be�te Beweis dages
gen, Soreden aber mei�tens nur �olche Leute, die

in ihrem Herzen �prechen : “Jch bin reich,und habe

gar �att , und bedarf nichts!
”

und nicht wi��en z

daß �ie �ind 264

1732 �chikte der Säch�i�che Hof , da die neue

Gemeine immèér mehr Auf�chen errcatc, und �chon
auf 500 Per�ouen angewach�en war , zum er�tenmal
eine Commißionzur Unker�uchung nach Herrnhut,
die zroav gegen die Lehre und Verfa��ung der�elben

nichts einzuwenden fand è doch wurde dem Grafen

bald nachher durch cin Re�cript verboten, künftig
neue Etnigranten aus Mähren anzunehmen. Und

kurzdarauf erhielt er den obenangeführten Befehl
der nicht viel be��ex als eine Landesverwci�ung war,

�eine Güter zu verkaufen, Seine auswättigenFreun-
de wuerdenje länger je kälter gegen ihn , und erklär-
ten, wofern er �ich in �einern au��erordentlichen Gang

nicht ändern könne oder wolle, �o müßten �ie

ihn �einem Schik�al überla��en ; und �eine Feinde

glaubten , nachdem er �eine Stelle in Dresden nie-

dergelegthatte , �ich alles gegen ihn erlauben zu es41)
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fen ; ws freilichauch er �elb�t immer weniger �{onte;
und oft mit den �onderbar�ten ungewohnte�ten Auss

drüfen �elb�t billige religió�e Leute vor den Kopf
�tieß.

Um dew cigentlichenSinn jenes Re�eriptes
nachzukommen, verließ er �elb�t �ein geliebtes Herruz

hut, ‘und begab �ich zu �einem Freund und Schwäsz

ger, Graf Reuß nach Ebersdorf. Eben damals hats
te er den M. Siteinhofer von Tütingen zum Pa�toL
des Dorfes Herrnhut berufen , und da �ich die�er
von der theologi�chen Facultät in Tübingen cin Res

�pon�um wegen die�er Gemeine ausbar , rei�ete dex

Graf �elb�t dahin , um der Facultät die nôthigeAus»

kunft zu geben. Das Re�pon�um war billigend,

wurde aber 1747 von der�elben widerrufen, Er hielt
in Stutgard und anderú Orten öffentlichePredigten,
mei�tens , wie leicht zu erwarten , mit einem

gu��erordentlichen Eindruk auf die Gemüther.

Und nun dachte ex darauf , �ein �chon vor zwan-

zig Jahren gefaßtes Vorhaben auszuführen, und

den gei�tlihen Stand öffentlih anzunchinen y

wozu er Trieb von Jugend an und einen göttlichen
Ruf in �ich fühlte ; überdas glaubte er , es �chiké

�ich nicht y bald im Degen und bald als Lehrer vor

�einer Gemeine aufzutreten, und öffentlichegottes
dien�tliche Ver�ammlungen �eyen Überhauptweit nüz-
licherund �egenreicherals keine Privatver�ammlung,

Seine
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Seine Gemahlimn und �eine Mitarbeiter �uchten ihn

zwar durch Vor�tellung all der unangenchmen Fols

gen , die für ihn’ daraus ent�ichen müßten , abzus

halten, fonnten aber �einer Gründe dafúr nicht Mei-
�ter werden.

Gerade um die�e Zeit begehrte ein Stral�undiz

�cher Kaufmann , Richter , einen Jaformator für
�eine Kinder von Herrnhut. Der Grafentichloß �ich,
die�e Stelle anzunehmen , und rei�cte unter dem ans

genommenen Namen Ludwig von Freydek ( eine

Herr�chaft , die er in �einem gräflichenTitel hatte )

nach Stral�und ab, in der Ab�icht, um �ich von den

dortigen Theologen , von denen ex wußte , daß �ie
widrig gegen ihn ge�innt wären, examiniren zu la��en.
Er gab �ich ihnen aber doch dald zu erkennen , wur

de von ihnen in einem Colloquium, das ciuigeTage
daurte , uber alle Punkte des Lutheri�chen Sy�tems
und �eine eigenen Privatieinungen, zu denen allen

er �ich frey befannte , examinirt , und endlich mit
einem �chr rühmlichen Te�timonio ab�olvirt, Nach-
demer die�es empfangen , überreichteer dem Prä�es
�einen Degen , mü dem Ver�prechen , den�elben nie

mehr zu tragen , und mit Vermeidungaller weltlis

chen Ge�chäfte ganzdie Sache desHerrn zu treiben,

Noch in ebendie�em Jahr wurde er vondemKanzler
Pfa in Tübingen mit allen Formalitätenin den
gei�tlichen Stand aufgenommen.

N
:

Kauf»
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KaufmannRichter , der durch allerhand Une

glúf in �einem Vermögen zurükgekommenwar,

kam bald hernach mit einem Theil �ciner Familie
nach Herrnhuth, und gieng �odann nach Algier , um

den dortigen Sklaven das Evangelium zu predigen 5

wo er án dér Pe�t �tarb, Man hat viel Nachtheili-

ges aus die�er Ge�chichte gezogen , Richtern als ci

nen ent�ezlich reichen Mann ge�childert , den man,

um �ich �eines Vermögenszu bemächtigen, nach Al-

gierver�chift hâtte ; eine grau�ame Be�chuldigung ,

die , wenn �ie wahr wäre , die Gemciue in den Augen
aller Recht�cha�fenenverab�cheuungswürdigmachen

müßte : denn was lägènicht für cin Abgrund von

Heuchelei, Geldgier und Bosheit iù die�em einzi-

gèn Facto !! Jude��en hat der Grafiù ciner ófent-
lichen Schrift, 1745, al�o zu einer Zeit , wo der

Sache noch ganz leicht nachzufragen war , und lüs

genhafte Vorgebungen unwiderleglichals �olche häâts
ten darge�tellt werden können , behauptet è (*) das

ganze Vermögendes Mannes als ex nach Hexrnhut
gekom'-en , habe in 1000 Thalern be�tanden ; wo-

“

für er �ich ein Haus gekauft, welches er , der Graf,
ihm bei �einer Abrei�e mit 3000 Thalern wieder bes

zahit habe; was jedes �einer Kinder añ cignem Ver-

mögen gehabt , �ey etwa 1500 Thaler gewe�en
 Pach Herrnhut �eye nur ein Sohn und 2 Töchter

:

C
|

ea

__©)Natur, Reflex, S. 186.

:
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gekommen, vier Söhne aber anderwärts gebliebenz
dic erjern z Kinder hättenzu der Zeit , jedes noch
�ciñe 1500Thaler im Be�iz z und Richter habe �chon
in Stral�und ‘die Pe�t gchabt , �ich aber darauf zu

viel gewagt, Aber , als wenn das nicht ge�chries
ben worden wäre , wurde das Mährchen immerfort

behauptet, und es wird noch heut zu Tage darauf
ge�tichelt. Calumniare audacter ! Semper aliquid
hærer, Wir haben Erfahrungen dafür in un�ern

Zeiten.
EA

Als 1735 , da er von Kopenhagenaus nah
Stofkholm rei�en wollte, aber nur bis Malmoe kam,
und von da in Ge�chäften nah Hau�e zurüfgiengy,

allerlei lächerlicheund ungegründeteBe�chuldiguns
gen in Schweden gegen ihn ausgegeben wurden,
und ihm der König �ogar �ein Land verbieten ließ y

gab Zinzendorfeine �einer wichtig�ten Schriften hee
aus: “Send�chreiben an den König von Schwes

den, betreffend �eine und �einerGemeine Glauben

und Bekenntniß ” welches er auch an die Reichs

ver�ammlung in Regensburg und ver�chiedenekönigs
liche und für�tliche Höfe-ver�chikte,und wenig�tens �os

viel damit bewirkte, daßgewi��e Plane inRegensburg,
die Brúder aus dem heiligenRôm. Reich auszurots
ten , hintertricben wurden, Er legt darinn zuer�t
�ein Glaubensbekenntniß ab , und führt �odannbittre

MARN
über die unzähligenBe�chuldigungen�einer

N 2 Geg»
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Gegner gegen ihn und die Gemeine , wobei er die

befannte Stelle Luthers auf �ch anwendet : “Wie

kann ich alle Mäuler des Teufels �top‘en , �onderlich
5derer ; die nicht hôren nocy merfen wollen, was

ich �chreibe , �ondern allein an dem �ich úben , mit

»allem Fleiß , wie �ie un�ere Worte , ja alle Buchs

�taben aufs �chändlich�te verdrehen und verderben

ymödgen?
”

Ju die�em Fähr rei�ete er nah der Schweiz y

und 1736 mit �einer Gemahlin na Holland, wo er

auf Verlangender verwittweten Für�tin von Oranis

en eine neue Colonie, Heerendyk bei Y��el�tein 5

gründete, welche nachher auf Zey| verlegt.wurde.

Auf der Rükcei�e nach Sach�en fand er in Ca��el die

Ab �chrift eincs Chur�äcb�i�chen R-�criptes ; worinn

ihm der Aufenthalt in den �äch�i�chen Landen c(ánz»
lich verbothen , uud er mithin aus �einem -Vaters

land verwie�en wurde, Zugleich wurde in! deis

�elben “einer intendirten gänzlichenEx�tirpation'*
der Gemeine Meldung gethan , welches ihn mit

Sorgen überhäufte , wo er mit den 600 Coloni�ten

pon Herrnhut hingehen �ollte 2 Er nahm die Abrede

mit �einer Gemahlin , die Einkünfte-von ihren Güs

teri nur auf die Unter�tüzung der da�igen Anftals
ten zu wenden , wofecrn �ie allenfalls noch ferners
gedulder wúrden , ihm �clb| aber keinen Gro�chen

“ davon zu �chiken, Er- wollte �chen , wie ex �ich und

�eine
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�cine Rei�ege�ell�chaft durchbrächte. Der Ur�ächer:

die�es in �ehr heftigen Ausdrüken abgefaßten Befchls
war eia cenachbarter �äcû cer Land�iand , der tia

nen unver�öhnlichen Haß gegen Herrnhut uud den

Grafeca hatte, nachheraber durch �onderbare Ums

�tände davon zurúffam , 1755 ch mit dem Grafen

per�dnlich wicterver�öhnte, die Brüder herzlichliebte,

nud die zärtlichte Freund�chaft gegen ihn und �ie bis

an �cin Ende behielt,

Zinzendorf bat aufs allerdringend�te �owohl den

König Augu�t als ver�chiedenewichtige Per�onen an

�einem Hof — blog um die Freiheit�ich verantwors-

ten zu durfen, und um die allex�ireng�te Unter�us

hung �ciner An�talten , kam aber nie dazu. Er �agt

hierúber in �einen Laturellen Reflexionen( S.

129.) “Jch la��e mich weder dur gute noch bô�e

Begebenheitenverleiten , von meinem vorge�tetten

Zieleabzugchen: hilt man, �o �preche ich , unter-

�ucht ! verdammt man , o �age ich eben das ; lobt

man, �o �age ich , unter�ucht er�t ! giebt man ?uns

Privilegia Rechte, Freiheiten , Approbationen ,

�o danke ich mit furzen Worten , und denn komme

ich gleich wieder mit meinem Anliegen: aber wir

�ind noch nicht unter�ucht ! Antwortet man , ja ihr

�eyd’s , �o �preche ich : das �înd un�er etliche, aber

nur als Privati , die können nichts gutes oder bö�es

erwei�en , als auf die�e Per�on und in dem Fall, ihr

Es müßt
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müßt un�ern Grund unter�uchen , ihr müßt den

Mann unter�uchen, dem man eine neue Kezer-i
�chuld gibt , und �eine eigentlichenGehülfen ins

Ganze 4 die Con�cquenzdie manche aus die�em �o oft
wiederholten Begehren ziehen : der Mann will im-
mer unter�ucht �cya, weil ex �o li�tig i�t , daß ex im-

mer gewinnt , er hat eine Magie die Leute einzunch-
men u. �, f. Sagt man , verautwortct euch durch

Schriften! Antwort : das hat nie kein Eude : Wenn

ich auf cin Scriptum , das einer in zwey Folianten
“

gegen mich �chreibt , in vier Folianten antworte , �o
�ezt ex achte darauf. Wennich ihm aber vor ciner

Landesherrlichen Commißion autworte, �o will ich
ihn in zwey Stunden �eine Bücher , �o lange cs nur

noch zween Folianten �ind, in �o wenig natürliche
Propo�itionen bringen , daß ihm der „Ang�t�chweiß
ausbrechen �oll + — den cinen will ich in Facto zwei-
felhaft machen , ob ein wahx Wort in �cinem ganzen

Buche �tünde ? dem andern apodicti�h erwei�en y

daß.es nicht wahr �cyn konne z den dritten würdeich
bedeuten , daß wenn �cin ganzes Buch wahr wäre,
er damit niht ein Wort gegen mich bewei�e + den

viertcn ; daß er ein Fremdling in un�erer Sache �ey;
den fünften , daß er ganz den Zwek verfehlt habe.

Einen jeden würde ich, ehe zwo Stunden vergiengen,
ohne Wicerrede überführt haben ; daß ih ein Gei�t»

licher von dex Aug�purgi‘chen Confe��ion �ey, bey
dem nichts extraordinair i� , als der Per�onal - Um-

�tand
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�tand, dex übrigensalle Grundlehren die�es Bekennts

niß aufs höch�te treibe , wodurch nicht nur tau�end
und aber tau�end in ihrer ordentlichen Verfa��ung
confervirt , �ondern auch, au��er vielen hundert. Jrrs

gläubigen, eine game �chon abandonirt gewe�ene
Kirche für. die Aug�p Couf. wieder gewonnez wor-

deu, und daß alle die terribeln Motus gegen mi
nichts als ein bisgen unter einander gemengteUnwi�-
�enheit in der Religion ; Mangel an prakti�cher Phis
lo�ophie , Dummyeit , Amtisneid , wo nicht Bo-e2

heit und Privatrache zum Grunde haven.” Er

fügt dem bei : “eine furze Berechnung meiner �eit

der er�ten Schrift wider mich angewandten Bemü-

hungen zu ciner gründlichenUnter�uchung ;” nah
welcher er 69mal eine �olche begehrt , die mei�tens
male aber entweder gar keine , oder nur halbe Ant»

wort erhaltén habe.

Er giengzuer| wiederum nach Ebersdorf , und

hierauf in die. Wetterau , wo er das J�enburgiz
�che Schloß Ronneburg miethete , und hier �eine
öffentliche Erbauungs�tunden hielt. Als man ‘hn

hieran hindern wollte, antworteteer: “Nach meis

ner �eit vielen Jahren geubk-nM:thode uche ich al»

lenthalben die Armen und Elenden auf , ihnen Jes
�um bekannt zu machen , und ihre Scele zu retten.

Wird mir das gehemmt ( wobey ich doch gewiß als

ein ehrlicherMann handelu und niemand in Scha-

den
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den �egen werde ) �o läugne ih niht , daß i<s für
unleidlich halte ; und wic ih mi< nun úbcr 10 Jahs
re lang allenthalben durchgearbeitet, und durch als

les Gedränge aufs Geraime gekommenbin: �o wür-
de ‘ichmirs auch hiex nicht wehren la��en , �ondern
Über die�er meiner Paßion wade ich alles daran,
denn i< bin �o voll Mitleid und Erbarmen gegendie

Me n�chen�eelen. und mein Heilandi�t mir �o lieb -

daß es am Tage i�t, was ich in’ die�er Ab�icht �chon

aufgeopfert; und das i�t ein geringes ; denn ich wa-

ge Leib und Leben dran,” (©) Man �icht , wie der

Eifer für �einen Beruf von Jahr zu Jahr bei ihm
�tieg , und die Verfolgungen bloß dazu dienten , daß
er ihn je längerje mehr zur einzigenSache �eines Le-
bens machte,

Ju Liefland , wohin er bald nachher auf Einlas

dungeiniger Freunderei�ete , predigte er vielmal df
fentlich und mit gro��em Eindruk ; beförderte den

Druk der E�thni�chen und Letti�chen Bibeln ; und bes

wog die Generalin von Hallart zu: dem wohlthätigen
Werke ein Schulmei�ter�eminarium für die Letti�chen
Bauern auf ihren Gütern anzulegen, Auf der Rúük-
rei�e licß König Friedrich Wilhelm von Preu��en
ihn zu ch na< Wu�terhau�en einladen, und witer»

redete �ich mit ihm drey Tage nach einanderúber alle

ihm

C°) Spangenberg, TV, 98
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ihm gemachte Be�chuldigungen, Der Könighatte
�ich ihn cnuveder als einen lu�tigen oder als cinen

melancholi�chen Fanatiker vorge�tcllt, war aber �o

wohl mit �einen Antworten zufrieden, dag er ihm

beym Ab�chied erklärte : Er �ey �einetwegen betrogen
und belogen worden ; es habe weder der Kezereynoch
der Staatsverwirrungen halber mit ihm Noth z �eine
ganze Sünde �ey » daß ex als ein Graf und in der

Weit ange�ehener Mann �ich dem Dien�te des Evan»

gelii ganz widmete; er ver�ichere ihn �einex Licbe ,

�cines völligenVertrauens , und daß er nichts mehr
wider ihn glauben, �ondern ihin dienen wolle , wo

er wi��c und fônne. ®©)Der König rieth ihm an ,

{ch demgei�tlichen Stande durch die Grdination

ganz zu widmcn, und gab dem Oberhofpredigex
Dan. Ern Jablonsky, mit vielen Lob�prüchen
des Grafen ; Befehl deßwegen; welcher auch mit

David VLiüt�chmann y da beide Mähri�che Bi�chöfe
waren , ihm die�elbe , nach einem vorhergeganges
nen Examen von den Lutheri�chen Theologen, er-

theilte (1737), Deswegen aber ruhten die Prediz

ger �ogar auf den Kanzeln nicht , gegen ihn zu �chrei»
en , und �eine Gegner gatten cine Menge gegen die

Nothwendigkeiteines Bi�chofs für die�e Kirche aus

zu�ezen , das größtentheils auf Arm�eligkeiten hinz

auslief : z. B, ob die Mähri�che Kirchewirklich eine

Ns5 ununz

E) Natur, Reflex. S, 196
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ununterbrochene Folge der Bi�chöfe bis auf der Apo-
�tel Zeiten aufwei�en könne? ob nicht dex Prote�tan-
tismus dabey Gefahr laufe ? u. �. f.

Auf einèr Rei�e ‘nach England in eben die�em

Jahr hielt ev zu London Hausver�ammlungen . wel-

che nach �ciner Abrei�e von �einen Freunden fortges

�ezt , und der Anfang dex Brüdergemeinen in Engs

landwurde. Er lernte in England die Brüder Wes-

ley kennen, die Stifter des Methodismus , mit

denen er �ich abex nachher úber den Glaubenspunkt,
ob der Men�ch in die�em Leben zur morali�chenVoll-

Xommenheitgelangen könne, entzweite, Wesley bes

hauptete , und Zinzendorfverneinte es,

Sein Stiefvater , der Gencralfcldmar�chall v.

Liazmex in Berlin, verwendete �ich für ihn am

�äch�i�chen Hofe , und der Zutritt nach Herrnhut
wurde ihm nun wieder erlaubt. Da man ihm aber

zugleicheinen Revers zur Unter�chrift vorlegte , w0o-

rin er �ich ver�chiedener Dinge �chuldig erklären �ollte,
die ex durchaus nicht konnte und wollte an �ich fom-

men la��en , und vergeblich um ein Verhôr und Un»

ter�uchung ange�ucht hatte , gieng er nach 5 Mona»
ten abermals in einefreywillige Verwei�ung , die

‘zehnJahre daurte , uud kurz darauf durch cin Re-

�cript vom Hofe be�kätigt wurde, worin ihm der Auf-

enthalt in Sach�en auf immer unter�agt wurde.

1738
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1738 machte ex auf den Antrag der Conferenz
in Herruhut die er�te Rei�e nach Amerika, Bei

�einer Ankunft auf der däni�chen Fu�el St. Thomas

fand er alle Mißionairs im Gefängnis, wohin man

�ie auf Aufhczung des "eformirten Predigers da�elb�t

ge�iefkthatte. Die Neger �clb�t , 809 an der Zahl
�ezten inde��en ihre Erbauungen unter einander fort;

ohngeachtct�ie ge�chlagen , gepeit�cht , ihre Bücher
verbrannt , die Brüder verlä�tert , und ihre Taufe
und Abendmahl ge�chmähet wurden. Der Graf bes

wirkte gleich am Tag nach �einer Ankunft ihre Los

la��ung uvd die Freiheit der Ver�amnilungen , die

ihnen 1739 noch durch ein Re�cript des Hofes zuge�is
chert wurde. Sie mußten aber denn doch noch lange
mancherlei Bedrükungenerfahren , bis die Herren
der Neger aus ihrer Aufführung �ahen , daß �ie oon

ihrer Bekehrung keinen Schaden , �ondern Nuzen

hâtten.

Nach �einer Rüktkunft nach Holland �tritt er �ich

mit den Theologen herum, und als cin fal�ches Ges

rücht , er �cy auf der ohnedas höch�t unge�unden Jns
�el St Thomas ge�torben , �cine Gegnerin Deut�ch:
land noh muthiger gemacht hatte , gegen ihn zu

�chreiben , und Heere von Criminationen in die Welt

auszu�treuen , antwortete er ihnen în einer �chr mun

tern Schrift von 10 Quart�citen ( vou deuen mehr
als die Hälfte Aumerkungenvon Spangenberg ent-

háâlt) :
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hâlt ): Empfang�chein über die neuern Streit-

<riften. Die Be�chuldigungen wider ihn , von des

nen er aber den wenig�ten Theil las , giengen ordents

lich gegen alle zehnGebothe. Es ‘i�t aber lu�tig zu

�ehen, wenn ex cinmal wieder dran kam, �einen Geg-
nera zu antworten, mit weicher �upcrióren Gewalt.
er ganze Heere ihrer Klägden mit cinma! zu Boden

{lug , und wie �ie �ieh dann wieder um neue Waffen
gegen ihn um�ehen mußten , nach einiger Zeit aber

“die alten wiederhervorbrachten — gerade als wäre
kein Wort dagegen ge�agt worden ! C'e�t tout con.me

chez nous ! Es befanden (îc unter anderm unter �ei-
nen Gegnern jolcheLeute , die �olang �ie ihn lebend

glaubten, �ich für �cine treu�ten und zuverläßig�ten
Freunde und Diener ausgaben , nun aber ihr Maul

de�to getro�ter aufthaten , da man ihn tod �agte : �o

daß er bei die�cr Gelegenheit viel fal�che Brüder kens

nen lernte, “Die�er Angriff meiner Gegner, �agt er,
war Elephantenmäßig , und die Leute �chrieben ,

daß nian �ah zes war aufs Zertreten ange�chen , und

es hattte ein jeder �eine Do�in, die man bei �olchen
Kriegen zu gebrxnpflegt (*) , reichlich eingenommen,??
(S, 3.) Sie hatten auch die �aubere Gewohnheit
die man in neuern Streit�chriften ebenfalls findet ,

aus

©) DenElephanten nämlich/ die vorder Schlacht be-

_rau�chtwerden,
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aus Drukfehlern gegen ihn zu fechten, undes war

leicht , da wegen�ciner unle{�erlichenHand�chrift und

- Mangel an Zeit fa�t alle �eine Schriften vitios gea

druft �ind. Von �ich �agt er ferners: “Der Obrig-
keit bin ich �o von Herzen ergeben , daß ich noh in

meinem ganzen Leben nicht geglaubt , daß mir eine

Obrigkeit Unrecht gethan , �ondern mir allemal die
Schuld �elber gegeben , und das von Herzen. Das

Lehramt habe ich ganz aufrichtig zu corrigiren ges

hoft, entwederan ihren Seelen, oder an ihrer Amts

führung ; und das nur , wo ih ctwas zu reden ges

habt habe ; denn ich habe eine redliche , und vielen

meiner Freunde ridicule Hochachtuug gegen die�es
Amt , und meine Geduld mit ihnen i�t �o groß gewe-

�en , daß ich gegen fie gewiß �tehen werde mit großer

Freudigkeit. — Jch habe mein Lebetag ge�agt, daß
ich keinen Feind habe , und ih kann mich noch auf
kFcinenbe�innen, Das Lamm �chone die Feinde mei»

nes Volks ! — Meine Amtsbrüder in dem ganzen

Gebiet des Evangelii , da habt ihr mein Curriculum

xitæ zu eurem immerwährenden Liebesanderken :

Mir i�t nicit kommen aus dem Sinn , wie viel es

Fhn geko�tet , daß icherlô�et bin! ”

1741 machte er mit �einer Haus - oder Pilgerges
meine, die-1ztaus 40 bis 50 Per�onen be�tand , aber-

mal eine Rei�e nach der Schweiz , und hicit in Genf

�ine ordentlichen Ver�ammlungen wie in einer Brüs
|

deve
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dergèmeine, in Hofuung,da�clb�t be�onders gut aufs
genommen zu werden, da Calpin ; der Gen�ijche
Reformator , chmals der Ma hrijchen Kirche ein �o
ehrenvollesZeugniß gegeben hatte, Vernet und ans

dere dortigen Theologen erwie�en ihm zwar Höflich-
keiten ; dochlie��en üe �h weiter nicht mit ihm ein,
Als ec aber bald uach �einer Abrei�e der Genferi�chen

Kirche ein kleines Buch dedicirte y �o be�chwerte fich
Bernet über �eine Zudrinalichkcit , “daß er thren

Namen au diè Spize eines Buchs ge�ezt hätte , von

welchem er ihnen vorher nicht die gering�te Jdee ge-

geben z ver�icherte ihn aber dabei , daß tr, ungeachtet-
er manches an �einer Théologieund den au��erordent-
lichen Anma��ungeu �cinekrKirche aus�eze, und wün-

�che, daß das Gute , was er �tiften fönnte, nicht
mit Sonderbarkeiten vermi�cht �cyn möchte, dennoch
mit gerührter Seele alles erkenne , was in �einen
Ge�innungen . und Unternehmungen lobenswürdig
und groß �ey , und dankbar �eine Freund�chaftsvers»
�icherungen erwiedere,” Zinzendoxrfent�chuldigte
�ich ; “er habe geglaubt , der An�tand cy befriedigt,

wenn er �einen Namen bey die Dedikation �eze , die

an �ich �elb�t eine un�chuldige Sache �ey, und kei

neswegs den Beifall de��en voraus�eze , an den dag

Buch gerichtet werde- Als Leger �eine Hi�torie der

Walden�er dem Herzog von Savoyen , als die böh-
mi�chen Brüder ihr Ge�angbuch dem Kai�er Maxris-

R und der Quäker Batklgi �cin Sy�tem
Rarl 1.
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Karl Il], în England zucigneten, �o erwarteten �ie

wohl nicht die Approbation dic�er Für�ten, Er er-

�taune nun weit:r über nichts mehr , al�o auch nicht

über die Axt , wie die Genfer �ein Buch agu�genols
men” u. �. f. C)

1742rei�cte ex mit �einer xójährigenTochker

nach Nordamerika ; hielt auf Bitte der Lutheri�chen
Gemeine in Germantown inPen�ilvanien y die keis

nen Predigerhatte ; alle Sonntage in ihrem Beths
haus , das �ie mit den Reformirten geme hatte ,
öffentlichenGottesdienit , gab ihr eine Kirchenordz
nung , �orgte für den Unterricht der Kinder , und

ließ ihr , da ès zwi�chen beiden Gemeinen darüber

zu tumultuari�chen Auftriiten kam, auf �eine eigne
Ko�ten ein Bethhaus erbauen, Die Gemei
ne erwvähltè ihù zu ihrem ordentlichen Prediger »

welches er annahm , und ihr nach �einer Abrei�e eiz

nen Nachfolgeraus Europa �chifte. Jn Philadel-

phia legte er vox einex feierlichen Ver�ammlung in

einer lateini�chen Rede �einen Grafentitel förmlich
nieder , und nannte �ich von nun an einen Herrn von

Thürn�tein ; welches einer von den Titeln �einer

Familie i�t, Ex wollte die�es 1744 auch in Europg
thun , es wurde ihm aber abgerathen. Die Quá-
ker nennten ihn gewöhnlichFreund Ludwicz. Er

grüns

©) Füßlins Schweizer - Mu�eum789, S, 586,
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gründetedie berühmte und nun �o blühende Colonie

Bethlehem, und machte eine Rei�e unter die Wil»

den , von denen er gut aufgenommenwurde , und

zuin Friedenszeichendie Wampum -Schnur erhielt.
Das úbrige fiudetman bei Loskiel, wie auch die

Beantwortung ver�chiedener Be�chuldigungen , die

ihm in beiden Welttheilen die�er Rei�e halber ges

macht wurden. Ju Amerika wurde ge�agt , er �ey
aus Europa verwie�en worden z �eine Tochter �eycis
nes Schiflieutenants Tochter 5 dieer entführt hätte,
u. d gl. Würdige Pendants zu den Ecfindungen
�einer Gegner in Europa , daß er wegen Trunkenheit
und andern La�tcru dcs gei�tlichen Amtes unwürdig
erflärt worden ; daß er der fal�che Prophet und das

Thier aus der Apokalyp�e �ey u. d. gl, (9 Jn
Baumgartens theol. Bedenken, lv; 673—703 i�t
ein Brief von einem Pen�ylvan!{chen Friedensrichter;
Conrad V�Ori�er, welcher einige Um�tände von �einer

Rei�e zu den Wilden erzählt , auf welcher er den

Grafen begleitet hatte , aber in Zwi�tigkeiten mit

ihm gerathen war. Am Ende macht er eine Schils

derung von dem Grafen, wo lob - und tadelnswürdis

ge Züge , die �chwer zu vereingen �i

e 7 �elt�am mits

einander abwech�cin.

Ueber die republikani�che Gleichgültigkeitdee

Amerikani�chen Engländer gegen
alle äu��erlichen

Kits

©)Natur, Reflex, 140-



Zinzendork 209

Kirchenverfa��ungenpflegte er zu �agen: “Jn Euros

pa �ind die Religionen cia Gôze, und in Amerika

�ind �ie ein Koth auf den Ga��en ¡ in der Meinung
der Men�chen,

Von dèr Rüúkrei�e nah Europa i743 erzählt
Spangenberg (*) nicht aus den Schriften des Gras

fen, �ondern aus den Nachrichten des Schifffapis
tains Garri�on folgenden �onderbaren Uni�tänd 2
“Nicht weit von den Klippen von Scilly gerieth das

Schiff in einen he�tigen Sturiu , daß 6s die größte
Gefahrlief zu �cheitern, Als der Herr Graf un�ere

Ang�t wahrnahm , fragté er mich, ob dann die Géa

fahr wirklich �o groß wáre ? trö�tete mich aber zus

gleich, und �agte mir , wir würdenalle glüklichund

ge�und zu Laude kommen, Ex �elb�t war �o vergnügk
vnd munter , daß ih mich daruberwundern mußte,
Als er aber �ah , daß ich noch immer äng�tlich war,

�o �agte er mix , der Sturm werde in zwo Stunden
vorübex �eyn. Jch aber konnte kaum darauf hôs
ren. — — Nach zwo Stunden jagte ex mir, ich
möòchtenun hinaufgehen auf die Schif�sdete, und
nach dem Wetter �chen. Kaum war ich ein paax
Minuten da, �o legte �i< der Sturm, der Wind
drehte �i, und brachteuns aus aller Gefahr. Jch

fragte

C) V, 1470
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fragte ihn hernach} woher er das habe wi��en kön

nen? Seine Antwort wár , er wolle es mir ganz

gerade�agen ; weil er hö�fen könne, daß ich feinen

übeln Gebrauch davon machen würde : Bei allen Geo

fahren und Unglüksfällen, die mix begegnen, unters

�uche ich allémál , ob ich daran �chuld cy, oder

nicht ? finde ich das er�te; �o falle ih dem Herrn

gleich zu Fü��en , und bitte um Vergebung, Da

vergibt mirs dann mein guter Heiländ , und läßt
mich gemêéiniglichzugleichwi��en, wie és ablaufen

werde, Wenn es ihmaber nicht gefällt, mir den

Erfolg vorher wi��en zu la��en ; �o bin ich �tille ; und

denke , es �cy das be�te für mich, dâß es mix unbes

Fannt bleibe, Dasmäl aber hat er mir és wi��en la�s
�en , daß der Sturm noch zwo Stunden dauren

würde.” — Man hat noch cinigeähnlicheund glaub»
würdigeAnekddôtenvon ihm, dié ich aber aus Furcht
vor dem Mißbrauch mich �cheue , anzuführen : die

Jndividualität eines jeden Men�chen ; fagt jeniand/
i�t cin Sacrum , das niemand verlezen �ol.” Sie

bloß aus dem Ahndungsvermögender meti�chlichen
Seele zu erklären , dürfke wohl �chwer halten ; was

aber eine �o brennende Liebe , eme �olche über jeden
Schätten von Zweifel erhabene Vertrainichkeitmit

dem Allgegenwärtigenund Allmächtigenvermögey
das fállt úberall nicht unter die men�chlichéKritik,

Jn Lie�land ge�chahen unter den dortigen Ges

meinen mancherley Unoxduungen; indem �ie nicts

weniger
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wenigerim Sinn zu haben �chicnen , als die Mäh»
Li�che Kirchenvetfa��ungimi ganzen Lande einzufühs
ren, welches ganz géègen die Ab�ichten und Grunds

�âze des (Grafen und �einer Mitvör�teher wär und

noch i�t, (©) Es wurde dêr Rußi�chen Kai�erin dés

klagt , und dèr Deputirte ; dén der Gräf mit cinénè

Brief zu �einer Vertheidignngän die Synode in Pes
tersburg �andie , ins Gefängniß geworfen. Er wagté
�ich al�o �elb daran ; und reißtè hin, wurde abes
in Riga arretirt , und bald darauf mit dèm Befehl,
�ich aus dén Kai�erlichen Landen wegzubegeben, än

die Gränzenzurükgeführt. Hicrauf gieng er nah
Schle�ien,

1745 ethielt ex durchein königlichesDekret die
Erlaubnißwieder nach Sach�en zurükzu kommer,
nachdem �cin Exilium , wie er 1737 voraus�agte ,

zehn Jahre gedaurt hatte, Zu die�em gnädigenDés

fret trug nicht wenig bei , daß Hr. Beuning , ein

Mitglied der Brüdergeimeinedurch des Grafén Vét-
wnittlungdem Hofe 150,006 Fl. vör�choß, wofür ex

�ich das leer�tehende und vor kurzeinän Sach�en
gefalleneSchloß Barby und Amt Dóöôbénin Erb

pacht ausbedang, wohin nâchher die Brüder ihr
O 2 hed

(*) Spangenbergs Nächrichtvon der Verfa��ung dee

Evang, Brüder - Unität i Walchs neue�ter Relig,
Ge�ch, Vorredee
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theo‘ogi�ches Seminarium und ihre Akademie vex-

legten, Es wurde ihm auch eine königliche Deflas

ration zuge�tellt , daß der König den Mähri�chen

Brüdern Sais einer in Lehre und Leben exemplari-
„�chen Societät dic �either in Herrnhuth geno��cnen
» Privilegien in allen �einen Landen angederhen la�s

�en wollt? ;” und endlich erlangte er auch die �chon

lang begehrie Güiade ciner Unter�uchungs - Come

mißton ; welche im Sommer 748 zu Stande fam,

und nach einer �chr detaillirten und genauen Unters

�uchung die Gemeine für rechte Anhänger der Aug�p.

Confeßiondeklarirké. Ohnedie�es wollte es nämlich
der Graf nicht wagen, nach dem Wun�ch der Sächs
fi�céen Regiecung mehrere Kolonien in Sach�en an-

zulegen.

Jm folgenden Jahre rei�ete er nach England,
und �uchte ; haupt(ächlich um allen Hinderni��en vor-

zubeugen , welche �einen Mißionsan�talten in dem

Engli�chen Amerika in den Weg gelegt werden könn

ten , eine Unter�uchung �einer Lehre und Kirchenver-

Fa��ung von dem Parlament auszuwirken. Nachdem

eine Conmißion von 40 Gliedern des Ober - und Uns

terhau�es die�elbe unter�ucht und fa�t einhellig gebil
ligt hatte , wurde die Acte, worin die Brüder auch
vom Eid und Woaoffentragenlosze�procien wurden ,

von beiden Häu�ern genehmigt und vom König be-

�âtigt.
j :

- Auf
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Auf die�e glüklichenBegebenheitenerfolgte 1750

ein neuer harter Schlag. Schon 1737 hatte �ich dex

Graf bey der Stadt Búdingen in der Wetterau ein

Siúk Landes getauft , und auf dem�.lben die Colo»

nic Zerrnhaag angelegt. Der Ort vergrö��erte�i

�chnell , und zählte bald mehr Einwohner als Herrn-

huth �elb , indem Fremde aus allen Nationen hies

her zogen. Die Bürger der Stadt Büdingen legten

�chon 1740 bey dem Reichs8fammergericht zu Wezlax
eine Klage gegen ihren Landesherrn wegen der Aufs

nahme der Brüder ein, welche �ie allerhand irriger

Lehr�äze be�chuldigten. Zinzendorfbegeh:te zwar

vón dem Kammergerichte cine Unter�uchung , erzielt

�ie aber niht. Als aber die Coloni�ten �ich je länger
je mehr der weltlichen Gerichtsbarfeit des Landes-
herren zu enizichen �uchten, als obiger Hr. Beuning
die dem Hau�e Büdingen 1742 vorge�cho��enen
150,000 Gulden 1747 wieder abfündete, und ie an

Sach�en lich , als die Regiecung ihnen einen Obevs

vogt aufbürdete , und der neue Graf Ern�t Xa�imir

1749 einen Huldigungseid von ihnen. foderte , den

�ie wederlei�ten konnten noh wollten , und wie leicht
zu denêen , die Gegner der Gemeinealles anwendes

ten , �ic aus die�em Ort zu vertreiben , �o wurde ths
nen endlich 1749 auferlegt , �ichinnerhalb z Jahren
aus dem Lande wegzubegeben, Dies ge�chah, vor

Abfluß des Termins war kein einzigerBruder mehr

da, und �either i�t der Ort ganz unbeträchtlich,Ein

O 3 M

N

MRE
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Theil zog nach (reuwied. Mehreremal �uchte zwar

der Graf Ka�imir die Brüder wieder an �ich zu zie-
hen , �ie wollten �ich aber in nichts einla��en. Zinzen-
dorf that ihm Vor�chlägezu Wiederbevölterung des

Ortes mit andern Koloni�ten, die nicht von �einer
Gemeinewären ; (*) aber auch die�e wurden nicht
angenommen. Es �cheint , er habe �ich bei dex vers

�uchten Einrichtung �olcher kleiner Staaten den

Williain Penn zum Mu�ter vorge�ezt : aber die�ev

hatte am Delaware freyereHand, als ex in der
Wetterau,

Allerdings fällt die Frage auf , woher Zinzen-
dorf und �eine Brüder die gro��en Geld�unimen er-

halten, die zur Stiftung und Unterhaltungaller ihrer

Jyu�titute, Mißionenu1, a, erfodertich waren ? Jhre
Gegner glaubten dies aufs Haar zu wi��en ; “durch
Betrug z durch allerhand gei�tliche Vor�pieglungen
und Berükungen ; durch Lehnen und Nichtwicderge-
ben, unter dem Vorwand ,. man habe es fürx den

Heiland verbraucht, dex Heiland werde es wieder:

geben ; man �cy den Weltleuten ohnedas nicht �chul»
dig das Entlehnte wieder zu er�tatten , da den Gott-
To�en úbcrallnichtsgehöre , und dic J�racliten hierin
bei ihrem Auszug aus Egypten mit ihremBei�piel
vorgegan en z u. d. gl.” — �ie fügten aber im glei

chen Athemzuge die�er Be�chuldigungnocheine an-

dere

E) Reichels Lebensge�ch.des Gr, S, 275.
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dere bei , die �ich mit er�terer nicht wohl reimenläßt:
&der Graf nehme nur reiche Leute in �eine Gemeine

_ auf

z

er habe eine Heilands - Ka��e errichtet , in wel

che alle Brúder und Schwe�tern ihr Haab und Gut

geben müßten ; un�ägliche Reichthümer flô��en dahin,
welche der Graf nach �cinem Belieben verwende,”

- “Welcher unter Euch darf mich die�er Sünde

zeihen?” durfte der Graf �cine Gegnex1749 in einem

öffentlichgedrufkten Buche () fragen — und �ie
blicben ihm die Antwort �chuldig. “Jch �uche bei

meinen Brüdern und Schwe�tern nicht das ihrige ,

�ondern fie; denn es �ollen nicht die Kinder deu Els
tern Schäze �ammeln , �ondern die Eitcrn den Kins

dern. Es �oll niemand �agen fönnen , er habe mich

reich gemacht!Jch habe�eit viclen Jahren an eig-
nem Haab und Gut auf einmal nie hundert Thaler

vermocht.”
;

:

Der Graf und �eine Gemahlin gabener�ilich ihr

ganzes Vermögen, was fie davon nicht hôch| noth-

wendig brauchten ; dazu hin. Kollecten wollte ex

niemals �ammelu , nahm auch nic von hohen Per�os
nen Ge�chenke an , und wenn ihm welche angeboten
wurden , lehnte er �ie aus guten Gründen ab ; und

baute auf den Segen des Herrn, Die Gräfüy, eine

in Wahrheitgro��e Frau, dexen Gütigfeit und vor-

zügliche

E) Natur, Reflex,S. 112,
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züglicheWirth�chaftsgabebei ihrer Gemeine auf ims

mer in ge�egneten Andenken bleiben wird , be�orgte
die Oekonomie , ohne im minde�ien etwas kärgliches ,

zu verrathen, mit der genaue�ten Sorgfalt. Man

mußte aber doh Gelderaufnehmen , und 6 pro Ceut

Zin�e dafür bezahlen,Als auch die�e einmal plôzlich
aufgeküudetwurden, boten �ich unge�ucht einige

edelmüthigeholländi�che Freunde zu einem Darichn
auf z p. C. an. ©) Eten die�e �cho��en freiwillig
etwas zum Unterhalt der Colonien und Mißionen
zu�ammen ; welches aber nux einige Jabre daurte.

Beieiner �par�amen und oft arm�eligen Haushaltung,
wobei man doch jedermann vergnügt�ah , war cin

göttlicherSegen �ichtbar. Jn den vierziger Jahren
mußte man wieder aufnchmen ; und die Noth �tieg
immer höher. Dazu fam 1750 die Enigratton von

Herrnhaag , die mit ent�ezlichem Berluü�t begleitet
war. Doch half der Graf wiederum mit, und inci-

nigen Jahren konnten die dringend�ten Schulden zu

allgemeinerBefriedigung abbezahlt werden. Nicht

_aber �o , daß �ich die�e Noth nicht noch mehrere male

einge�tellt hätte , ¿. B. 1753 , als auf cinmal alle-

Kreditoren bezahlt �eyn wollen ; und �ich �chlechter-
dings durch keine Ver�icherung oder Bürg�chaften zu

frieden

E) Unter andern obgedachter Beuning, von dem der

Graf in den Nat. Reflex. S. 237 eiue dahingehörige
�ehe <óne Anekdote erzählt,
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fried �ellen ließen ; bis ein Theil det�elben endlich

merten, daß die Feinde der Gemeine , in Hofnungy
�ie durch die�es Mittel auf einmalzu Grunde zurichs

ten , �ie zu die�em Starr�inn verleiten wollteu , auf
der Stelle ihre Ge�innung änderten , und �ich �elb�t
erboten y die hartnáäkig�tenForderer auf dex Stelle
auszuzahlen, wodurch dex größtenNoth auf ciumal

abgeholfen wurde. E)

Was das �o oft wiederholte und noch izt ge.
glaubte Mährchen von der Heilands - Ka��e betriffty

�o behauptet Spangenberg (**), “daß die�es Vors

geben gänzlichungegründet �ey, Wäre eine �olche

Ko��e gewe�en , �o hätte man nie nôthig gehabt , �o

gro��e Schulden zu machen. Der Augen�chein fonn-

te damals , wie noch bis dic�e Stunde einen jeden,
dex einen Brüdergeneinortbe�ucht, ganz gewiß
machen , daß die angeblich?Ka��e ein fäl�chlich ers

dichtetes Ding �ey ; denn es i�t vor allen Men�chen
offenbar , daß cin jedes Mitglied unter uns das �ciz

;

nige hat , gebraucht und verwendet , wie es gut

findet.

1751 edirte Spangenberg cine Darleczung rich-

tiger 2intworten auf mehr als zco Be�chuldi-
Os

:

gungen

(©) S, Cranz Brüderhif, $, 177, Spangeubexg IV y

962 U. a.

(9 V 1586,
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gungen œegen den Ordinarium der Briper,
und 1752 noch eine Apologeti�che Sch1uß�chrift
worin über 1000 Be�chuldigungen—

— nach
der Wahrheit beantwortet werden ; wobei die
Antworten pom Grafen �clb�t herrühren. (*) “Seis
ne Schriften ( �agt er in cinem dex Vorrede eingerúls
ten Briefe) , welche er als defectuds bis zu ciner

neuen Au�lage hiemit alle ka��ire , wolle ex nicht ver-

theidigen, Er �cy von der Logomachie der Gelchrs
ten allzu�ehr überzeugt, als daß er �ich mit ihnen im

gering�ten damit abgeben wollte ; inzwi�chen aber

wolle er �ich der Rectification �einer Phra�eologie bei

der neuen Auflage mit agllexGelehrigkcitund Yer

gnügenbedienen,” Er �ieng auchwirklich in �einen

lezten Lebensijghrencine �olche Ausgabean, �tarb
aber darüber. i

Man tadelte , die�e Antworten �eyen nicht alles

mal befriedigend: wie �ollte aber auch cin vernünfz

tiger

(*) Die Brüder�yuode durchgiengdas Werk ebenfalls,
ch es gedrufkftwurde, in 9 Se��ionen, Als Syans
»genberg die tau�end Be�chuldigungen Zinzendorf
55vorlegte, �o war es die�em liehreichen Mannnicht
möglich , die�elben unter dem Namen der Männer
zu le�en , von denen �ie herrührten. Er er�uchte

„al�o Spangenberg die Punkte , auf die es eigent-

„lich ankomme, mit Hinwegla��ung der Namen in

vFragenabzufa��en.” Rislers Leben A. G.

Spangenbergs , 1794 / S, 250
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tigerMen�ch der Beantwortung von drepzehnhuns
dert oft �o erdârmlichen Be�chuldigungennicht ends

lich müde werden? Wie �ollte es men�tchenmöglich
�eyn, �olchen Feinden mit einmal das Maul zu

�topfen , die immer neue Waffenim Vorrath haben,
und doch immerwieder , als wären �ie nie be�iegt -

die alten hervorbringen ; die nicht Gei�t und Ver-
�tand genug haben , das Ganze zu úber�chen (*),
und immer nur an Kleinlichkeiten nagen , die mehr:

dieJndividualitätder verhaßienPer�on als den Gei�t
ihrer Handlungenberühren, und die ein für allemal
�ich nicht belehrenla��en wollen, Ein �olcher Feder-
krieg gegen eineneinzigenMann war nur in Deut�ch»
land möglich! Freilich werden unter die�e die edlern
Gegner Zinzendorfs nicht gezählt. Auch die be�ten
Men�chenmit den be�ten Ab�ichten könuenaneinander
ixre gehen ; und wie viel leichtexwar dies bei einem

�o ausgezeichneten, hôch�t�onderbagrenCharakter der
in Reden und einzelnen Handlungen �o manche Uns

vor�ichtigkeiten begieng„ die ein nachtheiligesUrtheil
über ihn zu be�tätigen �chienen , und dochtloß in �ci
nem offenen, feurigen fa�t �türmi�chen Tempera,
ment ihre Ur�achen hatten !- Aber die�e Gegner ge=

hôren auch nicht zu dexer�tern Kla��e , denn �ie hôr-
ten

(*) “Noli æ�timare hanehoram aut hunc diem : tóe

tum in�pice mentis habitum ! �agt Seneca irgenda

w9 z hier �ehr anwendbar.
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ten nach und nach auf zu �treiten : �ey's , daß �ie �h
ihrer Commilitonen �chämten , oder von der Güte
der Sache, imGanzen, überzeugtwurdcn, oder wei�e
die Ent�cheidung der Zeit überlie��en. Es i�t allers

dings auch noch zu unter�uchen , auf welcher Seedie grôö��ernFehler begangen worden ?

_Jcy will hier einiges , das überhaupt �eine Feit
de , ihre Art gegen ihn zu handeln , und �eine Ge�ins

nungen gegen �ie betrift , zu�ammen�tellen , um dann

nie mehr von die�er verhaßten Sache �prechen zu

mü��enz dex ganze Verlauf der. Streitigkeiten und

die Einwürfe gegen die Lehren und Einrichtungen
�einer Gemeinde gehörenin die Kirchenge�chichte.

Wir haben oben in �einer Fugendge�chichtege�ts
Hen , wie �chon damals , als er auf dein Pádagogio

zu Halle war , durch das thôrichte Benehmen �emer

Lehrer der er�te Grund zu dem unverföhnlichenHaß
und der tiefen Verachtung vieler Leute gegen ihn der

er�te Grund gelegt worden ; wie auch an ihm �elb�t

(‘nach �einen eignen Bekenntni��en ) �olche Charak»

terzüge �ich geäu��ert haben , die man nichtleicht in

der Welt hingehen läßt, und wodurch er �ich �chon

damals viel Feinde machte : ein Hang zum Stolz ,

eine unberufene Kriti�ir�ucht, cine Neiguag Pro�ely-
ten zu machen , cine glühendePhanta�ie, die �chon

früheReden und Handlungen erzeugte, die kältern
: Mens
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Men�chen unbegreiflich waren, Erweislich i�t es

abcr, daß er wcuig�i.ns tie drey er�ten Fehler frühe

erfguit und befannt , und lebenslänglichdagegen
ge�tritten habe. Er war ein gro��cr edler Mann,
aber immer cinMer:�{, mit unverkennbaren men�ch»
licheu Szwachheiten : wer ihn für das er�tere niht
erfennt , mit den tönnte ich �{werlih je cinUrtheil-
Uber men�chliche Charaktere gemein haben; die zwoz

te Seite haben ine Gegner genug�am ins Licht ge»

�tellt , oft �ich �cib�t damit in einen unehrbarenSchats

ten: Gegner, von denen die mei�ten �einen Tugens
den und �einem Genie nicht an dic Fer�e reichteny
und doch �ich gebehrdetetn, als müßten�te die Tugend,
Vernunftund Religiou�elb�t gegen thu verthcidigen.
Am Ende �eincs Lebens �chenkte ihm die Gottheit rus

higere Tage , und er �ah Frieden, Sicherheit und

Wohl�tand überall in [cinen Gemeinen , zumal in �eis
nemgeliebten Herrnhuth, wo er auch�tarb.

Ju �cinen �pätern Jahren hat er dur< manche
unvor�ichtige übertriebene Ausdrüke über Glaubens»
lehren , z. B. von der Trinität , der Gottheit des

Sohns, dem Verdien�t �cincs Todes, vom Ehe�tand,
als Vorbild auf die Kirche u. d, gl, , welche er nach»
her �elber bereute ; durch mancherley Paradoxa , die

er in vertraulichen Ge�cll�chaften äu��erte , woer �eis

nem reichen Wiz und �einer Launefreien Lauflicß y

und die �odann weiter verbreitet , vergrö��ert und bes

hôrig



222 Zinzéndörf,
hörigverbrämt würden z durch �eine fonderbareEmz
pfindungs�prache , die vft der Würde der Sächen

durchäus nicht angeme��en war — �ich anfangs bloß
den Unwillen ; endlichabet den öffentlichen Widers

�pruch einiger waähthaftverèhrungewütdig-r Und

verdienter Mäûner, Bäunctartens, Bengels ;

U, à, zugezogei » und wie �ollte es die�c �v �ehr verz

übt werden fönnen ; daß auch von ihren Be�chuls
digungen manche úux auf blo��ein Vêrdächt bcruhs
ten, da �ein Betrágen ohnè das �o verdâchtigund �ô

höch�tauffallend,vieles Nachtheiligevon ihm bereits

êrxwie�en , und von tau�end Be�chuldigungendoch
öenig�tensein Theil wahr �eyn zu mü��en �chien !

Was iht äber die Uiver�öhnlich�tenFeind
chäften zugezogen häben mag ; waren �eine öftern
�tarken Klägen über das Verderben der Theologie,
Und der Kirche 3 © wvorinn ex aber doch nicht der

eiñzigewar ; nie �o �chr ins Detail gieng ; und �elten
fo �tark �ich ausdrüfte ; als nur ¿. B.der viel gela��es
here Spénér.

Der freymüthigeJüngling�agte �hon in einer

�einêr er�ten Schriften *) è “Chri�tus �pricht : Jch
bin

() SpänigenbergV, 1221, Im zten Stük der theol.
Bedenken läßt er �ich ausführlichübex die Mängeldex herr�chenden Kirché éiti,

E) Sófkrates ; ater Di�curss
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bin dex Wêg ; die Wahrheit ; und das Leben: ex

�agt aber auch, daß threr wenige darauf wändeln z

Und mit wem hatte er inehx zu �treiten ; als mit dez

ehrwürdigenHänden, die deu Schlü��el zur Schrifts

gelehr�amkeit weggenommen hatten ? — Wer abex

�cin Békenntniß mit dem Wakdel bekräftigt,wer mit

�emer ganzen Lebènsart deutlich darthüt , daßcr mit

�einerLehre nicht blo��e Hirúù- Ge�pen�ter erzcuget ;

�oudern reelle und gründliche Und �o vollkommene
Wahrheiten hervorgetrieben ; daß auch die �charf-
�ichtig�te Vernunft von ihrem Feuer geblendet , und

die allerfrech�te Bosheit durch ihre redlicheTugend

be�chätntwirdz eine �olchen Lehrerertenne ich für
tine vortrcflichehochivürdigeerhabenePex�on , für
eine Zicrde des Namens Chri�ti, für eineù göttlichen
Bothen ; für einen Gottesmen�chen.?

¿Fc bin mit vielci Theologengäni unizufciedèaì

daß �ie die ihnen �ó an�tändige Aufrichtigkeit�o �chr
áuf die Seite �czèn , und in An�ehung meiner oft ans

ders nicht zu Werké gehen ; als es in P�alm von den

Kindern der Erde heißt; daß �ie gégenGöttesfnechte
thun werden ¿ “Sie werden lügen wider dich 1°

welches ih wohl von fal�chenGei�tern ; nicht äbêx

von Lehrern meinér eignènReligionje erwartet hâtte,
Aber was i� es anders ) wenn �ié mir in diè Augen
hundert Reverenze mächéù, fade Löbeserhebungen

insGe�icht �agen ; über ehialigenWider�pruch�ich�ich
__

be�tens
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be�tens ent�chuldigen , oder �olchen ggr abläugneny
aufs künftige die be�ie Harmonie ver�prechen , und

ich weiß nicht was vor Freude und Zufriedenheir
über;vorgegèbenenSegen und Erbauung conte�tiren:

hernachaber , und wenn �ie unter der Hand ge11gs

�am erfor�chet , wie weit meine Autorität hie und da

gehe , wie �tark ich unter�tüzt �ey, wie baid �ie mich

etwa aus: dem Ge�icht betommen u. f. �o vici �ie
nur bei �o bodenloin Matezialicn konncn , alics oers

�uchen , um mir und den meiuigen hinderlich, �châd-
lich und be�chwerlichzu �ey, ©) Jh rufe Gott »

einen Theil ui�erec chrbaren Weit , insbe�ondere
aber die Obrigkeit zuver�ichtlichzu Zeugen an über

der Wahrheit die�er meiner Be�chwerung;z; und rüge
das Gewi��en derfenigen Proze��oren, Docioren y»

Pfarrer und anderer Leute von allcn Ständen , wels

che �ich die�e Jahreher hierin �o unbillig und unariig
bezeigethaben u, �w? >

Auf �einer Seerei�e nach Ainerika 1739 �chriéb
ex unter dem Titel? Jeremias ein Prediger der

“Gerechtigkeit, zufällige Gedanfen über einzelne
Stellen die�es Propheten mit Anwendung auf die

Lehrer , wie �ie �ich gegen Gott ; die Obrigkeit und

ihre

(*) Eine �olche Anekdote von einem ange�ehenen Lu-
theri�chen Theologen rige

ex

ex in den Nat, Reflex.
S. 95.

@)Theol,BedenkenS, 101, RER 4
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ihrè Zuhörèr betragen �ollen ; cinBuch, voll deè

treffend�ten Wahrheitenuud dek �tärk�ten Stellen
über den Gei�t und Zwek dès Lehr�tandes , de��en

Úber�pannk-�cheinende Foderungen dadurch enk�chulsz

digt werden , daß man in jedem Ge�ez den höch�ten
Ton �uchen muß , weil in der Ausúbung die Saite
von �cib�i nachläßt; und welches für Lehrer, die dies

�en Ton ertragen mögen; immex ein vorzüglichges

 �châztes Buch bleiben , und manche dex berühmtes
�ten Pa�toraltheologien überleben wird.

Hicex�agt er unter andèrni, urn uy einigeStels

len als Probe anzuführen, wie er �ich damit viele

Theologen zu Feindenmmächenmußte (S 72.) +

«Œs i� au��er dem HerodesAntipás keineinigesExs

empel im N. T. daß eine hohe Öbrigkeiteine Verz

folgungerreget und �outenirt hábe. Man weißhina

gegenin der ganzen Bibel kaum eine einige unbekchra
te cléricali�che Per�on , auf die die Säche des Herrn
einen Effektgezeiget. Und das war Bileam. Abev
auf roas füx eine �chändliche Wei�e hat er die�e Rés

gungen er�tift , und wo er mit dem Munde gefgnet,
mit Rath und That auf den Fluchgearbeitet !

”

¿Hie Hoffnungbe��erer Zeiten— wann kommt
�ie ? Sie fragt nach guten Leuten , wo �ind �ie? —

Gewiß wer dié ordinaire Jugend auf Univer�itäten;
dder auf Schulen , vder auf den Ga��en , oder iw

den Kircyeneine Hoffnungbe��erer Zeiten nennt ,

P
|

der
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der i�t cin dummer Zeuchler : ein Heuchler , dex

was redet wider Wi��en und Gewi��en ; und ein dum-
mer Heuchler , denner kann keinen Dank verdienen,
und die Kinder mü��en �ein �potten, — — Jun�onder-
heit i�t zu un�ern Zeiten eine auch aus der Philo�o,
phie ent�tandene Queer-Jdee von der nôthigenFreis
heit des Willens, von dem Schaden der allzugenauen
Ein�perrung eines wilden Thieres , das doch einmal

losgehen muß , {ogar bei frommenLeuten zur Kraft

Fommen , welche auch derer ihre Kinderzucht abo-

minabel macht.” (S. 157

Die Methode, die von Jugend auf gebraucht
wird , den Men�chen die göttlichenWahrheiten tole-

rabel zu machen , nur daß �e eine Weile Ja dazu
�agen �ollen , thut gerade das , was Paulus den

Eugen Worten beimißt : Sie machen das Rreuz
Chri�ti zu nichte, Sie haben eiu Evangelium im

Kopf ohne Je�u. Die Ehrlichken unter ihnen den-

ken und �prechen unge�cheut : das wahre We�en
kommtauf die Moral an z ich halte es mit der Mos

ral ; das hei��en �ie Fluc ge�prochen ! Uud da �ind
wir ju�t �o weit, als Plato und Epictet und Antonin

“und ihresgleichen gewe�en �ind, Wenn es darnach
heißt : Weun wir es guf den höch�ten Punkt der
Moral gebracht haben , �o haben wix gute Bürger
gemacht , aber noch keine Chri�ten , �o fragen �ie

ganz
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ganz ern�thaft: Und was �oll dann darnach noch
�eya ?” (S, 12)

Jh handle vor dem Ange�icht , das heller wie
die Sonne i�t , und vor den Augenwie Feucrflam,
men. Wennich uns �ò zu�ammenan�ehe , und �ehe
dann nach Paulo im Gei�t hin ,- oder nah dem

Herrn , den wir predigen , �o vergeht mir hôren und

�chen! — Der Haufen der "Lehrer i�t mei�tentheils
in zween Theile getheilr : Einer i�t froh, daß er es

�chlecht machen darf , unge�traft, Einem i�t es leid,
daß er es nicht be��er machen darf , ohne Verant

wortung. Beide aber �ind determinirt , �ich �o zu
bezeigen, daß �ie bei ihrem Amte bleiben, Das

- geht mix ans Herz. — Und ihr armen Men�chen!
die ihr in einer unzählbarenMenge ( denn mein Heis

*

Tand behúte mich ; daß ich die Heucheley begehen

�ollte, die Lehrer�chaft enGros für löblich und chri�t»
lic) zu halten !) über eurem Amt verloren geht : ih
bin gewiß , daß ihr es mei�tentheils �elb�t glaubt, Jch
habe eine einige Bitte an euch. Jhr wi��et, daß

euer Sinn nicht i�t , Seelen zu bekehren; und daß
ihr eure Pfarreyen (ohne alle Ent�chuldigung !)

bloß darum ge�ucht , darauf �tudirt, �ie in Be�iz gez

nommen , und noch verwaltet , damit ihr habt hey

rathen , leben, und euch �o auf eine honorable Art

durch die Welt bringen können. Secyd doch aufs

wenig�te �o mitleidig , und da ihr euch ohnedem zo
P 2 von



228 Zinzendorf.
von Philo�ophie ‘pigüirt + �eyd fo tái�onnabel ; daß
ihr euern Zuhörern exlaubt , �ich zu bekehren, Ohne

Zweifel �chreibt euch Je�us die�e Liebe zuin Segen
an. Wer weiß , Prediger! aimmt dich nicht cin-

mal das Bâurlein , dás ih vor dir hat in Rühe be-

kehren können, wenn du nun dakbe�t , in die ewi-

gen Hüttenauf ! Was wird nicht ge�chehen , wenn

du einmal im Todelieg�t, und es wird auf dex Kane

zel für dich gebethen , und es �izet éine ganze fleine

Gemeine da , die �eufzt: Herr , er is werth ; daß
du ihm das erzéige�t , dern er hat ünfer Voik lieb ;

und die Schule hat er uns erbauet !
”

( Vorrede.)

Das war nun freilich die �hmachtendè Spra»
chetüicht; in welcher ; wie man noch heut zu Tag
Leuten , die keine Seite �eiler Schriften je gele�en
mit aller Zuver�ichtvorgiebt ; alle die�elben ge�chrie-
ben �eyn �ollen! Aus {einen Wörten �oll man ihn
beurteilen ; nicht aus den Verleumdungen �eine
Feinde,

i

Die er�te Streit�chrift , welcher oben gedacht
worden , kam 1726 gegen ihn heraus. Ein zahllo�es

Heer der�elben folgte bis an �ein Ende , doch war in

den vierzigerJahren der Streit am heftig�ten, und
legte �ich er�t näch 1752, als nah Spangenbergs
apologteti�cher Schluß�chrift der Graf �ichs zum

Ge�ez machte , keinem einzigenGegnermehr zu ant-

¿ Ww0ra
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wortén, (©) “Cranz ge�teht , E) daß viele die�er
Schriften dem Grafen und �einer Gemcine auf man-
cherlei Wei�e núlich gewe�en , und ihnen gezeigety
wo �ie in ihrer Lehre von der Einfalt der h. Schrift

abgckommen , und manchen unrectt berichteten Ge:

múthern An�toß gegeben, Vou den mei�ten aber köns

ne man mit Wahrheit behaupten , daß �ie mit o�en-
baren Verfäl�chungen der Worte, Berdrehungen-
des Sinnes , fal�chen Schlü��en und unver�chämten

Lä�terungen angefüllet �cyen. Der Neid mancher
alten , der Ehr geiz mancher jungen undder Geldgeiz
mancher bedürftigenSchrift�teller brachte Schriften

hervor ; deren >< die Nachwelt einmal mehr �chä»
men wird, als �ich die izigeder alten Hexenproze��e
und des Barbariómi in den Recligéons�treitigkeiten
um den Anfang die�es JFahrhundexts�chämt.” (Mau
darf nur cinen Blik in die Streit�chriften eines

Winilers, Fre�enius, Vogets, Groß ; Alt-

manns ,; Benners , Volks u. a. und �o vieler Anos

yymen thun, um zu �ehen , daß dieß keine Uebertrei-

bung i�t.) “Der Gemeine �elb�t thaten �ie éeinen

gro��en Schaden : manche wurden von ihr abgehal-
ten , die mehr die Ehre bei Men�chen als bei Gott

�uchten.” — “Sie erhielt in Gegentheil einen gewals

P 3 tigen

(*)Eine kurze Ge�chichte die�er Streitigkeiten bis 1748,
. in den Natur. Reflex, dem X, Sk,

(*) Brüúderhift, $. 16x,
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tigen Schwung dadurch, Die Be�chuldigungen wa-

ren �o arg und unerhört, daß viele Leute Verdacht
gegen �ie faßten , und �ich verbunden hielten , gé-

nauer nachzufragen , �o daß von allen Ständen und

Altern Leute in die�er Ab�icht in die Gemeinorte ka-

men , und wenn �ie alles ganz anders fanden , die

Parthey der Brüder gegen ihre Gegner annahs
men. (D

Die ex�ten und gefährlich�ten Gegner des Gras

fen waren ohne Zweifel �eine ehmaligen Freunde in

Halle und ihre Nachfolger , eine allverbreitete und

um ihrer Stifter willen ge�chäzte Parthey , welche

nun aber in Rük�icht auf ihre theologi�che Moral in

den gleichenFehler verfallen waren, wie ehma!s ihre

Gegner die Schola�tiker in Núf�icht auf die Dogmas
tik und durchaus nichts wolitcn auffommen la��en y

das ihrer Norm zuwider war. Er galt cinmal fúr
einen Héeterodoxen, und in Halle �ollte die Orthos

doxie zu Hau�e �eyn, “Hiezukam , daß er, �o hoch
er Spenern , Franken , Unton und andere: dev

alten ehrwürdigen Männer auch �chäzte , dennoch an

ihren Nach:olgern ver�chiedene Dinge z B. den un-

natúrlichen Zwang zum Gebeth und Bibelle�en , die

zum Schiboleth gemachte Enthaltung von den �oge»
nannten Mitteldingen , und überhaupt das zur Un-

wi��ens

C) Spangenberg,V/ 1255



Zinzendorf. 23x

wi��enheit und Heucheley Anlaß gebende Formens

We�en ó�entlich mißbilligte , worüber man ihm

abhold war , und der Au��óhnung , die er mehrmal

angelegentlich �uchte und anbot , aus Mißtrauen

úberall auswich , er aber im Unwillenden bekannten.

Vers machte :

Ein einzig Volk auf Erdew

Will mix an�tößig werden „

Und i� mir ärgerlich 5. Z

Die mi�erabela Chri�ten -

Dic kein Men�ch Pieti�ten
Betitelt als �ie �elber �ich.

Er ver�icherte zwar, daß�ch �ein Tadel bloßaufdie

anmaßlichen Pieti�ten ein�chränkte , die im Grunde

blo��e Phari�äer, und darum vérwerflicher wären -

als die �ogenannten Weltmen�chen. Nichts de�to»

weniger hielt man ihn für einen exflärten Feind der

Hallen�er , redete und �chrieb gegen ihn , und- �elb�t
ein frommer Bogzazky , gleich jenem Bäurlein y

das. �ein Stüfgen Holz zum Scheiterhaufen des vers

meinten Kezers trug, ergrif �cine unermüdete Fedets
um vor der eingebildetenHerrnhuti�chenVerführung
¿zuwarnen.” >)

P4 Sie

(*) Des Grafen von Lynar Nachricht von der Brüder

Unität ¿ Bú�chings MagazinXI11, 121
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Sie mochtendarum auch das 1724 in dex

Lau�iz angefangene neuc Merk nicht wohl leiden,
und �prachen �ich von allcm Antheil de��elben los 1
denn auch Zinzendorfhielten �ie {ür cinen [1nbekehr-
ten , weil �ein Herz die Wege nicht durchgemacht
hâtte , die �ie in ihrer “Gnadenordnung” ‘vorzus

�chreiben beliebten. Und von die�er Seite her kam,

der heftig�te Wider�tand gegen hn, “Jch habeeine

{hmerzliche und betrübte Erfahrung ( �agt cr hies

von >*) ) : die glaubten, Säulen der Kirche zu �cyn,

habens nicht hüb�ch mit mir gemacht , dex Heiland.
vergebe es ihnen! Jch kgnn ihnen wenig Treuey
Mitleiden und Men�chenliebe , nicht einmal die der

Sache un�ers gemein�chaftlichenHerrn �chuldige Achs

tung, nahrühmen Sie haben mir meinen Lauf
und Beruf blut�auer und gallenbitter gemacht , und.

thuns noch, Es werde ihnen nicht zugercchner! Und

ob ichgleich gerne alles b-itragen will zu einer wah-

xen Einigkeit : �o fürchte ich doch , es wird ziemlich
vergeblich �eyn.”

Ein edlerer Gegner muß noch be�onders anges

führt werden , damit man ihn nichtmit den andern

vermiirhe, von denen nachher geredet werdêë�oll : der

gelehrte, verdiente und fromme Abbt J. A. Bengel.
Schon 1733 be�uchte ihn der Graf in �einer Prob�tey

Denkendorfz

© Spangenberg, IT, 2964

(*) Natur, Reflex,324
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Denkendorf ; und Bengel theilte ihm �eine Ein�ich-

ten in dic Apokalyv�e und audere propheti�cheSchrif-
ten , worinn ex damals ganz lebte, im Zu�ammens

hang mit ; das war nun Zinzendorfs Sache nicht

cr glaubte , man �ollte �olche Auf�chlü��e der Welt

gar nie mittzeilen, da der Herr nur �einen Knech-
ten ©) have zeigen wollen , was fünftig ge�chehen
�oil ; man müß:cJin in die�em Buch bloß fürs Herz
�uchen , und was man von der Führung dex Kirche
darinn finde , in der Stille für << behalten, oder

nux vertrauten Per�onen cxôfuen, Man weiß, wie
wehe es auchden beßten Men�chen thut , wenn ih»
ucn in ihrer allexlicb�ien Mrinung, bce�ouders wenn

�ie die�elbe als ihren eigenenFund an�chen dürfeny

und �ie mit viel Fleiß und Mühe erkauft haden , wi-

der�prochen wird. Hiezu fam, daß Bengeldi: Ents

�tehung dic�er neuen Gemeine, die nach der Meinung

etlicher Brüder ( nicht Zinzenderfs ) die lezte

vor der Zukunft Chri�ti und das apocalypti�cze Phi-

ladelphia �eyu �ollte: mit �cinen Rechnungen nicht

reimen konnte. 9) Er �loß al�o gegen �ie , und

mit um �o mehx Nachdruk, da cben damals die Un-

ordnungen in der Gemeine , der Lieder wegen , �ich.

zeigten , von denen wir oben ge�prochen haben. Zins

¡endorfcrhielt �einen Abriß der Brüdergemeine
Ps im

(*) Apocak, I, 14

E) Bengels Abriß , ztesKapitel.
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Manu�cript ; und gab ihn mit �einen Anmerkungen
�elb�t heraus. Ju der zweyten Ausgabe beantwor,
tete Bengel auch die�e, Gewißi�ts, daß die�e Schrift
viel billiger und friedfertigerals die mei�ten andern

ge�chrieben i�, und �elb�t für die Gemeine wahrs-

�cheinlich von gro��em Nuzen war. Dex Berfa��ee
aber hatte gar nie keine Gemeine in der Nähe ge�ts

hen , daher waren Mißver�tändni��e und fal�che Bes

gri��e unvermeidlich — und bergen läßt �ich uicht -

bei aller Berehrung für die�en braven Mann , dag
ex viele Acu��erungen des Grafen zu äng�tlich ver�tans

*

den , und wirklich �eicht widerlegt hat. Sie jollen

wieder gute Freunde geworden �eyn, wenig�tens bes

hielten �ic einander immer licb. Daß Bengel mit

�cinem Buche “die B. G, vollends ge�türzthabe,” i�t

ein wenig zuvielge�agt.

Was nun das Heer�einer übrigenFeinde betrift,

�o war das die gleiche Fabel , die �chon �o oft in

Deut�chland ge�pielt worden (*), nux mit veränder

ten Namen. Der Tummelplaz waren wiederum

die Journale, und die derb�ten Streiche kamen von

vermummten Per�onen: ein Streit, wo Sieg
und

(*) “Deut�che Zänkerepen und deut�che Contro-

«ver�en �ind �prichwörtliche Auedrüke, wo man un-

»ter jenen Zänkereienohne Ur�ache , unter die�en
wControver�en ohne Ende ver�teht ;” �agt ein Englis
{er Schri�tfteller, Leßings Collectanecen1, 199,
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und Ehre unmöglich�ind ! Man nagte an Worten,
zwikteeinzetne Ausdrüke aus dem Zu�ammenhang
heraus , grübeltenach Kezereien, erdichtete niedrige

Ab�ichten, ließ übelver�tandene Diskur�e und Bike
lets , mißgedeutete Anefdötchen , als wären es lati-

ter erwie�ene Wahrheiten , frech in die Welt hincins

drufen , ver�chaffte {< dur< B-eftechungendie Prio
patabdrüte �einer Reden , noch ch fie revidirt waren,

jagte nach Hi�törchen , Knaben �uchten an ihm zu

Rittecn zu werden , oder �ich durch Nachplappern bei

ihren Patronen zu cmpfchlen u. �w. Ein gar�tigex

Kampf , auf welchendiebe�teAntwortgar keinegez

we�enwäre.

Von dreyzehnhundertBe�chuldigungen (*) ges

gen ihn nur einige zur Probe :

“Er verachte die Bibel” — von wel<er ex auf

allen Blättern �einer 108 Bücher mit dem größten
Ruhm �pricht , aus welcher er alles hernahm , zu dev

er �ich in allen �einen Confeßionen bekennt! “Die.

Schrift , �agt er „ bleibt immer das gro��e Orakel ,

von dem die lezte Deci�ion abhängt, Wer der Bibel
aus Vernün�teley nichtglaubt , der hat deu heiligen

Gei�t

(*) Wer Luft hat mehr zu wi��en , findet fie hey Haufen
in der Krafti�chen theol, Bibliothek, der Jenaia

�chen Kirchenhi�torie (in 4to ), den Aci: Hi�t.

eccle�. Es möchte vielleichteine da �eyn , die noc<

Vicht beantwortet i�!
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Gei�t nicht, Wir mü��en keine der unferú , auch
be�ten Schriften ihr gleich�ezen, oder �ie dnrch un?

�ere Schriften gleich�am continuiren und crweitern

wollen, Siei�t ein �o ab�olut göttlichesWerk, daß
man bis auf die ZukunftChri�ti nichts mchr braucht,
und daß nichts mehr uud anderes fe�tge�tellt werden

kann und darf.” ©)

Aber , “er habe das Gefühl und innere Ein�pras
chen über die�elben hinagufge�ezet;"”der Beweis ? —

Und ge�ezt , cs haben einigeBrüder in dex Hizedes

Streits zuviel von die�cn gehalten, über die Schrift
haben �ie �ie nie erhoben , und es fiel mit andern

�chwärmeri�chen Auswüch�en vor Ablauf zehn Jah-
xe wieder weg; vermuthlich hat man �ie auch hicrin

nicht recht ver�tanden, Manglaubte z, B. wer weiß
was chreklichesdarin zu finden,wenn cr jagte : “wag

den Stylum dex Schrift betrift, �o ift der zuweilen,
wie wenu ein Zimmermannredt , wie ein Fi�cher;
wie cin Mann redet, der von der Zollbudeher-

fómmt: bald wie ein Gelehrter , der cabbali�ti�ch
fiudirt hat ; bald wie ein Königredet , oder wie ein

Mann, der bei Hofe erzogen i�t; und dergleichen

men�chliche Unter�chiede findet man mehr, Bei mir

geht an der Apo�tel Hoheit und Re�pekt nichts ab ,

wenn ichgleich denke, daß �ie �ehr �chlecht griechi�ch
N

gts

(*) Spangenberg, V, 1283, Wie aber viele , �ogar
�einer Mitbrüúder ihn auf eineZeit unrecht ver�tan-
den , davon �, Reichel S+ 305, 39e
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gée�chriében, und nicht nur Ebraismen, �ondern auch
Syriasmen haben cinflie��en (l��en. F< glaube , uns

�éx Heiland �elb} mag {yr platt geredet ; und vielz

leichtmane Baurcnphra�in gebraucht haben ; dax

hintex wir izt êtivas ganz anders �uchen, weil wix den

Idiotismum der Handwerksleute zu Nazareth nicht
wi��en, — Mit der Zeitrechnung baden fich die liez

ben Apo�tel überhaupt gar �ehr brouillirt, Denn �ie

haben des Heilands Zufunft �o genau und �o nahe
be�timmt ; und theils gewiß genug gemeint » �ie vrs

den �ie erleben , wie auch den Untergangdes Antiz

chri�is ; ja es gar po�itiv ge�agt:es i�t aber nicht ges

�ehen ; und nach demtreuen Rath ihres Herrn y

Act, 1. hátten �ie �ich die�e Unter�uchunger�paren föns

nen, Uu. �w.” u, �, ws ()

i

Er leugte die Kraft des Todes Je�u : “Es i�
eine ganz unerhörte Be�chuldigung, daß, wenn man

nicht in Einem Liedér: Ver�e alle theologi�chen Wahr»

yeiten bei�ammen hat, man die andern allc aus�chlie�s

�e : wenn wir z. B �agen, der Heilandbittet für
uns, �o �chlie��en un�ere Gegner daraus, wir läugs
nen, daß er. für uns ge�torben �cy. Wenn wir

nun an hundert andern Orten �ezen , daß er für uns

ge-

È) Anhangzu �. Ueber�ez,des N. D. = Zey�ter-Reden
ü. a. (von jener Ueber�ezung �agte jemand ¿ *Ande-

re haben aus dem Griechi�chen , êx aher aus dem

Herzenúber�ezt,” )
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ge�torbeni�t , �o werden wir vermuthlich läugneny

‘daß er für uns bittet. Und �olche Lâ�terer bleiben in

der Prote�tauti�chen Kirche unge�traft ! (©)

Er gedenkeauch noch in der Ewigkeit zu �üns
digen” : Weiler einmal ge�agt hatte: “JFch bin ein

ärmer Sünder , und als ein �olchex werde ich in den

Himmel kommen !
”

“Er �ey ein Werkheiliger: weil er dex Gort�eligs
keit �o eifrig nach�irebe” ! (>)

“Er �ey ein Katholike , ein Separati�t , ein Jns
differenti�t , cin Syncreti�t , ein Fanatiker , cin

Athei�t”: von �einem Katholizi�mus �, oben S.173 f.

Gegen den Separatiêsmus hatte ex einen angebornen

Widerwilleny und redt ín �einen theol. Bedenken

Und dera Jeremias häufig dagegen. Mit allen Secs

ten gieng er um , und �uchte alle kennen zu lernen,

Er verachtete die Leute y die aus einer Religion in

die andere laufen ; hatte aber �o viel redliche Katho-
lifen , Reformirte , Juden und Seftirer kennen ge»
lernt , daß er's nicht übers Herz bringen fonnte ,

die�en allen die Seligkeit abzu�prechen, bloß weil fe
‘keine Lutheraner wären, obgleichex �elb�t von Herzen

ein Lutheraner war und blieb, und das wahreHeil
i nur

E) Vorrede zum Ge�angbuch von 1741,

(*) Reichel, 250 und 128.
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nur bei Chri�to �uchte. “Der Schein , den ich zur

Vertezerung gegebeny i� dreyfach: 1) Jch habe

Gelehrten Dubia gemacht über Dinge , die ich �elb�t

nicht anders geglaubt , oder dagegen ich etwa nur

einen Scrupel gehabt. Die�e Dubia hat man, wenn
man �on�t mit mir zerfailengewe�en , mix als Lehr-

�áze aufgebürdet; 2) Bin ich lebenslang gern mit

Jrrenden umgegangen : weil ich �che , daß man eis

ne be�tiali�che Methode in der Welt hat , die Jrrens
den zu befehren, Da hats denn gehei��en , ich �ey
der Jrrenden Ge�elle-y d, i, �elb�t irrig, Denn die

den Fricden ha��en , können nicht leiden, daß ein

anderer Friede hâlt, 3) Habe ich redli<h Frrende

gegen ihre Dränger in Schuz genommen u. �, f. (*)
Wegen dem Atheismus �agt ex : “Meine Gegner
mögen ihre be�ondern Ur�achen haben , warum �ie

mich in Theoria fúr einen Athei�ten , und in Praxi
für eincn Fanatiker ausgeben. Es i�t der kürze�te
Weg , die ganze bewohnte Erde über �einen Näch-

�ien zu allarmiren , nud de��en un�chuldig�ten Neden

und Handlungen Bedenklichkeit über Bedenklichkeit
anzudichten, — Jch weiß wöhl , daß es mit cinem

guten Chri�ten nicht icompatidel i , für einen

Athei�ten zu pa��iren { denn dafür mochte wohl Lu-
tian den Paulus auch ausgeben, und es wurde

hach und nach eine gemeineJdee unter den Heiden,
16

€) Theol, Bedenken S, 64, /
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ja eine dex Hauptbe�chuldigungenwider alle Chri
ftianer der cr�ten Zeitz allein ich habe doch meine

Ur�achen, warum ich bei den Philo�ophen für keis

nen Fanatiker ; und bet den Theologen für kcinen

Athei�tenpaßircn will. Es möchten manche Thcolo-

gen dadurch in ihrer Athei�terei ver�tärft ; und ge-

wi��en Philo�ophen das elnzige, bei der Religion
ihnen noch îim Weg �ichende Scandalum , daß man

�ich bei eincx ehriichen unübertriebenen Äb�icht mit

deia Glauben denuoch betrügen könne ; wieder ins

Gemüth gebracht werden.” (*)

Hichergehört, was in neuern Zeitengè�agt wird)
Sr habe die Religion ganz demGebdbietderBecruunft

entzogen ¿” Ehmals wollteman gar kein Gebiet der

Vernunft über die-Religion ancrkennen è aber fréiich

i�ts nun ein anderes , da �ic ciútiäl, und zivar �eit

furzem ; �eit dex Ent�ichung einiger Journale ; zu

dex läng�tgewün�chtenReife gelangt i�t ; und es ift
nach die�em Begriff allerdings ein Vorwurf für
Zinzendörf, und tau�end andere „die zwar nicht von

�einer Gemeine �ind , doch aber noch ein Wort für
die�é ob�olete Jdee �prechèn können und durfen, Ex

lehrt, wenn ein Men�ch einmal den Erlö�er für �einen

größtenGutthäter hält ; �o �oll ex ihm auch �eine gan-

zè Liebè �chenken: i�t die�es incon�cquent ? —

Es heißt ferners 2 “nichis als die verzwikte
NGN O

ATEI Jmas
_() Natur. Reflex. S, bf



Zinzendorf, a(t

Fmäginätion, vôn wèlcher er Zu viel gehabt; (eh
die Ur�ache ciner Ständhaftigkeit gewe�en, ungeachs
tet alles Ge�pöttes �eine Jdeen dürhzu�ezen ;* —

Keüneù denù un�re Schtiftgèlehrten kein änderes

Prinzipium déè Standhaftigkeit; der Aufopfcrung
�einer tlb�t , des Heldenmuthesfüë einè gute Sache,
als cinè úber�pänuteJniagination ? Kennen fiekeines
aus der Kirxchengè�chichtè? Uebel genug! Das Ges

�pôtte kam úbrigènsnux von Liner Seite her,

“Fch findébei den heutigenGelehrténnichtnue

èine �o gro��e Alteration in un�erer Evaùgeli�chen
Lehre, Und ihren tief�ten Grundidéei ; daß �ie és viels

inals ehrlichignoriréä , ws �ié �elb| nach dei Glau

bénsbücheènirrig und unrecht �ind ; �oidern au<
ine �o verderbte Logik; dáß �it bei den ordèntlich�ten
Und �impel�ten Con�tructiónèndé Sin eine Rede

doch à rebours néhmenz und éndlich bei denen, diè

ich hach dêr hei�tlichen Liebe noch ain er�ten für ors

thödok kanú paßiren la��en ; eine �olche totale Jgnos
rañz uñ�erer Grund�äze , die �ie aus lauter Schrifs
ten der Gegüer lexnén , daß ich mit allen Vor�tellun3

gén dägegen nichts zu gewinnenweiß; weil �ie vor

�ich �elb�t er�chräken ; wenn man �ie bedeutete , wie

weit �ie dás Ziel verfehlet : ünd da fänn ich inich ins

mer noch nicht �o �icherauf ihre G-nero�ität verla�s

�en , daß �ie ein und ânderé ihrèm Amte höch�t des

�pectirliche Bevue aufrichtig erkennen würden
”

C)

:

“Gott
È) Nature Reflex,S. 95.

Q
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“Gott weiß es, daß ichdie und die Lehren» die

zman mir beimißt ; nicht hege, Fa, es weiß jeder-
mann , der mich kennet , daß ichdas Gegentheilda-

von denke und lehre, JFmuß es leiden , daß man

mir Schuld giebt, was man will. Meine Gegner
fechten mit Schatten , �ie mahlen �h etwas an die

Wand, nnd gehendagegen an; denn meine Meinun-

gen �ind das nicht , wogegen �ie �o eifern, — Sie

machen es zuarg : die theuer�ten Gotteswahrheciten,
„die zum Kern der Evangeli�chen Lehre gehören, wer-

den von ihnen verdächtiggemacht , weil ich �ie lehre
'und bekenne, Wenn das �o fortgeht , �o wird endz

lich niemand von Je�u Chri�to , von �einem Tod
und Ver�öhnung,von dem zärtlichenUmgang mit

Jhm „2von �einer ewigenGottheit und wahrhaften
Men�chheit u. a. m. redèh durfen , ohne einer Kezes
rei'oder Zinzendorfi�cher Frrthümer be�chuldigt zu

werden; wer dann �ein eigen Leben licb hat , und

nicht gern ge�chmähet i|, der wird �ich húten , von

Flchen Materien ; die doch der Grund un�erer Sès

ligkeit �ind , zu reden, Wer aber den Men�chen ge-

Fallen will , der wird �olche Materien, wie es bishér

ge�chehen , ferner für Herrnhuti�ch und Zinzendor-
fi�ch ausgeben. — Und wenn einmal das loßtriht ,

o kriegt die Religion , ( nach der richtigen Ein��cht
des �el, Speners ) Dippel’s und Bayle's, die �ie
nicht würde gekriegthaden, wenn es gerader nnd ehrs

licher zugienge. Hernach fällt ein wohlgeinnter
Arnold
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Arnold anf das andere Extrem , und weil ex von

un�crn Zeiten auf die alten chlicßt , ( von dem wie

man's uns macht, auf das, wie man's chmals math-

te ) �o �pricht er fa�t alle Leute los, die man für

�chuldig erkannt hatte ; und das i�t wieder eine
Schmach der Wahrheit. Ueber das weint mir mein

Herz: denn das f�iad Vorboten von den greulichen
Zeiten , darüber man vox etlich und fünfzigJahren
zu früh geflagt hat,”

Es wird wiederum ge�agt è “Er habealle theos

logi�che Gelehr�amkeit verworfen.” Er wollt: �ie aber

bloß, �ogar auf den Rath des gelehrten Erzbi�chofs
Potter in Canterbury, bei �einer Gemeine nicht

eingeführt wi��en , weil er fürchtete, �ie möchtenach
und nach in allerhand unnúüzeStreitfragen einge»
führt werden , und darüber ihtèn ZwexXund die alte

Einfalt verlieren. Wer ihren Zwek kennt, der wird

die�es ganz conjequent finden, Nur die Lehrer �olls
ten nicht nothwendig Gelehrte �eyn mü��en ; aber

Gelehrte hat die Gemeine be�ondersin neuern Zeia
ten einige gehabt , die �ich rühmlichbekannt gemacht,
und auch das Studium der Alten bearbeitet haben ;

und diejenigen zu-�chäzen und zu benüzengewußt y

die neben den Haupterfoderni��en auch die�en reellen

Vorzug hatten, (*)
2 “Seine

O Natur. Reflex.Anh. 70. Spangenberg V, 1268.

C) SpangenbergV,1493,Lorezratio dilciplinæ,G,227,
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«Seine äu��erlichen Kirchenvexfa��ung �ey bloß

für die Einbildungskraftdes Pöbels :” Was nicht
ein kaltes Herz für Einwürfe machen kann! Zum
Theil i�t es noch die Alt - Mähri�che , (© die Luther

und Calvin rühmtenund billigten ; die gottesdien�t-
lichen Ceremonien , die der Graf hinzugethan, z, B.

die Art der Ver�ammlungen, die Feier der Fe�te y

be�ondersdes Olkerfe�tes , die ÄÂrtder Begräbni��e
u. a, �ind �o rührendund herzerhebend, daß Leute ,

die in keiner Rük�ichtzum Pôdbelzu rechrien �ind,
wenn�ie �ie einmal ge�ehen, lebeislänglich cinelieb-

liche Zurükerinnerung davon beibehalten, und der

Stifter von die�er Seite allein �cho, wenig�téns �eis
ner Men�chenkenntnißwegen, Bewunderungvet-

dient.

«Er �ey ein De�pot , ein Papgewe�en !? Gei
und Talente haben cine natürliche Uebermachtüber
Schwäche und Blödigkeit. Das haben die Herren
�elb�t erfahren y die bisweilen dem Grafen in �einer
Gegenwartdie beßténWorte gaben; ünd mehr vor

ihm krochen als �ich beugtenz �obald ef aber aus deni

Ge�ichte war, der Feder wiederum freien Laufgegen

ihn lic��en, Werjene beiden haty i�t cin gebohrner

Ster

) Manle�e in Tertullians Apologie , $. 39. die Schil

derung de + Kirchenverfa��una �einer Zeiten , �o wird

man finden, daß die heutige Verfa��ung der Evanges

li�chen Brüdergemeineder�elben am näch�ten komme»
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Zerr. Wer �ich aber de�poti�iren läßt von jemand ,

der die�e nicht , und überall kein Recht zum Gebieten

hat , der verdient de�poti�irt zu werden. Daß Zins
zendorf ein vorzüglichesAn�ehen in �einer Gemeine

hatte , wax nichts als natürlich , und er verdiente es

doch wohl mit �cinen Aafopferungen für �ie! Es

kann bei einer neu ent�tehenden Gemeine Fälle geben,
woes ein Glüf i�t , wenn die Stifter der�elben eine

recht .de�poti�che Macht über ihre Schüler erhalten

fônnen , wofern �ie �elb�t gute Männer �ind. Luther

fonnte mit �ciner furchtbaren Gewalt das Unheil ,

jolang er lebte, aufhalten , das gleichna< �cinem

Tode wie ein zer�tórenderWald�trom über die Pros

te�tanti�che Kirche einbra<h, Die zween größten
Männer die�er Art in un�erm Jahrhundert, Zine

zendorf und Wesley ; behielten zum Glüfkfür die

Kirche ben Zügel imméx in den Händen, auch in den
y

Zä�ten( in:40ger Jahren ) wo nicht nur ihre Anhäns

ger / fon rn, �ie �elb�t , gehezt von ihren Feinden

in höch�ter Begei�terungund am Rande des Fana-
tismus waren. |

Da meine etlich und dreyfigjahriqePraxis, �agt

dcrGraf (©)auf einer �impeln Schrift - und Ero

fahrungsmäßigenTheorie beruht „… «. �o maht

mich das muthig unter meinen unzählicheuBedrüs
Q 3

‘

Éungen

E) Natur, Reflex,S + 364,

E:
2M de Pc
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Fungen , es bewahrt mir meinen innern*Frieden, ers

hált mir in Mitte meiner Mitbrüder ein getro�t Herz
heitern Blik , a��urante Stimme , und die runden

Ausdrüke , die zu eincr �olchen Zeit nicht �ehr di�pu-
tabel �ind, zumal wenn ich ihnen die judició�en Wor-

‘te Pauli flei��ig, emphati�ch und zugepaßt wiederhole -

«F< will von Gottes Gnaden den Riß und den

Grund des Hau�es verantworten ; nehmtihr die Verz

antwortung auf euch , wie "ihr den Riß von Zeit zu

Zeit ausführt!” Und wenn ich meine Brüder hie
und da in dem Fall �ehe , de��en �ich tein Apo�tel des

Herrn erwehren konnte , daß es nämlichzuweilen in

der Ausführung fehlt, und auch wohl Schade wahr»
genommen wied , �o will ich eben nicht �agen , daß
michder Detail davon gar nicht bewegenfollte :“es

verdreußt mich oft recht , fa ih ergrimme darüber y

und da mögenvielleicht die zornigenBlike , die ders

ben Aus�chelter und die de�poti�chen Ordren hin zu

xechnen �cyn, davon meine HerrenGegner �oyielzu. ¿

erzählenwi��en. Weil ich aber ¿auch wei, wie oft
man ein Haus renovirt , ja re�tituirt , wenn man

nur in einer guten A��ecurations-: Ka��e intreßirt, und

Grund und Boden eigen i� : ud weil ich fernee
weiß , wie viele Millionen Haare , Nägel und Fle
Xen von einem Körper �eparirt werden können; ohne
�cine Sub�tanz zu afficiren : �o i�t freilich auch das

wahr , daß wenn mir einfällt y

�iads doch Brüder , Kinder dex Gnade!

� giebt �ichs wieder,”
:

Auch
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Auch haben �eine Bücher �chlechterdingsbei �eie
ner Gemeine nicht den. Werth , der cinem kanßnis
�chen As�chen nur von fernegleich �ähe , und er {be

hat auf den Synoden in den lezten Fahren �eincs Les

bensalle und jede Mitglieder gebeten, daß �ich doh
mit der Behauptung odex Vertheidigungder dari

geäu��erten Privatmeinungen niemand einla��en �olla

te. (©) Jeder y, dex es mit die�er Gemeine gut meint,
oder vielmehr , ( da auch �e nur ein Mittel i�t ) den

Zweklieb hat, für den �ie da i�t, und den�elben

�elb�t an �einem Ort und auf �cine Art zu befördern:
�ucht, wird ihr wün�chen , daß es ihr nie an Spans

genbergen, Cranzen , Lorez und Lairizen — nie an

Mannern fehlen möge, die das Talent , die ganze

Einrichtungwei�e zu leiten , be�izen, ohne da��elbe

jemals. zu irgend einem �elb�t�üchtigen De�potiènus

zu mißbrauchen ; daß Vor�teher und Glieder viels

mehr als Ge�chwi�ter , denn als Herren und Unter

thanen unter einander wohnen ; daß nie keine herr�ch»

begierigenLeute �ch in �ie ein�chleichen , und eine uns

gebührende Gewalt in ihr anma��en möchten;- das
nie im Verlauf der Zeiten die er�te Liebe er�terbe ,

nie der Gei�t zu blo��er Form werde , und die Eins

richtung ihrer Verfa��ung in eine ge�ezlicheHierarchie
ausarte ; �ondern derjenigeGei�t �ie fernersund im-

Q 4 mer

(©) Spangenberg , in Walchs.neue�ter Religions Gas

{chichteIII, 42+
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mer belebe , der beim allerer�ten Anfang ihreStif-
ter erfüllte , und auch allein �ie zum Segen dex

Men�chheit machen und erhaltenkann!

Es wurden ferners von der Zeit an, da er beim
Säch�i�chen Hofe in Ungnadegefallen zu �eyn �chien,
über �cinen Umgang mit den ledigenScwe�terndie.
{ändlich�ten Dinge in der Welt ausge�treut, Der»
gleichen Un�auberkeiten verdienen aber nicht hier an-

geführt zu werden, da �ie läng�t als Lügenerwie�en,
worden , uud die Schmach auf ihre Erfinderund

Verbreiter zurükfiel, Dahin gehörtauch , was man

nochia un�ern Zeitenerzählt€ “Er hahe die Anna,

»Vit�hmann nochin �cinem hohen Alter gehei
»rathet.” Ji es denn �o unerhört , daß ein 57iäh-
riger Mann die zweiteFrau nimmt? Und was

geht dasüberall andereLeute an ? È)

Ein gewi��er Straß“urgi�cher Gei�tlicher, Frór-
ei�en - ( auch einervon denen, die mit ihm in Halle

fludirt hatten ) griff ihn 174x und 1747 in zwo

Schriften aufs allerheftig�tean z und ichdarf bloß
einige

(* Man �ebe von die�er Heurath, Spangenberg VII

2103 ¿ und von �einen Liedern úbcr den Ehe�tand : V»

1206 , und 1483 , wo Spangenberg�eine ynvor�ich=

tigen Reden mißbilligt. Von Zinzendor? �elb�t die

Darlegung �einerJdeeuvon dexEhe: Natur, Reflz
_S, 1124
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einige Ausdrüke daraus anführen , um meinen Le
�ern cinen Begriffvon dem Tonezu geben , welchen
man �ich in den Streit�chriften gegen ihn erlaubte,
Er nennt ihn “einen Verrükten, den größten Phan-
ta�ten und Betrüger in der Welt ; einen Vagabond,

»JIrrwi�ch , theologi�chenMarkt�chreier ; den Hero-

„rat un�erer Zeiten ; welcher den marmor�teiner-

»nen Tempel der chri�tlichen Kirche in die A�che le-

gen, und an de��en �tatt eine Strohhütte aufbaut
„wolle ; einen Mann ; dex �eine Anhängerzum Un-

gehor�am gegen die Obrigkeit verleite , und Hands

»werkspuxr�che in Bijchöffemetamorpho�irez die

»Leute umbringenla��e , un ihr Geld zu friegen , die

»Gemcin�chaft dex Weiber einführe ; verächtlicher

von Chri�to denkeund �chreibe, als noch fein Athei�t,
»fein Mahomedaner und fcin Religions�pôtter” u. f.

Der Grafhielt ihn aber keinerAntwort wüxdig.>

Ueber dreizehn dex vorzüglich�ten Be�chuldigun»
gen erklärte ex �ich hon in der Vorrede zu den Theo

logi�chen Bedenken 1742. ©) Sie wurden aber

dennochimmer wicdexholt,und werdens noch— daß
D 5 er

(*) Natur. Reflex.S. 129,

e C) Jn den Natur. Reflex.S 144-279 Endetmn

cine detaillirte Berichtizungallce in der Weißman-
ni�chen Kirchenge�chichtevorkommender Jrrthümer y

die Brüder betreffend , wo viele hi�tori�cheUm�iände
erläutert werden,

:
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ex den gei�tlichenStand ergriffenhabe, weil es ihm
in der Welt nicht nach Wun�ch ergangen z daßer eine

Reformir�ucht habe ; eincn Statum in Statu gründen
wolle ; aus der Succeßion der Mähri�chen Kirche

zuviel mache; andere Leute wider ihre recht�chaffenen
Prediger einnehme ; alle Religionen herabwürdige z

alle Jrrgei�ter begün�tige z; die Leute zu �einer Ges

meine loke ; und �ie �odann tu den frey�ten Dingen,
�ogar in der Ehe, tyranni�ire z �chr �iolz �y ; unrichs

tig in Geld�achen ; mit Weibern zu vertraulich u. �. f.

Schriften �olcher Art �ollten doch vor , weuig�tens
mit den Schriften �einer Gegner gele�cn werden
che man �olche ehrenrührige Zulagen weiters und

auf die Nachwelt fortpfianzt. Jch habe die�e. ganz

billigeFoderung�elb�t beobachtet, und den Grafen
aus �einen eignen Worten kennen zu lernen ges

�ucht , aber auch , wie man wohl �chen wird , mans

cherlei Schriften �einer Gegner damit verglichen, obs

gleichman die�e oft unwillig aus den Händen werfen
möchte, Jch habe mich ferners an �ciner , un�ern
Zeitbegriffen�o fremden , kia an�tößigen Sprache
nie ge�to��en , �ondern mich dabei in �eine Zeit und

ine Begriffe zu ver�ezen ge�ucht : daher tam es ,

daß ich ihn in cinem be��ern Lichte �ah und dar�tellen
kFonnte , als er er�cheint , wenn man ihn nur aus den

Schriften �einer Gegner und na< Gerüchtenbe-

urtheilt, Es wäre daher ein ungerechter , obgleich
niht unerwarteter , Vorwurf wenn man die�e

; Schildes
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Schilderung ein�eitig nennen wollte. Jh bin kein

Mitglied der Brüdergemeine , und wenn ich eines

wäre , �o würde ich kein Bedenken tragen, mich

dazu zu bekennen, denn mein Herz kann ihnen

Achtung nicht ver�agen, Die Kirchenge�chichte
bekäme überhaupt ein ganz anderes An�ehen , und

würde für den Men�chenbeobachtexrunendlich lehrs
reicher werden , wenn man , mehr als noch zur Zeit
ge�chieht , Männer dex vorigen Zeitea „ be�onders
des Mittelalters, nicht immer nur nach un�ern Bes
griffen und Grund�äzen , �ondern nachdex Sehart ,

in der �ie lebten und die ihnen möglichwar , zu bez

urtheilen �uchte. “Dazu aber gehört cin freier Gei�t;

undFurchtlo�igkeit vor dem Urtheil des gelehrtea
Pôbels.

Daß Zinzendorfbisweiken in �ehr harten Ausz
drúken gegen �eine Feinde anfuhcr — wer konnte

ihm das verdenk<n ? Dannaber �chrieen �ie © “�eht,
wie der Mann tempe�tirt ! �eht, den fanati�cheu Brauz

�efopf 1” — als wären �ie �elb�t die �auftmüthig�ten
Leute ; �prach er hingegen

as �o nannten �ie das

HeucheleiundFine��e! :

&cDieBe�chuldigungengegen uns , �agt er (©)»

find mei�tens �o ; daß man �ich fa�t �hâmt zu ants

worten ;

€ Nat. Refl. Anh. 74. 100, Vorrede zu den öfentk,
Gemeinreden 1747+ U, 4%
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worten : der eine be�chuldigt einen das, der andere
das gerade Gegentheil, Theologen , die uns das

Jahr zuvor für orthodoxerklärt haben , erklären uns

das Jahr darauf für heterodox. Elende Men�chen,
denen die Schaam ans Herz getreteni�t , daß �ie ihr

Gewi��en verlezt, �uchen �ich durch vor�ezliche Lä�tes

rungen und zu�ammengeklaubte Unwahrheiten Luft
zu �chaffen , und thuns de�to dur�tiger, weil �ie wi�s
en , daß �ie keine Antwort kriegen. Der ganze Streit:
be�ieht in lauter Per�onal - Bitterkeiten , und es. i�t
kaum glaublich,wie weit dic EFronteriedes Be�chul-

digens , des fal�chen Allegirens , des Mährlein - Ers

zählens, des Wiederaufwärmens läng�t abgenuztex
Sachen und die Fallacien von aller Art gehen, Was
michbe�onders betrift , �o. habe ichbe�chlo��en , dies
�em Uebelnicht zu wider�tehen „ �ondern zu erwar-

ten , wie langdex Herr die�er Behandlung zu�chen
wird. Jch verlangefeine; Ehre , die ex mir nicht.

giebt; ich will mich keinerSchmach entziehen,die er

mir ge¡chehenläßt. Könnte esge�chehen , daß �ich
endlich alle: Gegenden, wo un�ere Gemeinen �ind,
mit Vorurtheilengegen meine Per�on erfüllten : Ex

legitimire nur die Geméîne; ih werde.allezeit„ohne
Widerrede weichen, Denn däsweiß ih,

*

daßichs
darauf angefangen habe , alles was man Gebühr,

Recht „ Con�iderationnennt , und den leztenSchal®
ten des Standes und. anderer äu��erlichenVorzüge
Lon ganzemHerzenzurükzula��enu, �. f.

I<

o
E
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Jh halte iedèn , der mich Unterrichièà wil,
�olangfür meinen Präteptor y bis ih �che , daß cè

mix nichts wahr eres 7. nichts neueres , oder auch

nichts neutr oder bequemer gemödeltes bringt, als

ich �chön habe.” (©)

(1735) “Meinè Gegnêrwerden iminerwildek ;

ünd ich - Gott Lob , immeè ruhiger und �tiller in

meinem Herzen, Jch weiß y daßes dem Herrn ets

was gèwonnëÿ i�t, wenn män �ich bisweilen zuni
Pu�chballen machen und mit �i die Leute divertiren

Iáßt , daß �ie nicht unbefe�tigternauf den Hals gera»

then, ünd dadür< reellen Schaden thun können, —

Wenù ih ur meinem Heiländègefalle, inögendoch
die Leute, die ihn nicht lieb haben, und wêun es die

ganze Welt ivâre, mit gram �cyn , was �chädet es ?”

“Dek Heiland �pricht : Wer da �agt ; du

Rarr — wer �einen Bruder zum Narre hat , ver»

âchtlichbehandelt u. f. |. der i�t kein Kind Gottes ,

der i�t des hôlli�chen Feuers {uldig, Er meint ju�t
das, vas heut zu Tag eine �{<ôneMänier und Kun�t
worden i�t, Wer �einèn Näch�ten aufzieht, zum Ges
ken macht , eù Spectaclègiebt , ihn lächerli< zu

inachen ‘�ucht 7 vesi�t ein Bö�ewicht. Das�ind
Gründprincipia.” :

dh ;

È) ÑNvt.Reflex.17=—19,Anh.124. Spangenbergy Ÿ)
1289—1295 (e
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F< habédie Curio�itätnfcht lieb, zu wi��en, was

man alles ia der Welt vou uns �agt und �:vreibt,”
(Er las auch die wenig�ten Streit�chriften gegen

ihn , und �elten ene ganz ; wenn �ie nicht von cinem

verdienten Mann , z. B. wie Bengceis �eine , herkam;
wo er �ie denn mei�tens �elb�t der Gemeine vorlas y

und Noten bei�chrieb. ) “Esi�t oft nichts nüzlicher
und �eliger als die Fgnoranz de��en ; was anderswo

von uns gedacht , ge�agt , ge�chrieben und über uns

meditirt und concertirt wird.” ;

Auf �cinem Sterbebetre �agte er �einen Kindern :

&Er wi��e , daß cs dem Heiland nicht eutgeg:n ey ;

wenn man �ich auch öffentlich vor �einen Kindern als

ein Sünder dar�tclle , und es mache die Zucht alles

mal leichter. So habeer es durch �ein ganzes Leben

gemacht , und �elb�t �einen Gegnern allezeit abgebez
ten , �obald er nur finden können , daß er in An�e-
hung ihrer etwas ver�chen. Er habe �ich in �einer

Offenherzigkeitauch dadurch nicht irren la��en , daß
�ie die�elbe oft gemißbraucht hätten : denn der Heis
Iand wi��e �eine Leute �chon wieder zu ehren.” >)

Doch genug — mehr als genug von die�em Ars»
tifel !

5c 1

€) LDheol.Bedenkeu, S.66. 1x53.SpättgeibergV,1285.

VI, 1756. 2015. VIll, 2237. Die �tärk�te , ent�chei-
den�te , und meines Wi��ens lezte Schrift des Grafen

gegen �eineGegner if �ein “Turzesperemtori�chesBe-
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Lani

rz machteer durch die Schweiz und Frankreich
abermal cine Rci�e nach Eagland. Ober in Frank»
reich �eine alten Freunde ge�ehen, davon , und úber-

haupt von �einem Aufenthalt in dic�cm Laude finde
ich keine Nachricht.

|

Auf einer einer Rei�en durch eineSchweizer�chx
Gränz�tadt bemerkteer ein� in einer Ge�ell�chaft cine

noch lebende ehrwürdige Dame , Frau von Br. , die

be�onders an eincm Fen�ter �tand , und, ohne ein

Wortzu �prechen , aufmerk�am �einen Reden zuhorchs
te: “Und was �agen Sie zu un�erer Sache ? fragte
otr fiez Können Sie etwas von uns brauchen ?

”

illes oder nichts!” antwortete �ie; und ex:

“Gut ! da haben Sie?s : alles oder nichts. Ein ge»

a5theiltes Herz taugt nicht zu uns,”
Ja einer Predigt in �einer Hauskirchezu Lon»

don �agte ex unter anderm folgendes, was zu �einen
:

to

denken über dieArt und Wei�e der ganzen zeithero ge-

gen ihn geführten Controvers tc.” 1751, abgedrukt în

Spangenbergs apoloaeti�her Schluß�chri�t , S,

665—719 , Und den Actis Hi�t. eccle�. Anhang zum
XV, B. S. 72. Es i� mir zu �pät zu Ge�ichte geo

Fommen , um es bej die�em Artikel benúzen zu fn
Reit,
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Bekenütni��en gehört : “Jh wollté,daß mán glaubs

te, daß das Verfechten de Ehre des Hcilandesnicht

nur Treue von inir wáre, �ondern ich handeltenicht

als ein ehrlicherMann , wen ih es nichkthäâte,

Dennich weiß äu�s alicrgewi��c�te , daß in keinen

ändeëú Heil zu finden , ünd kein ändrter Name den

Men�chen gegeben i�t 7 zun �eligwerden. Wenn ich

jemand was anders �agte ; �o würdk er von inir bes

trogèn, ich thâte es wider icin be��er Wi��en und

Gewi��en. Daruümbe�tehe ich auch �o �chr darauf,
und kánú dâtin nicht weichen, — Bas allcs i�t

icht �owohl A�ekt , Bewegung »* und was inan ets

wa üur �o Zerz nennen kann z �ondern es i�t viel

Ab�traction , trokené Wähkhtit und Cönviction daz

bei, daßich �o �chr auf die Sachen treibe,” (®)

Andérôwöhat ex eiùè Stelle  diè dén Gei�t �eiz
neè Religio�ität deutlich dar�tellt cFch ver�ichere
euch ; meiné Fréunde 7 daß ich nach dex Lehre ; dié

ich técibe; auch imeincn Wäándel führe, Meine Leh-
ren gehen äuf Gnade, Demuth, Herzlichkeit,

Freudéè, Einfalt und éin gé�eztes Wé�en, Jch
�treite �owohlgegen diè Eigeüheit , den ab�cheulichen
Gözen; da mán �ich �elb�t mèêint , gefälltünd �ucht ,

als gegen ihre Früchté und Fölgen,den hohen Sinn,
die Gleichgültigfeit,Mei�terha�tigkeitund Unbe�täns

digkeit.

L*)Spangenberg, VIL, 188i
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digkeit, — Mir gefällt es nicht, wenn mangutes

thut , und �olches als eine Verläugnung und Mor-

tification an�ieht : was andere Pflicht nennen, das

ran habe ich meine Freude , das i�t mir wie das tág-
liche Brod , es i� cine Für�tenlu�t für mich,”

Jn London �tarb ihm �ein einzigerSohn , Chris
flian Renatus , an einer Auszchrung , die er �i
größtentheils durch überhäufte nächtlicheArbeiten

zugezogen hatte, bedauert wegen vielen liebenswürs
digen Eigen�chaften , von allen , die ihn kannten.

Das Leben des Grafen hat einen �onderba»-

ren, fa�t möcht ih �agen , dramati�chen Gang.
Seine er�ten Lebensjahre flo��en in �tiller Verborgens
heit hin, aber �eine Anlagen lie��en viel erwarten.

Dielieb�ten Plane und Hofnungen , die er �ich als

Jüngling gemacht hatte , mußte er von der Zeit an,

da er von Rei�en zurükkam, und in Hofdien�te trat ,

gónzlichaufopfern lernen, da das Schik�al ihm eis

nen ganz andern Weg vorzuzeichnen �chien, Doch
geradein dem Zeitpunft, da er ihnen gänzlichabge-
�iorben war , und �ich einzig darauf einge�chränkt
hatte, bei irgend einer Dorfgemeineals Unterlehrer

zu dienen , führte ihu die Vor�icht unvermerkt dem

Ziel �einer �chön�ten Wün�chezu , bereitete ihm von

ferne

") Spangenberg , 1988.

R
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ferne her den Wirkungskreis „ den �ein vollcs Herz
Xaum mehr zu wün�chen wagte, und führte ihn vou

1727 an in �ein rehtes Element, Jmmer wilder
wurde von da cn der Sturm um ihn : verwie�en
aus �einem Vaterlande, verfolgt von der Berläum-

dung , gehöhntvon denen , von welchen er die meis

�te Unter�tüzunghätte erwarten �ollen y irrte er wie

ein Pilgex unter tau�cnd Nöôtheuund Gefahren in

der Welt hexum ; mußte alles hingeben, was ihm
�on�t Glanz gegeben hatte — nux �cin Charaïter y,

nur dex Zinzendorf blieb ! Mit. die�em drang er

durch. Eben da �ich alles gegen ihn ver�chwören hats

te, als täglich neue Mon�tra unerhörter Be�chuldiz

gungen gegen ihn auf�tiegen , als Verindgen und

bürgerlicheEhre hin waren, als niemand mehr �chon

te, als �elb�t gute und fromme Männer nichts mehr
als einen Fanatiker,und wenns noch recht gut gieng;
einen gutmüthigen Fanatiker in ihm �ahen, als in

den �türmi�chen vierzigerJahren �ogar im Schooß
�tiner eigenen Gemeine ein Unkraut �ich zeigte , das

allen guten Samen zu überwach�en drohte , Und ev

�elb�t an dem war, vom Strudel mit foxtgeri��en zu

werden , hätte er �ich nicht wieder auf �ein Centrum

zurükgezogen, und von nun an mehx Vor�ichtigkeic
in �cinen Reden nnd Handlungen gelernt — gerade
damals fieng �ich die be��ere Periode für ihn und �ei-
neGemeine an, Durch eine (charfe Sichtung , wo

“Ex �ich wie ein Mannzeigte , und �RI6Rzuer�t �chuldig
gab ;

%
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gab, wurde die�e gereinigt; �eine Feindebenahmen
ihren Klägdengegen ihn eben durch ihre Uebertreis

bungen je länger je mehr alleu Glauben ; und bewos

gen dadurch billige Leute ; die ein Jutere��e an dies

�er Sache haben konnten, zu èinèx genauern Unters

�uchung der�elben y; die allemal zu ihren Gun�ten
ausfiel ; die Für�ten �ahen den Vortheil — denn

�hon damals �ieng man aú ; alles nach dem Finanz-
Ertvag zu beurtheilen — den die�e Gemeine ihren
Ländern brachte : die Vertvei�ung des Grafen wurde

aufgehoben , und die man vorher ausrotten wollte ,

wurden nun ge�ucht z mit �einex lezten Apologiein

den fünfzigerJahren nahm das Ge�chrei �einer Fein-
de nach und nach in �einex Wuth ab ; vielleichtauch
weil �ie die weltliche Gewalt nicht mehr �o wie zehn

Jahre vorhexauf ihrex Seite �ahen. An ihm �elb�t

hattenZeit und Erfahrung manche �charfe Efe abge-

�chliffen ; und �o �ehr er an innerer uncr�chütterlicher
Stärke zunahm ; �o �ehr gewann er auchan Mil

de : in �einen Reden und Schriften von den lezten
Jahren �eines Lebens herr�cht ein viel gela��ener,�anfa
terer und veriraulichererTon, als in den frúhern,
und allen i�t das Siegel aufgeprägt: Jch weiß, an

wen ich glaube! Er �ah noch , was wenige �eines

gleichen tn ihrem Amte �ehen, den vollen Segen �eiz
ner Arbeit , �ah �eine Gemeine ge�chäztund ge�chüzt,
�ah Frieden und Einigkeitin ihr , und �ich �elb�t wie

einenVater geliebt; ex �ah was von �einemHerzens
R 2 freunde
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freunde von Watteville auf �einem Grab�tein ge�agt
wird: “die Gemeine ent�tehen, wach�en , grünen
und blühen , freute �ich und legte �ich �chlafen mit

Lob uud Dank!” Wahrlich, ein �{hôonesLoos ,

bei dem �ich vieles ver�chmcrzen läßt !

Aber auch in die�en ruhigern Zeiten hörte �eine
Wach�amkeit für �eine Gemeinen nicht auf: “Wir

mü��en er�taunen , �agte er in einer Rede (©), wenn

wir uns/be�innen , was alles �eit der Zeit gegen uns

vorgenommen worden, Und doch i�t niemals was

anders herausgefommen , als was für uns das be»

fe und �elig�te i�t , �o daß un�ere Gegner müde ge-

worden , und eine andere Epoche aufgekommen zu

�eyn �cheint, dabci wir uns in acht zu nehmen haben,
‘daß wir darin nicht das Succeßions - Putoer kriegen,
welches andern Verfa��ungen thren Untergang zuge

zogen , nämlich tie Approbation von allen Uen-

�chen. Davon haben wir �eit Jahr und Tag Beis

�piele , die aber darum noch ziemlich ungefährlich
fürs innere �ind , weil �ie noch immer mit Schmach,
Verachtung , Drohungen und Druk abwe<�eln,

Sollte es aber �o weit fommen, daß Leute ohne Herz
wirkich auch Antheil an uns haben wollten , dabei

wir uns dann nach ihnen richten �ollten , �o wäre das

der gerade Weg zum Verderben,

:

Ein�t

(*) Spangenberg- VIIT 21174
fe
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“Ein�t �agte ex in einer vertraulichen Stunde ein

Wort, das wohl als eine Jn�tanz gegen: eine bes.
Fannte und noch immer wiederholte Be�chuldigung:
“er hâtte �einer Gemeine ewige Dauer verhei��en y

und gro��e politi�che Plane mit ihr gehabt” —. darf:
angeführtwerden : “die Brüder �ollten immer auf.
merk�am �cyn auf die Er�cheinung-des Reichs Chri�ti.
und wenn hie oder da das Evangelium in einer grö�s
�ern Klarheit ( doch daß die Lehrevon dem Verdient
des Todes Je�u , und den Ur�achen und Folgen de�s

�elben die Haupt�ache bliebe) ausbrechen �ollte, als.

�ie es bisher unter �ich gehabt , �o �ollen �ie nicht er-

mangeln , �ich gleichmit anzu�chlie��en , ja er glaus
be , �iewáren dazu verbunden,” (©

Von dem ge�ell�chaftlihen Ton unter �einen

Hausgeno��en �agte er: “Lieben , trô�ten , gerne

trô�ten , ein brüderliches , familienmäßiges Leben
untereinander führen , da einer des andern Herz
fühlt, ihm gern Verdruß er�part , hingegenGutes „

Treue , Barmhekzigkeit erwei�et, und Freude macht;
und einem nicht mehr daran gelegeni� , daß einem

�elb�t wohl i�t , und man �elb�t nur Freude hat , als

daß es auch andern wohl geht, und �ie Freude has
ben : das i�ts, worauf in meinem Hau�e angetragen:
wird.” (9

R 3 Auch

E) Spangenberg , VII , 2168

E*) Ebenda�, 2107,
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Auch die Gefahren , welche in ‘dem �icbenjäh-

rigen Krieg den Gemeinorten in Europa und Amez

rika mehreremal drohten , giengenglüklichvorüber.

Nur wurde die Colonie Çieu�alz in Schle�ien im

Sept. 1759 yon den Ru��en geplündert uud abge»
brannt. Son�t erwie�en die Offiziexsder ver�chiede-

nen Armeen ( einmal �tanden gegen 200,000 Mann

in der Gegend von Herrnhut ) den Gemeinen piel

Achtung und Schouung , be�uchten �ie, und mach,
ten �ie auswärts. vortheilhaft bekannt, Mehrere -

mal waren die Be�uche von Prinzen, Generalen und

Offizieren �o �tark, daß man faum im Stande war ;

jedem gehörigeRede und Antwort zu geben, und die

chmals �o verdächtig gemachten , und nun bei den

Armeen �o geprie�enen An�talten zu zeigen. “La��en
Sie �ich y �agte ein� ein berühmter General , die�e
Mühe nicht verdrie��en : �o viele Be�ucher , �o viele

Apologien in aller Welt.” Kurz, die verachteten
und verlä�terten Herrnhuter fanden �v viel Gun�t bei
allen Armeen und ihren Heerführern, daß , wer eis

nen Paß von Herrnhut hatte, ohne vielen An�tand

durch Läger , Po�ten und Städte paßiren konnte u.

�. f. Von den Wilden in- Nordamerika waren die

Colonien oft in großer Gefahr ; und litten beträchts
lichen Schaden. — Die Wilden erzählten nachher«

oft , wenn �ic zu den Colonien in der Nacht gekom-
men, um �ie anzugreifen , hätte man an cinen Ke�s

el ( die Gloke) ge�chlagen, und gleichdarauf hätten
|

| viele
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viele Leute ( die Nachtwächter ) Lärm gebla�en , eins

ander zugerufen ( die Stunden ausgerufen), und

den Kriegsge�ang ( einen Vers aus cinem Abendlte-

__ de ) ange�timmt. Und dadurch wären �ie vom An-

gri� abge�chrekt worden. (©)

1757 machte der Graf �cine lezte Rei�e in die

Schweiz ( wo ex �ich allemal eine Zeitlang auf dem

Schloß �eines alten Freundes von Watteville, in

Montmirgil , wo nun eine Erzichungsan�talt für
Mädcheni�t , aufhielt ), und nach Holland , von wo

er ver�chiedene Mi��ionairsiauf ihre Po�ten abfertigte.
1759 gieng er noch einmal nach Holland. Seine

Rei�en in die Schweizmachtenihmallemal be�onde»

res Vergnügen, weil ex von Schafhau�en bis nach

Genf fa�t in allen Städten �eine Freunde hatte , die

er mit vieler Zufriedenheit �ah. Œ) - Auf der Rúks

rei�e be�iel ihn in Ebexsdorf eine Krankheit , wo man

ih �eines Endes ver�ah , und von welcher er �ich

auch nie ganz wieder erhoit hat.

M N Als

(*) Cranz Brüderhi�t. erzählt im VIIL, und TX, Ab-

�chnitt manchen merkwürdigen Um�tand von Gefaho

ren und Rettungen dex Gemeinorte in die�em Kriege-

(*) Spangenberg VIII, 21r5 u, a. 1768 wurde zu

Barby eine kleine Sammlung von Reden gedruft ,

die er auf �einer Schweizerrei�ehielt , und zu �einen

hegten Produften gehören,
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Als wennex �einen Tod geahnder hätte, �prach

er in �einen Reden von die�er Zeit an am licb�ien und

mit vieler Milde von Dingen , die die innere Eins

richtung, den Gei�t und die Grund�äze �ciner Gemci-
ne betrafen , machte allerhand Einrichtungen , gab
Verordnungen, Lehren, Warnungen , die Füh»,
rung der�elbenbetre�end, und wiederholte die Noth-

wendigkeit bei den er�ten Grund�äzen zu bieiben -

worauf �ie gegründet wäre , und auf deren Beibes

haltung ihre Exi�tenz beruhe; �o daß man die�e Re-

den als �ein leztes Vermächtnis für �ie an�ehen kann.

Er war dabei �o thâtig , daß er die nôthigeSorgfalt
fur �eine �chwache Ge�undheitfa�t gänzlichdarüber

vergaß. Wenn er in denVer�ammlungen von dem

Freund �einer Seele �prach, �o ergoß �ich �cin Hers
in den �an�fte�ten lieblich�ten Gefühlen, Fn ciner�ols

chen Unterhaltung �agte er ein�t das �chon oben anges

führte Wort , das �o viel Wahrheit enthält , und �eis
nen ganzen Charaftier mit einmal dar�tellt + Fc

 95habe eine Paßion — und die i�t Er, nur Er !”

Ehe ich von �cinem am 9. May 1760 erfolgten
Tode rede , will ich eine Schilderung �eines Charaks
ters und �einer Handlungswei�e, zum Theil in �eine
eigenen Worten, vorausgehen la��en. (*) Was �chon

bereits

© Mar �. Spangenberg VIII , 2248 und an vielen

 “andernOrten einzelneZüge. Des H.n Gr. von Lynar

Naricht in Bú�chings Magazin, Des Hen v» Loen



Zinzendorf. 265

bereits vorgekommen; will ich nicht unnôthigwies

derholen,

Von Ge�talt �oll er etwas mehrals mittlerer

Grö��e gewe�en �cyn, �chr fcingebildet , in der Ju-

gend �chlank , im Alter fett , und nac; den Porträts
und Medaillen im Ge�icht aufgedun�en. Einer met-

ner Freunde be�izt cin Bild von ihm in Lebensgrö}�e,
von Kupezkyoder einem �einer Schüler geniahlt,,
das etwa aus �einen dreißiger Jahren �cynumöchtez

es zeichnet�ih vor allen ge�toheuen Portraits �chr
vortheilhaft aus, nnd zeigteine der �ci: du�ten liebens»

würdig�ien Mannsper�onen. Scin Mund hat bei

weitem nicht das Widrig�üßlichte, was fa�t alle �eis
ne Bilder haben , �ondern giebt, neb�t dem �chönen
blauen Auge , dem Feuer �eines Bliís. und der rei- -

nen offnen Stirne , dem Ge�icht eine wohlthuende

Harmonie, und reizende Lieblichkeitmit männlichen
Ern�t vermi�cht.

Rs5 Jn

fleine Schriften T, 290—z02, Alg. deut�che Bibk,

XXXV / I, 32. Conrad Wci�ers Brief in Baum-

gartens theol. Bedenken Vll, Hrn v, Schachmanns

Apologie des Gr, v, Zinzendorfs ( gegen einen plaps

pernden Franzo�en ) in ArchenholzLitt. u, Völtserk,

1786, S, 114—123 1, 4,
i
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Jun�einer Jugend hatte er vortre�liche äu��erli-
che Mauieren , als er �ch aber nach und nach dem

Umgang mit der Welt entzog, �ollen die�e in ihrer

Gewandheitetwas abgenommen haben , und er in

Stellung und Gebehrden für die gro��e Welt zu �teif
und zu geradeweg geworden �eyn.

Er hatte , was. man nenut , einen Herrengang,
trug �ein Haupt empor , und �ah , wenn er zu Fu��e
gieng (wie er �eine mei�ten Rei�en machte ) �elten auf
den Weg , konnte auch wegen �einem kurzenGe�icht
kaum wahrnehmen , was ihm im Wege lag. ( Ein

hüb�chesBild �eines ganzenLebensganges!) (4) Weil

er úberdas immer in Gedanken war , und dabei �chr

ge�chwinde gieng, �o konnte man �einem Gang nicht

ohne Mitleidénzu�chen. Er trat nichtnux auf Stok
und Steine, �ondern �tieß auch úberall an ; �o daß er

bald Bla�en an den Fü��en bekam , ja �ie manchmal
�o zurichtete , daß man �ie auf�chneiden mußte, Oft

verfehlte ex auch des rechtenWeges, weil er am lieb-

�ten allein gieng , um �ich in lauten Ge�prächen mit

dem Vertrauten �einer Seele zu unterhalten.

Der Geld�achen warer gänzlichunkundig. Das

er�te Sakgeld , das man ihm gab , ver�chenkte er

dem näch�ten Armen, der ihm in den Wurf kam,
__ Auf Rei�en hatte er mei�tens jemand bei �ich, der die

Ausgaben be�orgte. Oft aber , wenner allein rei
|

�ete;
(*) “Bleib findlich lein, und über�ieh die Welt !?? —

�chriebex «vem Freunde in �cin Stammbuch.



Zinzendorf. 267

fete, hatte er bald feinen Pfenning mehr , weil ex

jedem Armen gab , der ihn an�prach , indem er

glaubte, da nichts von ungefähr ge�chche , �o habe

ihm Gott die�en zuge�chikt,daß er �eine Liebe an ihm

bewei�en jollte. Er kannte auch die ver�chiedenen

Münz�orten in Deut�chland nicht. Zuweilenmußte
er an einem Orte liegen bleiben, bis er wieder Geld

erhielt. Einmal blied ihm nichts übrig , als cin paax

Pfenningz : als er nun �chr müde und matt zu einem

Hau�e kam , und �ich ein wenig Brod und Wa��ex
dafür ausbat , �pottete man �einer , an�tatt ihm zu

helfen. Aufeiner Rei�e nah Berlin im December
1737 famex in �olhen Um�tändeu nah Halle , und
wolite etwas Geld von cinem alten Freunde borgen,
der �chlug es ihm aher ab, Ex mußte al�o �einen

Weg zu Fu��e fort�ezen, und erreichte endlich jein

Dorf , Radega�t  hintex Halle, Ein ihm ganz un-

bekannter Bauer war �o gutwillig, und treuherzig y

daß er ihnund �einen Wegwei�er nicht, nur zu Pfer-
|

de weiter brachte , �ondern ihm auh das zur Po�t

nôthige Geld lich. Der Graf �chikte ihmdas Geld

von Berlin wieder zurüf , mit cinem �ehr freund-

�chaftlichen naiven Briefe , der bei Spangenberg
(‘IV / 1080) zu le�en i�t, Was er hatte , das gab
er her , und dachte bei �einen Unternehmungen nie

daran , wo das Geld dazuherkommen�ollte. *Das

muß ge�chehen , hieß. es bei ihm , ih borge drauf

loß , und wenn auch Tonnen Goldes nôthig�ind :

für
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für mich verwende lich nichts, �ondern alles i�t zun

Beßten der Gemeine: Gotr mags bezahlen??

F< führe die�e Per�onalitäten �o um�tändlich
an , weil �olche Zügeoft die treu�ten Verräther der

Seele �ind , und �ich der innere Men�ch in allen äuf-
�ern Handlungen zeichnet.

Sein Genie war äu��er�t lebhaft : die Gedanken

flo��en ihm �chnell und �iromwei�e zu , und uie ermü-

dete er in �einem Nachdenken und For�chen. Daher

manche ungewöhnlicheJdee und eben �o ungewöhns
liche Ausdruk kam ; den er ; wie bekannt, theuer bes

zahlen mußte. Er ent�chied {nell , dachte , redete,
handelte mit einer Be�timmtheit , die keinen Zweifel
mehr auffommen licß, und �elten Wider�pruch dul

dete. Ließ man ihm aber Zeit , �o überlegte er oft
hintennach die gemachten Einwendungen , und — bes

nuzte fie, Sein Gedächtnis faßte viel und �chnell ,

war aber in Erzählungennicht immer' zuverläßig,

wie die�es überhaupt bei allen derFali�t, die cine leb-

hafte Phanta�ie be�izen : �ie �chaut alles , �ie mi�cht
oft Um�tändeciner andern Ge�chichte in die gegen-

wärtige , und �chafft alles um, wie �ie es am lieb�ten -

�ieht.

Nach diefen Talenten bildete �i< auh �eine
Sprache. Hier kannte er keine Regeln, und wie

�ich
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�ich ihm ein Wort aus der vaterländi�chenoder einer

fremden Sprache darbot , das �cinen Siun am beß-
ten ausdrütte , �ezte ers hin ; und �ic i�t in die�er Ab

�icht ein treucs Gemählde des Ganges feiner Gedan

ken , deren Fülle �ich auch in der oftmaligen Ver�chies
bung mehrerer Perioden in cinander zeichnet, Jn
de��en i�t �ie denuoch, wie er �elb�t �agt ; ©) “práci-
Ar , als man beim er�ten Anblik denken möchte.”
ech halte über dem Stilo des �iebzehnten Seculi y

aber gewiß aus der aller�erio�e�ten Ab�icht , meinen

wahren Sinn �o gut als möglichauszudrüken, und

von aller Aequivocation zu befreien, und dabei

freilich cinigen lieber ganz unver�tändlich zu bleiben ,

denen ich doch mit einer noch �o deut�chen Expre�o

�ion mich nicht deutlicher machen könnte ; hingegen
andern und ge�ezten Leuten , die �ich das For�chen
nicht verdrie��en la��en ; eine möglich�t unzwcideutiz

ge Auskunft zu geben. Jch bin von Herzenbereit ;

alle die fremden in einheimi�che Phra�es zu verwan-

deln, �obald mir jemand âquipollenteAusdrüke in

meiner Mutter�prache dafür zeigt. Bis dahinwill ich
den engli�chen und holländi�chenbon �ens imitiren y

der alle benachbarte Sprachen naturali�irt hat , die

ihm �einen Sinn ganzer machen helfen, Denn dasift

ja der Zwek aller Sprachen : das dient ad e�le der

Sprachen ¿ dieEleganzgehört nurad bene e�e,” (*)
Aber

€) Natur. Reflex. Anh. 22,

E) Spangenhergs Darlegung HERaYAntw,S194
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Aber eben die�e Unregelmäßigkeituñd Unvor-

Achtigkeit, da er �ich alles zu �agen erlaubte , zog

ihm auchdie viclen greulichenMißdeutungen zu, de-

ren Folgen den �chön�ten Theil �eines Lebens verbits

terten, Daß er �tets nux in den dunkel�ten Gefühlen

herumgewäühlthabe , ©) daß �eine Sprache ein bloß

�chmachtendes , frommelndes Ge�chwäze gewe�en u,

d. gl, das �ollten Leute ‘nicht mehr �agen, die wenig-
�tens Amtswegen etwas von feinenSchriften le�en

�ollten, Ein anderes i�is, wenn man unter vertrau-

ten Freunden vom gemeinen Stande, oder unter

Kindern in einem Zimmer , und cin anderes , wenn

man mit dem Publikum in Büchern �pricht, — Er

�cheute

©) “Ich habe die Bequemlichkeitnicht , unter die Leu-

te zu gehören , die entweder vom Gefühl regiert y

odder durchs Gefühl �atisfacirt, oder auch yur durchs
Gefühl amuúfirt werdèn 3 ich gehöre unter die den-

kenden Leute ; und unter die Leute , die �ehr ab�tract
denken , die ae�chwind denken , und denen die Geo

danken zu nahe an einander hängen , um einem oder

mehrern übrigen Bildern dazwi�chenRaum zu la��en.
Ich verwerfe die Empfindung nicht ; ich halte �ie für
einen be�ondern Tropum der Providenz mit gewi��en
men�chlihen Gemüthern zu handeln; i< habe in

meinem Beruf etwas davon kennen gelernt ; ih bin

�elb| niht ohne Empfindung geblieben ; aber ich
kann mich auf keine Wei�e unter diejenigen zählen ,

die die Empfindung als ein Talent anzu�ehenhaben,"
Natur, Reflex, S, 4
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�cheute ch inde��en nicht in �pätern Schriften über

Nevben�achen �einen ehmaligen Bchauptungen �elb�t

zu wider�prechen , und p�legte zu �agen : “Eine eins

zigeWahrheit �ey mehx werth ; als die ganze Repus-
tation eines Lehrers.” >)

Wie �lark und heftig, wie leicht reg�am und

zärtlich �eine Empfindung gewe�en , haben wir in

vielen Proben ge�ehen Er konnte aber auch hierinn
[eicht zu weit geheny in dex Liebe zu nachgebend , im

Eifer zu hizig und zu �treng �cyn. Verdrußggri} ihn
gemeiniglich zu �tark an, die Frèude , obgleich �ie
nicht aus�hwei�end war, bemächtigte�i �eines gans-

zen Gemúthes. Man bemerkte an ihm ; was man

�chon an den größten Heldenbemerkt hat : gerieth
er úber etwas in Sorg�amkeit , �o �tellte er �ich die

Sache mit ihren äu��er�ten Folgen'vor, und war

nicht leicht zu beruhigen: war ex abex über die�en ex-

�ten Anfallvon Niedérge�chlagenheit hinaus, �d gieng
er jeder Gefahr mit dem uner�chroken�ten Muth
und unbe�iegbarer Siandhafligkeit entgegen,Er war

auffahrend ; aber leichtwieder ver�öhnt, und Haß
trug er nicht, (*) Jm Umgangwax er ofen , ehr-
lich , treuherzig, naiv, und gutmüthig wie ein

Kind,be�onders im Umgang mit gemeinen verachte-

ten

E) Spangenberg , VII, 1994,

E) Conrad Wei�ers Brief,
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ten oder unbegabtenPer�onen. SeineDien�tfertigkeit
hatte feine Grânzen,und oft ver�prach ex etwas, das

er mit dem be�ten Willen nicht halten konnte. Die

Schönheit der Un�chuld und eines guten Gewi��ens
leuchtete unverkennbar ‘aus ihm. Ecrlebte ganz mit

allen Tricben und Kräften in �einem Ge�chäft , wo

ihm Kalt�inn und Lauigkeit an andern eben �o un-

begreiflichals unerträglich waren. “Esi�t ein jäme
merclicher Zu�tand , �chricb er ein�t einem Mannu,
der gegen �cine Grund�äze în einem gei�tlichen Amte
�tand : immer gegen jeine Grund�äze za handeln ;
es i� ein unge�egnetes We�en , anders reden und an-

ders thun; für etwas anders paßiren und etwas

�eyn. Für die Haru�pices iu Rom gieng es an, daß
�ie einander ohne Lachen nicht an�ehen konnten; aber

für Knechte Chri�ti i�t das keine Sache, daß �ie die�es
und jenes in ihrem Dien�t und Pflicht für ridicul, uns

gegründet oder gar ungewi��enhaft halten , und es

doch thun.” (©) Und einem andern : “Furcht�ame
Melancholici �peculiren lieber über die Brüche Zions,
als daß �ie �olche realiter zu heilen , die Hände dran
�treken �ollten ; wie Gott �olches je und je , um ihre
‘Treue zu prodbiren, von �einen Knechten gefordert
hat ; aber etwas gründliches; allgemeines, eclatans
tes i�t im Reich Gottes durch Trägheit , und daher

rührendesZaudern noch nie erhalten worden, Das

Werk

() Theol,Bedenken S, 80
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Merk lobet den Mei�ter Die ihre Häl�e dran ge»

�trefet , und das Reich des Satans öffentlichanges

griffen haben , �ind deßhalben nicht drum kommen,
und die Sache Gottes i�t durchgedrungen : die aber

per cuniculos ihre gute Meinung baben ein�chieben
und unter die Leute bringen , und �ich dabei �chonen

“

wollen, �ind dichte angelaufen, in verdiente Schmach
gefallen , und haben nichts ausgerichtet. Man ver-

gleiche nur die G- �chichte des Crypto - Calvinismus
in Sach�en mit der Ge�chichte der Reformation ,

den Halli�chen An�talten, u. a,” (>) — “Jch will einen

jeden Lehrer ver�ichern, �obald die Worte des Herrn
injeinem Munde zum Feuer werden , �o werden die

Zuhörer zu Holze , und das Gefühl geht an , der

Geruch geht an , es �ey zum Leben oder zum Tode.
Von da an wird das Predigen �eriós, und das Lachen
den Zuhörern von �elb�t verboten, >)

Man hat ihn — denn was hat man nicht? —

einer ver�chmizten Fine��e be�chuldigt , womit er die

Leute biswocilen durch Schmeicheleyenauf �eine Seis
te zu ziehengewußt habez aber �ollte dieß �o etwas

“er�chrekliches �cyn? Thut es nichtjeder vernünftige
Men�ch , der einen Zwek durch�ezenwill , wozu ev
andere , vielleicht �chwächerenôthighat? Die Mos

ralitát
(*) Theol. Bedenk. 50,

C) Jeremias / S. 13,
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ráälitát die�e Fine��e beruht darauf, daß diè�er Zwek

gut , und andere Leute dabei nichtzu Schäden foms

men , wo imnaù al�o nicht �agen kann, man thue Bô-

es, damit Gutes herausfomme, Als er in dem

Herrnhagi�chen Ge�chäfte merkte , daß die Landesres

gierung�einetwegen auf der Hut wäre, �chrieb er dem

Regierungsrathe Bräuer : “Jch habe mich bisher
nicht durch Jutriguen durch die Welt gebracht , �on-
dern ich habe dié göttlicheLietesleitungmit inix durch
eine ungewöhnliche, zuwcilen auf cine Zeit unas

genchme ; au fond abex allezeit erkannte und �olté,
nirte Geradheit, welche einige für die fein�te Politik
Halten ; áber nur darum ; weil ungleiche Wa�fen cis

nen unéêriartéten Efekt mächen können ; zu bchäup»
ten gelernt. Und was tiueine Geradheit ; die �on�t
allemal etwás choquaiitesgehabt haben würde, tole-

xabel gemacht , i�t der Charakter des Gemüths , den

ich von Gottes Gnadenje bewie�en , wv ich je gewes

�en : treuherzig , billig , mitleidig ; und leicht zu

behandeln.” (*)

Yonfeiner Herzensgüte�ind die Zeugni��e eins

�timmig. Kaum �ah er eine Gelegenheit , jemand zü

helfen oder zu dienen , �v fuhr er zu , ohne mit dem

Ver�tand lange darüber zu di�putiren ; nnd wutde als

lemal traurig , wenn ex nicht helfen konute; Nichts
hien

GQ)Neichel, 329.
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hiengihn âm Herzen, wovon er glauben könnte;
daß ès cin anderer nôthiger gébräuche als er. Zu

doppelter Freude gereichté es ihm (iman hat auch
das für Fine��e äusgegeben ) wenn ex jemnänd; dex

ihra nicht gut war , eine Dien�t erwei�en fonntè,
Er brach �i �elb�t oft das Nôthige ab ; um de�to
reichlicher gebèn zu fönüèn: —

«enn ich einen ( �agt eë iù einer Schriftübe
die Bekehrungauf dein Krankenbette , 1740 ) —

frank , oder gedrüft , oder verfolgt; oder traurig ché,
�o �age ich ihm nicht gern etwas <oquantes. Mein
Meitimeúu�ch �ámmert nich; Und wenn ich cinen bei

ge�unden ünd glüklichenTagèn noch �o �chärftractirt
hade , �obald ich ihn leiden �ehe ; gebe ich kfleinè zu,
Det Mörder zur rechtenHândkriegtekcinéLectiones
gèle�en , �ondern der Heiländver�präch ihm gleich ,

vas er wollte.” Einé nur �elten üntérbröchène £rd«
lichkeitdès Geinúths war cin Hauptzug �eines Chás
rakters : �ie �tüzte �ich auf �einen Glauben ; erhielt

ihm , wäs bei �einen Beruf unumgänglichnôthig
war ; einen �tandhaften Muth in allèu Gefahrenund

Widrigkeiten;Und dänn wög er fréilichin die�er
Stimmung �eine Ausdrüfe nicht �orgfältig ab Tu

Tontéa audentius itó — hießes bei ihm , je inchr �eis
ne Gegnerxüber Kezereien�chrien.

_

Säine Ärbeit�anikeitwar, auh nach dem Zeug-
niß �riner Feinde, fai bei�piellos,Er �chlief ux wes

S 2 pige
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nige Stunden , und nahm �ch kurzeZeit zurn E��en.

Ohne Arbeit zu �eyn , wak ihm uncxtväglich, und

machte ihn mißmuthig. Er arbeitete {nell , und

was er einmal in die Hand nahm, legte er niht

gern bei�eite, bis ex zu Ende war : aber dann arbeiz

tete ex auch mit aller Spannung �ciner Seelenkräfte.

Er ließ �ich ungern �idren , denn wenn einmal der

Faden �einex Gedanken abgebrochenwar , fiel es ihm

{wer , ihn wieder aufzunchmen,Man konnte �ich,
wenn manihn während einer Arbeit bewuchte, nicht

immer auf �eine Autworten verla��en , weil er �cine

Gedanken anderswo hatte. Er �chrieb �ich immer

auf Wochen und Monate hinaus �eine Arbeit vox ;

�elb�t was er in jéder Stunde des Tages thun wollte,

Wurde er gehindert , �o arbeitete ex tief in die Nacht

hinein , um das Ver�äumte nachzuholen, Nach eis

ner gewi��en Zeit nahm ex die�es Regi�ter vor , und

prüfte was ex gethan , worin er gefehlt , und wö er

zurükgeblieben�ey. Nur in �einen zwey lezten Le -

bensjahren nöthigtenihn �eineGe�undheitsum�tände,
von die�er Strenge abzugehen, �ich zur Ruhe und

zum Genuß der Spei�en mehr Zeit zu nehmen , täg-
"ich einige Stunden der Conver�ation mit �eine

Freunden zu widrnen , und mit SpazierengehenLei-
besbewegung zu machen.

__

Er be�chäftigte �ich , nachdem er die Sorge für

�ein Hauswe�en gänzlich �einer Gemahlinn übcrlafs

�en y
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�en, mit Aus�chluß alles andern allein wit �olchen

Dingen , die �eine Gemeine betrafen; und allerdings
war es nur bei einer �olchen An�trengung aller Kräfs
te, bei cinec �o púnktlichen Hintan�ezung aller andern

Arbeiten úbex einem einzigenbe�timmtenZweke mög
- lich , alles das auszuführen , was er in drey und

dreißig Jahren ausgeführthat.

Ju frúhernJahren hatte er eine keiden�chaftliche

Liebe zur Lectúre , worin er �ich abex je länger je

mehr ebenfalls nur auf �cinen Zwek ein�chränkte,

Be�onders war die Kirchenge�chichtebis an �ein Ens

de �ein Lieblings�tudium, worüber er hie und da (Y
“

�chr gründlicheGedanken äu��ert, Ueber manches

ge�tand er �eine Unwi��enheit z. B. in der zum Stu-

diumder Bibel , be�onders des alten Te�taments ns

thigen Sprachkunde (*)z und wenn er früher

in einem Briefe ab�prach : “Ein bekehrterStudios

�us Theologiá muß fein Grotius , Clericus und ders

gleichenwerden , �on�t i�t er zu �einem Kirchenamt

verloren” .— �o muß man es eben demauch zu�chreis
S3 ben,

(©) Z, B. Spangenberg- 648, 2046, 2132, be�onders

1623, wie �ie beim theolog, Seminarium der Brüs

der gelehrt werden �oll; Di�c. über die Aug�p, Con�
S. 306— 11, U+ A.

E*) Spangenberg, VI, 21844

(=) Bedenken, 80
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hen, Es i�t mit der gelehrten Theologie , wie mit
allen andern Wi��en�chaften, wie man dazu könnt ,

�o treibt man �ie, Hammond , Grotius , Bengel
und viele andere , Origineszuer�t , �ind doch rcdende

Bei�piele , daßeiner cin frommer Mann, �ogar , wie
Hammond, ein mu�terhafter Pa�tor und ein ges

TehrterTheologe , vielleicht ein Kritiker , zugleich

�eyn könne, Wenn ader cin berühmterMann �o et-

was �agt , dem �ein Genie �ufficienti�t, �o giebt es

gleich eine Menge junger Leute ,die dies Genie nicht
haben , aber �ein Wort als Feigenblattfür ihre¡Jns
dolenzmißbrauchen,

Den er�ten Entwurf �einer Schriften entwarf er

znit fliegenderHand (*) ¿ hernachaber �ah er �ie mehr
als einmal �orgfältig durch, und änderte unermüdet;
�ogar in den Correfturbogendaran, Alles fand hâu-
figen Abgang , wenn nux �ein Namedayor �tand ; o.
daß mehreremal dex Geiz ob�curer Schrift�teller und

Verleger ihm Bücher andichteten , woran ex nicht
den minde�tenAntheil hatte  z. B. 1743 eine Schrift,
gegen die Freymäurex.

i Während�einem Aufenthalt in Nordamerica
742 �chrieb ex von Philadelphiaaus an eine Syno-

de von allerhandLeutenaus ver�chiedenenReligions=
pars

L) “Entwirf mit Feuer, und NROPhlegmaaus

Roscemmyne
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partheien, welche �ich in der Ab�icht ver�ammelte, um,
wo möglich, unter einander im Giauben einig zu

werden , und zu welcher er auch geladen wurde , cis

nen Brief ( der dem z. Stüúkder naturellen Reficxios
nen beigefügt i�t). Er giebt in dem�elben zuer�! ein

kurzes Bekenntniß �eines Glaudens und �einer Lehre,
und �odann cine Nachricht von �einex Y7ethode mit

ver�chiedenen Leuten umzugehen ; aus lezterer
nur folgendes zur Probe :

“Methode mit den Súndern : Man läßts ihs
nen nicht gelten , daß das Sündigen ihre Paßioni�,

Daß �ie nichr an den wahrhaften Gott glauben , i�t

ihre Sünde ; daß �ie nicht an ihn glauben wollen, ihs
- re Paßion z und daß �ie �ündigen mü��en, ihre Stra-

fe.” (Den leztenfeinen Gedankenhat auch Augu-
�tinus. )

Z

“Methode mit den Fragern : Nach jedes Bes

�chaffenheit , nichts, odex etwas weniges , oder nur

das ndthig�ie auf das mal , oder alles auf einmal,”

«Methode mit den Spóttern: daß �ie �ich âr-
gern, nnd tod dran riechen.”

«Methode mit Gei�tlich e Todten : daß man

auf die Stimme desSohns Gottes an ihre Herzen
wartet , und �ie mit galleneigenmächtigenWekungen
ver�chont,

E 4 «Methode
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“Methode mit den Unglaubigen : wie bei den

-

Todtenz au��er daß mans ihnen zuweileu empvhzati�ch
macht , daß es ohne Glauben unmöglichi�t , Gott zu

gefallen,”

“Methodemit Sekten�tiftern und Sekten-

hâuptern : Souverain verachten , oder muthig ans

‘greifen , daß ihnen das Herz bebt , und �ie anlaufen
la��en.” (*)

“Methode mit den Zeiden : Ein göttlicher
Wandel in ihren Augen , bis daß �ie gereiztwcrden

zu fragen, wer �olche Leute macht ?”,

cMethode mit den Uthei�ten : Jhrer �potien ,

wie der im Himmel wohnt.”

Methode mit den Controleurs der heiligen
Schrift : Alles das aus derSchri�tMängeln bewcîs

�en,

(*) Man muß hier merken , daß er �eine Gemeine durch-
aus für feine Sefte wollte ange�ehen wi��en , da fie
in der Lehre �ich ganz an den Lutheri�chen Lebrbegriff
halte, und in îhrer äu��erlichenEinrichtung bloß die
alte Mihri�che Kirchenverfa��ung mit wenigen Vers

änderungen angenommen habe. Er ninmt hier das
Wort Sekte in �einem eigentlichen Begriff, �ofern
man fich von der Kirche ab�óndert. Und daß er ges

gen den Gei�t des Sevaratismus eine eingewurzelte
Abneigung gebabt habe , haben wie {on �xüher ges

�ehen, Er hat ih daxúber�o �tart wie nöglich gé

äu��ert,
KR
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n y; was �ie aus ihrer Unfehlbarkeit wollen bewies

�en haben. Hier �ollte ich das Quomodohinzuthuny
aber es möchte gehen, wie mit einem bekannten

Säbel. :

y

«Methode mit der Welt : Ein Herz voll brüs

derlicher und zärtlicher Mcu�chenliebe , voller Res

peft für das gering�te Gute in einem andcxn ; volt

Schaam übex unjexe Gnade, voll Verlangen nach

jenerHeil, Einedemüthige y be�cheidene , freundlis
che , behut�ame und deutliche Rede.”

“Jn An�ehung der Jrrthümer : Gtobe dâmo=«

ni�che , als die Lehre von der Werkheiligkeit, von der

Sündlichkeit der Ehe , von dèr Frömmigkeitohne
Glauben ; von cinemGlauben in unreinem Gewi�z

�en : die muß man theils mit dcx Peit�che aus

Chri�i Kirche herausjagen , theils feiner Nu�merka

�amkeit würdigen; Mea�chliche muß'man mit Gea

duld und Weisheit behandeln , �ich vor dem Con�cs

quenzenzichen, und allem A�ect gegen die uns irrigs
�cheinenden hüten; die gute Ab�icht ¿ woraus Nes

benirrthümer ent�tanden find , �orgfältig ausfindig
machen , und dem gutherzig- Jrrenden auf e:ne ans

dere be��ere Art in das Gute helfen, dem �ie wollen

zu �taticn kommen ; und uux des Handgriffs verfcha
‘41

RA :

cMethode zu controvertiren : Entweder dex

Gegnerwill allcin reden , �o läßt man ihn : oder er

S5 wid
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will Antwort haben , �o»giebt man �ie, Oder er ér-

kiárt fibe��er, als ers meint, �o láßt mans dabei.

Oder er erklärt �ich �chlechter,als er gleichwohldenkt,

�o führt man �ein Wort. Jt er bô�e, �o begütigt
mán ihn, Jt er beleidigt , �o giebt man ihm gute

Worte, Will ex herausloken , �o �chweigt mau. Jt
er ditter , �o trägt man iha. Jt er indifferent, �o

�chont man �einer. Jt �ein Wort gefährlich, �o ent-

deft man es. Jf esrei��end, �o �chlägt man darauf,

daß es liegen bleibt. J| er lernbegierig, �o i�t man

offen. J�| cr be�cheiden, �o beugt man �ich unter

„ihn. Hat ex Recht , �o läßt man ihm mit Dankbar-

keit recht. Wo er nur lä�tert , da über�chlägt man.

Wo er Grund fodert , da giebt man ihm. Wo er

“an dem Grunde �chüttelt, da zeigetmanFel�engrund.
Uehberhaupti�t man �o kurz und klar , �o rund und �o

ver�tändlich, als möglichi�t : in Neben�achen zuge»

bend , in Haupt�achen unbeweglich. Bei allen Ge-

legenheitenmuß herzlicheMeu�chenliebe und brüder-

liche Achtung gezeigetwerden, �o viel man davon ge-
gen den Gegner im Gemüthhaben kann,

“Methode in An�ehung der Obrigkeit : Herzliche
Neigung zum Unterthgn�eyn , wahre Liebezu jeder

Obrigkeit, die Gewalt über ws hat, weil Gott

allein die Könige ein - und ab�ezt?Suchet der Stadt

Pe�ies , und bittet für �ie zum Herrn, Geduldig y

auh imUnrecht; Ent�chuldigungder Obrigkeitbei

�ich
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�ich �elb und. bei jedermann ; Verleugnung aller

Verthe1digung, wenn �ie nicht ohne Beunruhigung
anderer ge�chehenkann =— und endlich, wenas nicht
anders �eyn kaun , doch mit gebeugtexEhrerbietung,
auch zur Obrigkeit �agen : Hier �iche ih, ich kann
nicht anders , Gott helfe mir!”

“Jm gemeinen Leben +

Gegendie Lehrex in allenReligionen „ durchz

gängigeEhrerbictung, weil �ie von dex Obrigkeit her

einenCharacterhaben , dem Achtung gebührt. Ges

gen die, die �ich �elb�t aufwerfen , acht�am , mitleidig
oder gering�chäzig,nachdem�ie es werth �ind. Gegen

“Mitknechte in der Sache des Herrn, treuhexzigund

ern�t ; gegen alle fremden Knechte , be�cheiden und

nachbar�chaftlich ; gegen die rei��enden Wölfe , atz

tent und kurzre�olvirt.

-

Dein Auge (oll ihrer nicht

�chonen. Man �oll �ie aber weder im Wald auf�uz

chen , noch in der Grubetod�chlagen , darein �ie ges
fallen�ind ;” u, �. f.

Seine Grund�äzein Rük�icht auf den Lehríkand.
�ind in �einem Jeremiasausführlichzu finden, wo
er überhaupt folgendeausführt : “Die Evangeli�che
Kirche mü��e man nicht als ein Babel ; �ondern alt

ein zerfallenesZion an�chenz das Predigtamt�oll nies

mand annehmen, der es nicht von Herzen treu mit
'

derReligionmeine z daßdexPredigerbillig der be�e
i

und



284 Sinzendorf.
und treue�te Unterthan der Obrigkeit �eyn �oll ; daß
die Verbe��crung der Kirche niht durch den weltliz
chen Arm, oder dur den Zwang der Obrigkeit er-

reicht werde; �ondern durch die freie und richtige
Lehre des Evangeliums;daß auch �olcher Prediger
Dien�t, wclche die Kraft ihrer Lehrenie �etb�t an ihs
xem Herzen erfahren, nicht vergeblich �cy , wenn

�ie nur bei der Bibel dlieben, ohne etwas hinzu - oder

davon thun; daß man erwekte Seelen nie hindern

�oll �ich unter einander zu erbauen” u. d. gl, (©) —

Es könnten viel treffende Stellen hierüber angeführt
werden , wenn der Raum es ge�tattete.

Er war �elb�t Obrigkeit , und beobachtete die�es
Amt mit Pünktlichkeit

,

Güte und Autorität, Er

hielt es für die be�te Negierungskun�t, man habeviel

oder wenig zu be�orgen , �ich die Gottheit bei ihrer

Weltregierung zum Mu�ter zu nehmen. Jmmer nach
dein Buch�taben des Gefezes zu richten , �chiea ihm
mehr men�chlich als göttlichgedacht. Mit gewi��cn
Leuten Geduld zu haben, �o lang �ie nicht �chädlich
�ind, und andere verführen , und wenn man auch
�trafen muß 7 mit dex Ab�icht zu be��ern firafen , das

war �cin Gruud�az, Jm Uebrigenglaubte er, nur

Gott habe Macht úber die Gewi��en , und wenn die

Obrigkeitin Herzens�achenihre ¡Macht brauchen
|

wolle,

R Syangenberg,V, 1223+
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wolle , �o kommenichts als Unglükund ab�cheuliche

Heuchelcy heraus. — Die Sünden der Obrigkeit

�eyen nie einfach , und �ie �ündige niemals ,; ohne hun»

dert und tauend , die es nachmachen , ebenfalls mit

ihrein Bei�piel zur Súude zu verleiten, ( Weil,

Regis ad exemplam totus componiturorbis, )

“Wei�er Obrigkeiten Hauptkun�t�ük i�t, den Gez

nium Seculi auszupariren, wo �ie ihn nicht be��ern
oder bezwingen tônnen, ©)

Laßt uns nun noch hôren, wie Zinzendorf�ich
lb �æilderte, Jin Anhang zu den naturellen Res

fl:xionenS. 21, thut er dies in der dritten Per�on y

wie foigi :
(

Der Graf vön Z. hat �einen Charafter ver�chie»
denemale �elb�t gegeben, und das kommt überhaupt
darauf hiuaus: Er glaubet , weil er liebet z; er hängt

unzertrennlichan Je�u , weil er eincn göttlichenEins

druf von der Sünde und von ihrem Ver�öhner bes

fommen. — Er hat in der Welt cigentlichnie etwas

�eyn

(*) Spangenberg TI, 239. VI / 1237. Reflex, 46. 356,

Fn den theol. Bedenken GS. 1 — 5 i�t ein Regie-
rungs: Plan für einige deut�che Reichsfür�ten , und

5—7 ein Bedenken an einen deut�chen Landesherrn,

in An�ehung des obrigkeitl. Amtes în gei�tlicherz
Dingen ; welche zwo Schriften zù den �chön�ten unÿ

gründlichften die�es Mannes gehören. S. auch Seite

28, 56, 150, Hiehergehörten�ie nichteigentlich,
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wolle , äbèr auchnichts verachtet; vò èr den gé-
king�ten Vortheil für �eines Heren Sache daraus

bdermuthet. Nachdem es nun etlichemal äuf den

Wegenganz fehlge�chlagen, wozu er von andern

genöthigtwörden ; �o hat er ich dädurcy berechtigt
gefünden ; �ich nach �einein cigenen Heérzensge�uch
dem Heilandeéiù einem �olchen Stand zu ergeben ,

darin ex cin egales We�en vön au��eu und innen be-

wahrenkönne, unddarinn ihm nörh keia guter Wille

zurüfgegangen. Ju der Säche �elbt abeë , die ex

zu treiben hat, lernt er imer ex polt; was der

Heilánddâmit O und cs genügt ihm, jés
desînal in allen Vorfällen mit ganzem Herzenzu

�eyn ¿ von ganzeti Herzen zu reden, uid mit allen

Kräften zu thun; ohne eben zü wi��en , wö �ein

Herr ju�t hinaüswolle. Er hâkt viél gérei�et; und

al�o mancherlei gehen und erfähren, Licbhaben
kann ex eé�taunlich ; aber nicht ha��en, wennex viel-

leicht hä��en �ollte. Er di�puütirt überaus pärado ,
Und predigt frey : Jm Rathgeben i� êr kürzund ein-

fach ¿ und weil er öwohl allé möglicheEinwéndun-

gen der Philo�ophié und des Herzens , als die Grán-

zen dev Orthödoyi- in allen Evangeli�chen Religidüen

Und endlich den Punkt der Gött�eligkcit �ehr prä�ent
ini Gemüthehat, 6 machi ihm da��elbe eine ge-

wißé Einfachheit in Worten und Handluigéñ; das

von ex �ich gar üicht êntferiienkann noch nag, Man

oe nicht leichtéiné Per�on �chen ; dié zugleichvon

mehrern
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mehrern geliebt ; und von mehrern gehaßt wäre,
wahrhaftiger geehrt und leicht�inniger verachtet?

U. � f.
|

Y

Jn einer Rede âñ dte Gemèine 1753 ; �agtè
Ww(©): “Es i�t ein gro��er Selb�tbetrug , wenn �ich
die Leuteeinbilden , �ie wären zu �chlecht , �ie könnte

zu der und jener Sache nicht geiangen , �ie wären

nichtdazu berufen, Da muß îch wiederholen , was

ich oft in der Conver�ation ge�agt habe: Jch weiß
nicht , wie ich zu dem komme ; das ich doch bin ;

und wie ich es bin, Der Heilandhat mich in allen

Sachen zum geraden Gegentheil gemacht voy dem
vas ich von Natur bin, Ju�t in den Dingen; da ich
weiß , was Er ân mir gewirkthat, bin ich mir alle-

zeitein grö��eres Wunder äls andern Leuten. Den

ich weiß ; daß mehr Wahr�cheinlichkeit in deù Obs

jectiónengègen mi in manchen Sächen i�t ; als �ich

jemandeinbilden kann , der mich kennt, Wo man

in Punetò meiner Löblichkeit denkt : es gehe mit

chr naturlichen Dingen zuz dà weißiches anders.
Esbleibt immer bei einem Men�chên, den dér Herö
zu dem und jenen fertigmächt , eine Syürvon deL

vorigen Säché , damit ex �eine Herkunftnicht vers

gé��e, — Wenn dies Bekennutnißdazu angewendet
wüúrdé, daß ein jeder;der mich näher kennt und liebt,
den Schluß dakaus

e ¿ Sal�o kann ich auch
noch

€) Spängenbergfa19454



288 Zinzendorf.
noch �o verden , und be��cr , �obald ich auf den rech»
ten Punkt fomme , das wäre recht gedacht. Denn,
wenn ichs deutlich �agen foll , �o i�t niemaad in dex
Ver�ammlung; der weniger natürlichen Ver�tand
und Fähigkeit, und hingegen mchr Extravaganzen

în �ich hat , und vielleicht weniger Neigung und Zus
�chnitt von Natur zu allem y was izt da i�t, als ich z

Und és i� doch alles ganz ohne Zwang gegangen y

U, �w,

Man hat es für unmöglichgehalten, daß ein

Mann, be�onders ein deut�cher Graf , aus irgend eis

nem andern Triebe �o gro��e Unternehmungenhabe

“wagen und durch�ezen können, als aus einem unbes

gränzten Ehrgeiz , und eine Dame �oll den wizigen
Einfall gehabt haben , “Zénzendorfhabe im Reich

»der Demuth nach der ober�ten Stelle ge�trebt.”
Eben fo haben < die franzö�i�chen Hoflcute Fenez
Ions reine Tugend (©) bloß aus dem fein�ten Ehrgeiz
erfláren fônnen (*) , und die jüdi�chen Prie�ter des

Nazareners Wunderthaten aus einem Bund mit

dem

€) Die vor ziveiJahren feinen Leichnambeinahe den

 Ehrenplaz in dem fránfi�chen Pantheon — neben

Marats Cadaver — erwarb , wenn nicht der Engel

«der úber �einer A�che wacht ,” ihn gegen die�e Ius

�uite ge�húzt hátte, )

(**) S. SimonsMemoires,
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dem Satan. Denn �olche Leute können �ich von hôs

hern Grund�äzen gar keinen Begriff machen (,
und man kann die Worte Pauli darauf anwenden:

“der natürliche Men�ch ver�teht nichtsvon dem ;

was der Gei�t Gottes im Men�chen wirkt , es i�t
ihm eine Thorheit , und fann es nicht erkennen.”

Eben �o wahr �agt die�er philo�ophi�che Apo�tel :

“Welcher Men�ch weiß, was im Men�chen i�t, ohne

der Gei�t des Men�chen , der in ihm i�t?” — und

�o i�t es gewiß allemal unendlich gewagt , da wiv

nicht ins Herz , �ondern bloß den äu��erlichen Buchs
�taben der Handlungen �ehen , zu ent�cheiden : wels

che geheimeTricbfedern Männer, die �ich ohne das

über den gewöhnlichenGe�ichtsfreis erheben, bei ihs
ren Unternehmungen be�eelt haben. Ft doch das

Spiel

(*) Daß faltblütigePhilo�ophen , deren Herz von der

Religion noh nie erwärmk worden , Zinzendörf für
éinen blo��en Phanta�ten halten , �olches darf nics

manden befremden z denn gleichwie bei gewi��en Ors
thodoxen der Apo�tel Paulus, weil er beim Examen
die dogmati�chen Fragen nur �chle<t beantworten
dürfte, �ich {<werlih auf einen Schulmei�terdien�k
Hofnung machen könnte, �o würde auch von den

Anti -Orthodoxen der�elbe wegen �einer Entzükung
ins Paradies gewiß für einen Schwärmer , und

wenn Johannes die, an welche er �chrieb , “lieben
Kindlein?! neunt , �olches für Tändeley ertläg
werden,” Lynar.

T
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Spiel un�ers Herzens �o fein und verwikelt , daß
wir die�es �elten �ogar von uns �elb�t wi��en! Freilich
�vrach Zinzendorf zuweilen in cinem �chr hoher, und

anderemal in einem �ehr demüthigen Ton von �ich
�elb�t ; man hat aber allemal zu �chen , mit wem cr

rede? Sollte ein Mann wie er , gegen über �o elen-

den Feinden , wie, einige ausgenomrnen, die mei�ten

�einer Gegner waren , nicht auch-�einen Werth fühs
len, und etwa eiù Wort davon �prechen dürfen ?

Ent�cheiden �olche, einzelneaus dem Zu�aminenhang

geri��ene Stellen , �d �oll es mix ein leichtes �cyn,
auch Paulum und Luthern zu �tolzenund ehrgeizigen
Männern zu demon�triren, Wenn ex freilich den

glüflichenFortgang �einer Unternchmungen in der
*

Welt übertah , wenner �ich von einer Menge durch

Ehrlichkeit , Einfalt und Tugend wirklich ehrwürs
digen Men�cven ; die als unglüklicheVertriebene
bei ihm Schuz und Zufluchtfanden , für dié er jelb�t
�ich den größten Gefahren gus�eztè , und �ein ganzes
zeitliches Glüf und Ehre aufopfcrté — wenn ex �ich
von die�en wie einen Väter geliebt : von vielen ; die

bloß Neid oder Eigennuzgegen ihn aufhézte , gehaßt:
und am Ende �ogar von Für�ten und Öbrigkeitenge-

�chmeichelt �ah — daß da nicht bisweilen ein zu �ar--
kes Selb�tigefühl und eine geheime Zufriedenheit mit

fichlb, �ich in ihn habe ein�chleichen können ,

wer wird das leugnen ? Er müßteüber die Schwachs

heit dex men�chlichen Natur erhoben gewe�cn �eyn y

wenn
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wènn das nichtbisweilen war! Wäté abet de Ehrs
geiz �eine herr�chende Leiden�chaft gewe�en1 auf wié

viel audere und leichtereArten hätte er �ie, ohne�ie

�o theuer erkäufen zu mü��en ; befriedigenkönnen ?

Warihm der Säch�i�che Hof zu klein ; �d hätté er já
in Däneniark ; ôdet gak am er�tén HofeEüropa's,
dem Kai�erlichèn , Dien�te häben können ; �ein Verz
�tand und �cin unternehnender Gei�t hätte, wo eu

auch hingékornmènwäre , Mittel gefünden,fichüber

den gewöhnlithen Kreis zu erheben. Und wenn man

fagt, ebeú ini Uingewöhnlichénhabé �ein gränzenlds»
�er EhrgeizSättigung ge�ucht, �o muß man auch his

zu�ezen, daß ex dabei vcrrüfktgewe�en: déni wo fand
êr eigentlichdie�e Sättigüng ? und hat éxs jemals

bis auf den heutigenTagzu eiñern ällgénmeineiKres

dit gebrächt? öôdekhat er jé auf �cinènLórbeern aüsz

geruht , dä �einé Gemeineendlich in etwelchénFries
den fam , und wär er nicht vielmehr für jeine Sache -

bis an �einen leztènLebenstag thätig? “Wie �ollte ;

( �agt Hr. von Loen (*)) der Graf ünd hicht allein

êr, �oûderü �ein ganzerÄnhäng, darunter ich �o
viel ehrlicheLeuté befinden; �i< âus blo��èni Ehr
geiz , miteinander ver�tändei haben; zuiti Hohn
des Allitiächtigei und zur Verlä�terungdes Erlö�ers
einé �olche Maskéêrade in der Welt zu �pielen? Neiè
die�es gláubt kcin vernünftigerMen�ch,

»
_— Abèr

mit Einwürfenund Antwöktenwird män , wie auch
"euere Erfahrungen in dèérLitterari�chenWelt bes

“RE Ds ivcis
(*) Kleine Schriften, 1, 294.
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wei�en , niewuals fertig , �obald man bö�e Ab�ichten

�ehen will, �obald man nur immer an einzelnen Zü-
gén eincs Bildes frittelt , und darüber die ganze

Ge�talt de��elben ( totum mentis habicum ) aus den

Augen verliert.

Ein edlerer Trieb wax die Seele aller �einer

Handlungen, von welchem wir �chon mehrcremal ges

redet haben , der aus allen �einen Reden und Hand-
lungen hervorleuchtet , und �chonin der früh�ten Ju-

gend �eine ganze Seele belebte , aber freilich �eltener

als jener niedrigere i�t , und immer Argwohn und

Wider�pruch in der Welt gegen�ich erregt hat — eine

feurige zärtlicheLiebe nichi nur überhaupt zur Ke»

ligion , �ondern eine per�onliche Zuneigung zu

dem ELrió�er. Wir haben früher �eine eigencnWorte

hierüber angeführt. Es �cheint mir cine ganz un-

_ wichtige Frage, wie zuer�î , und durch wen �ie in ihn

gekommen? Jhr Ur�prungverliert �ich in die dunétle

Nacht , worin die men¡chlicheSecle gebildet wird.

Durch welche Um�tände aber�ie in ihm gepflegtuud

ausgebildet worden, dazu hat uns die Ge�chichte ci»

nige wenige Data an die Hand gegeben, Unlagugbar
war �ie die er�te mächtig�te Triebfeder und Ur�ache

zu dem , was er gethan , und was er geworden,

Das ahndeten �chon Spencer und Frauke in dem auf-
blúhenden Knaben,Unläugbar begleitete�ie ihn wie

ein Schuzengelauf allen Jrrwegen �eines Lebens,
| |

und
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und fein zartes Gewi��en fühlte jede Di��onanz, die

durchfehlerhafte Leiden�chaften oder auch nur Unbe«

dacht�amkeiten in ihm ent�tand, aufs aller�chmerz»
lich�te. Die�e einzige Emp�indung verdrängtealle

übrigen, �ie war �eine Seele, �ein Leben , �ie mach«

te ihm �o gro��e Aufopferungen möglich, mit ihr

that er alles, übermand ex ‘allcs Darum war es

ihm auchvici wichtiger , ein Prediger des Evange=-
liums zu �eyn , als. die größten Ehren�tellen in der

Weit zu bekleiden ; und ex �cheute �ich. niemals , �ich

zu �cinem Herrn vor aller Welt zu bekennen. Jn
�olchem Grade hat �i das religio�e Gefühl gewiß
noch in wenig Men�chen gezeigt; die herr�chende

Gleichgültigkeitfür da��elbe , der ganze Ton der Er«

ziehung , und cine Menge andere Um�tände , die �ich

ohne Beleidigung kaum �agen la��en , ge�tatten uns

faum die Hofnung , daß �olche Bei�piele , und eine

�olche aufopfernde Uneigennüzigkeit,die nur daraus,
und nach die�em aus ächter Vaterlandsliebe entites

hen kann, ins künftige häufiger�eyn werden,Durch

�eine frúh�te Lectur den Gei�t �einer Zeiten, und

vornehmlich durch �eine glühende{melzendeEma

pfindung lernte er es in cincr Sprache ausdrüfken y

die uns fremde i�t, und von der ich allerdingszu

fürchtenhabe, daß �ie den wenig�ten meiner Le�er uns

an�tiòßig �eyn werde, Die übrigeu werden �ich an

den Worten nicht ärgern , und aufdie Sache �ehen,

T3 Dis
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Die edel�te Einfalt , cin 1mmer innigeres An-

�chmiegenan �einen Herrn - der ihm Richter , Erlòs

�er , König,Freundund Alles war , das nach und
nach in die naiv�te glüklich�te Vertraulichkcit über-

gieng; das redlich�te Be�ireben , dem zu Gefallen
fh in jeder Tugend zu úben ; das zärte�te morali�che

Gefühl, und Flammender Liebeim Herzenfür Jhn

und um �einetwillen gegen die Men�chen ; cin immer

thâtiger reg�amer Gei�t , der alles in den Kreis �einer

Empfindungriß (*) — dies �ind die Grundzüge �ei

nes Charafters, Gerieth ex in �einen mittlern Jahs
xen auch hierin auf Extreme(**), �o wars die úber-

�trômende

E) “Der Freund, i warm, der Verliebte glüht : wo,

jener unúberwindlicheSchwierigkeiten �ieht, da er-

blift der andexe nicht einmal Bedenklichkeit ; wenn

jener das Senkblei in die Handnimmt , �o i�t die�er

�chon ins Wa��er ge�yrungen, Wenn der Freund
geht , �o läuft der Verliebte , läuft irre , �tößt an y

fállt läuft wieder , und kömmtdocheher zum Ziele,”
von Lynar.

(**)Als ein�tKöniaWilbelm11, es aus Staatsgründen
lange auswich , dem jungen Schotti�chen Lord Ba�il

Hamilton diejenige Audienz zu ge�tatten , die er als
"

Ge�andter �einer Nation von ibm verlangte , und

die�er �ich endlich im königlichen Rathszimmer mit

G ewalt und fa�t unae|úm vordrang, �agte die�er

gro��e Für| : “Die�er junge Mann i�t zu kühn,
wenn einer in der Sache �eines Vaterlandes zu
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�trömendeEmpfindung �cines Herzens , und dex Eis

fer für �eine Sache , der in dem Maaße �tieg, je

mehr er ün Haß gegen �cine Lchre und Gemeine

Haß gegen den zu �ehen glaubte , der ihm und ihr

einzige Hoffnung, einziger Grund der Scligkeit

war.

Freilich muß man �eine Seele , �eine Emp�in-

dung , �cine Bildung haben , um mit die�er Macht

der Liebe �ich an einen un�ichtbaren Freund — von

�olcher Erhabenheit und �olcher Niedrigkeit! — an-

�chließen zu fönnen , und dannalles fürJhn aufzu-

opfern. Eines �olchen Grades gei�tiger Liebe �ind

nur Guion's , Fenelon'’sund Zinzeudorf's fähig,und

mie viel wird dazu crfodert! Aber �eines Glaubens

�ind es alle Men�chen , denn der i�t weder bloß eine

Sache der Speculation , noch bloß eine Sache der

Empfindung , �ondern eine hi�tori�che Lehre ; und

jeder fann , wenn ex ihn auf �ein Herz wirken läßt,

wei�e im Leben , �tandhaft im Unglük, nüzlich für

andere , getro�i im Tode , und nah dem Grade �ei

ner Empfindung frölich und �elig dadur< werden.

Jui jedem Auge �piegelt �ich die Sonnealler Gei�ter

anders , jedem giebt �ie, nachdem ers bedarf und fa�s

�en mag , Licht, Leben und Wärmeauf eine andere

T 4 Art ;

kühn �epn kam !” (Dalrymple Ge�ch, von Groß-

britt. 1V, 23x.) Die�e Antwort läßt fic , in einem

höhernSinn „ anch bei Zinzendorfanwenden.
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Art ; wo �ie �ich aber wirklich �piegelt, und es nicht

bloß der trügeri�che Schimmer eincs Dun�tfeuers i�t,
den man dafür hält, da erleuchtet �ie allemal das

Auge �o weit , daß man �ich des Richtens über den

Ge�ichtspunkt der andern von �elb�i euthält , und

niemals �cymähend darüber ab�pricht.

Ruhig nnd gela��en , ohne alle Todesfurcht,
mit einem lobenden Herzen , mit einem heitern Aus

ge , das noch mit dem leztenLebensblik dre Secinis

gen �egnete, und mit der erfreuenden Au��icht auf ein

wohlvollbrachtes Leben, gieng er in den Tod, oder —-

“heimzu �einem Herrn,”

Er lag nur vier Tage krank , und ohne gro��e
Schmerzen , an cinem Katharral�ieber , wozu ends

lich ein Stek�luß fam.

Am Morgen vor dem er�ten Ueberfall vollendete
er noch , obgleich er in der vorigen Nacht wenig ges

�chlafen hatte, �eine auf den Vormittag ge�ezte Ars

beir mit eben �o viel Präci�ion als Freude, und ants

wortete jemand, der ihn an die nôthigeRuhe erin

nerte : “Nach gethaner Arbeit läßt �ich gut ruhen!”

Des Nachmittags verfertigte er noc ein Gedicht ;

und wohnte cinem Liebesmahl bei, Er arbeitete
:

y

be�täns
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he�tändig fort y auchdes Nachts im Bette liegend y,

‘und bis an den Morgen des Tages , an welchem ex

�tarb.

Seine drey Tôchtexrund einigeandere Freunde

ver�icherre er am er�ten Abend der Krankheit : “Er

�ey �ehr heiter in �einem Gemüthe , und mit �einem

Herrn ganz ver�tanden.” Er hatte uoch die Freude,
�eine zroey lieb�ten Freunde , den Baron von Wattes
ville nud den Graf Heinrich XRVU1 Reuß bei �ich

zu haben. Als ihm �ein Amauuen�is für die Correcs

tur des Lo�ungsbüchelgensmit einem Handfuß
dankte , antivortete er ihm: “Nun láßt �ich's gut
»rußen !” :

Am Tagvor �einemTode war er am allerheiter,
�ten und gegen die Seinigenau��erordentlich zärtlich ;

“Fch weiß nicht auszudrüken, �agte er ihnen , wie

vlieb ich euch alle habe. So bin ich recht in meinem
„Element. Wir �ind ja wie die Engel zu�ammen ,

„und als wenn wir im Himmel wären. Hätte�t
»du das im Anfang gedacht (redte er Watteville an :)
„daß Chri�ti Gebet, daß �ie alle Lines �eyen , 6
�elig unter uns zu Stande fommen würde ?” Wenn

er von die�er Materie redte , �o keuchtete dêr hold»

lig�te freundlich�te , lieblich�te Blik aus �einem Ange-
�icht. Ex erinnerte �ich hierauf namentlich vieker �einer

gelichte�ten Freunde , die vor ihmzu ihrer Rube eins

T5 gegangen

e
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gegangen ; ferner aller Güte , die der Herr in den

drey und dreißig Jahren �eines Dien�tes an der Ges

meine gethan , und was alles �eit der Zeit zu Stande
gekommen wäre ; und �agte datei cinem �einer allcr-

er�ten Mitaröeiter , der zugegen �tand: “Habr ihr

»wohl im Anfang gedacht , daß der Heiland �o vieles

»thun würde, gls wir nun wirklich mit Augen �e-

»hen, an den Gemeinorten , unter �o vielen hie und

»Undda zer�treuten Kindern Gottes, und unter den
Heiden ? Bei die�en leztern habe ich es nur auf ets

»liche Er�tlinge aus ihnen angetragen , und nun

»gcht es in die Tau�ende1”

Um Mitternacht zeigten�< Spuren cines

Srek�lu��es, die �ich aber wieder verloren. Er dankte
dem Herrn herzlich, daßer noch reden könnte. Am

Morgen noch fonnte ex, obwohl mit �chwacher
Stimme , einer ihn be�uchenden Per�on �agen : “Fh
5»bin mit meines Herren Wegengar wohl zufrieden.
vErdenkt �chr prácis über �cinen Jünger: ihr denkt

»abexdicômal nicht fo. Jchdenke , ichbin ziemlich

»fertig mit euch : ihrwißt meinen Sian , wenn ich

auch izo heimgehenwerde.” Und �cinem Schwie-

ger�ohn , Johannes von Watteville : “Nun mein

»guter beßter Johannes! ih werde zum Heiland
»gehenz ich binfertig ; ich bin in den Willen meines

»Herrn ganz ergeben , und er i�t mit mir zufrieden.

pWill Er mich nicht längerhier brauchen, �o bin

ui
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ih ganz fertig zu Jhm zu gehen — denn mir i�t
„nichts mehr im Wege,” Läßt �ich ein �chöneres
Abchiedswort, als die�es , �agen ?

Bald darauf fam der lezteStek�luß ; der ihn

au��er Stand �ezte , weiter zu reden, Noch konnte
er doch �eine eben ins Zimmerkommenden Kinder
mit einem freundlichen Blik und Neigung �cines

Hauptes grü��en und �egnen. Der Steïfluß war

ganz �anft , und daurte bei drey Viertel�tunden.

“Unterdeß , �agt Spangenberg , ( von dem und.

aus Cranz ich die�e Be�chreibungmit einigenAbkúr-
zungen entlehne; ) hatten �ich bey hundert Brüdern
und Schwe�tern theils im Kabinet, wo ex lag,theils.
im Zimmer und Vorgemach eingefunden. Der zum

Hin�cheiden fertige Jünger Je�u �ahe �ich, etlichemal

lieblich und mit unbe�chreiblichvergnügten Bliken
um ; und die�e �eine redenden Blifen wurden von den

Anwe�enden mit Thränen dex Liebe beantwortet,
Sein lezter Ab�chicdsblik war ungemein heiter und,

venerabel. Es war gegen zehnUhrdes Morgens „.

als der Stcf�luß aufhörte , worauf ex �cin Haupt
zurükflegte, und �eine Augen �elb�t zu�cloß, Scin
Schwieger�ohn begleitete �einen lezten Athemzug
mit den Worten : “Herr , nun lá��e�t du deinen Dies
»ner im Frieden fahren” u. �, f, und mit dem Se-

gen; “Der Herr �egne und behütedichu. �, f. Beim
lezten,
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lezten Worte — und gebedir Frieden — vers

�chied er.”

Die Lo�ung de��elbigen Tages war fehr pa��end
auf hn : “Er wird �eine Erndte �rôlich einbringen

“mit Lob und Dank.’ ( P�. 126, 6.)

Des Nachmittags ver�ammelte �ich die Gemeis
ne auf dem Gebct�aal , und dankte Gott auf den

_Knieen mit häu�igen Thränen für alles, was ex

durch des Ber�torbenen Dien�t an ihr gethan hätte.

_Des folgenden Tages be�ah �ie Chorwci�e �cinen in

cinen wei��en Talar gekleidetenLeichnam, wobei die

klein�ten Kinder den Aufang machten.

Acht Tage darauf wurde er auf dem Gottes
aker in Herrnhuth begraben , und �ein Grab aus

gemauert. Der kai�erliche General von Bek , der

mit �einen Truppen in der Nähe �and , beorderte cin
“

Commando von Grenadiers in den Flefen , um als

len Unordnungen vorzubeugen , da, neb�t 2100 Lei-

chenbegleiternnoh 2000 Fremde �ich bei dem Leí

chenbegängnißeinfanden , die die größte Ordnung
Stille und Ehrerbietung beobachteten, Zwey und

dreißig Prediger und Mißionairs , deren cinige aus

Holland , Enaland ,; Jreland , Nordamerika und

Grönland eben in Herrnhuth anwe�end waren -

trugen abwechjelndden Sarg, unter Begleitang
i der
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der ganzen Geineine , mit Mu�ik Und Ge�ang;

|

(unter anderm des gutgewählten Licdes : Ey,
wie �o �clig �chläfe�t du , und träume�t �ü��en
Traura u, {. f.)

«Es waltete über ganz Herrnhuth in die�er

»Stunde ein allgemeinerherzrührénder �tiller

»Fricde , und �ehr viele Fremde , auch von der

vArmee , haben nachher bezeugt ; daß �ie nicht

»nur beim Eintritt in den Saal, wo ihnen

„vergönnt wurde , die Leiche des Grafen zu �es

5hen , eine wahre Ehrfurcht empfunden , �ondern

»daß �ie auch mit cinem tiefen Eindruk , den �ie

„nie verlieren würden, wieder herausgegangen
»wären,”

Die Grab�chrift , welche ihm die Gemeine

�ezte, enthält die rein�te Wahrheit , und ich kann

am beßten mit ihr die�e Lebensge�chichte bes

�chließen :

cAllhier ruhen die Gebeine des unvergefli-
chen Mannes Gottes , Nikolai Ludwigs , Grafen

und Herrn von Zinzendorf und Pottendorf; der

durch Gottes Gnade und �einen treuen ‘und uner-

müdeten Dien�t in die�em Xv! Seculo wieder

erneuerten Brüder - Unität würdig�ten Ordinarii.
Er war geboren zu Dresden , am 26, Mai 1709,

d

und
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und gien cin zu Herrnhuth in �eines Herri
Freude, am 9 Mäi 1769,”

_

“Ër war ge�ezt Fruchtzu bringen; und

tiliè Frucht, diè da bleibet,”
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Peter Daniel HuUéèt,

Bi�chof von Avvanches.

Ha, oder um ihn bei �einem bekanntern Ns

nen zu nennen , Huéetius hat �ein Leben in ciner

�chönen lateini�chen Schteibart�elb�t be�chrieben,

Hie und da macht ih �ein hohes Alter — er �chrieb
es iù �einem acht und achtzig�tenJaht — in Kleis

nigfeitcn uyd Anefdötchenge�chväzig , und in dem

Zu�ammenhang dex Ge�chichte unordentlich ; wir

können al�o manches abkurzen. Aber er war ein ar»

beit�amet, gelehrter, verdienter,im Umgang freunds
lichex und gutmüthigerMann : und verdient darun

eine Erneuerung �einesAndenkens,

Zur Be�chreibung �einer Lebensge�chichtéera

munterte er �ich durch das Béi�piel des Augu�tinus,
wozu nöch die Bitten �einer Fréunde kamen , und

der in einer �chweren Krankheit gefaßteVor�az , �ein

gänzesLeben vox Gott zu prúfen ; �ein Gewi��en zu
4
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reinigen , und in �einem Lebeuslauf derNachwelt

-

ein Denfinal der göttlichenGüte zu hinterla��en.

Sie wurde von einem �einer Freunde zu Ams

�ierdam 1718 gedruft , unter dem Titel : ÞL. D,
Huetüi

, Epi�c. Abriac. Commentarius de rebus

ad cum pertinentibus in 8,

Er cignet �ie Gott zu , und bittet , “daß die

Liebe zu Gott in den Herzen der Le�er dadurch beför-
dert werden möchte , wenn �ie daraus �chen, daß
deine väterlicheLiebe mich da i< �chon in der

Kindheit meiner beiden Eltern beraubt , und von

allen meinen Änverwandten verachtet und verwor,
fen wurde , gütig aufgenommen, und in �o man-

chen Zufällen und gefährlichenLagen meines laugen
Lebens bis zum �päte�ten Aiter durch deine wohlthäs-
tige Rechte be�chüzt und erhalten habe.”

___

«Jch wurde ( 1630) zu Caen ; in der Normans
die ; geboren, Mein Varer Daniel Zuetius war

�chon ein alter Mann , und ehmals ein Hugenöt ges

we�en ; (*) meine Mutier J�abella war von Rouen

gebürtig, eine �chöne Frau , und noch in der Blüthe
ihrer Jahre. Jch ‘halte es für eine gro��e Gutthar

Gottes tl

€) Von feinem Vater und �einer Mutter �agt er no
mehr in den Huetianis , Am�t. 1723, 8, $, 117, Und

von �einen drey Schwc�teru $, 1184
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Gottes ; daßex mich von katholi�chenEltern gebds

ren werden ließ, Mein Vater war zivar Unter den

Hugenotten geboren und erzogen worden , aber

dur< den Umgang und längen Bllefweth�elmit
dem Je�uiten Gontery cines be��ern belehrt , licß er

die�en Jrrthum fahrten ; und wurde nachher ciu

recht eifriger und geléheter Katholike. Darin bes

�tärkte ihn auch das Bei�piel meiner Großmutter; die
�ich noch , auf �ein Gebet hin , auf dem Sterbebéette

bekehrte, Jhre Religionsveränderungwurde in Ge,
dichten und Löbredèn verewigt ; und er �elb�t erbaute

ihr zu Caën in dèr St. Johanneskirchetin Grabmal
mit einer Junn�chrift; die das �gte , und neben dems

�elben für �ich und �ciné Nachkommen éine Begräbs
nißfapelle ; die > mit gewi��en Einkünften ; Ge
máhlden und Kirchengeräth begabte, Er verbe��erte
auch die Kirchenmu�ikin die�er Kirche ; und vergabte
ihr alle �tiué mu�ikali�chen Jn�trurmente ; denn er

war �elb�t ein ge�chitter Mu�iter , ein ziemlichglükli-
«hex Dichter und dex be�te Tänzer în dex Stadt,

Man vergebèë dem vielleichtzu zärtlichenSohndie

Lob�prüche �eines Vaters! Seine Verdien�teum die
Kirche waren mein Vorbild ; nuk daß die Lokungen
des men�chlichenLébens mich an der Aufmerk�amkeit
darauf zu �chr hinderten , es zu erreichen.

( Der gute Alte be�chreibthier ausführlichdie

ko�ibaren Ge�chenke , die ihm �ein Taufpathever

ehrte, )
Das Kurz



306 Huetius,
Kurz nachher �tarb mein Vater an der Wa��er-

�ucht, und ich kam unter die Auf�icht meiner Murter.

Sie pflegte mich bisweilen auf das Landgut ihrer

Schwe�ter, Catharina Pillon (*) mitzunchmcn y

in de��en Nachbar�chaft cine Bäurin wohnte , die

mich ungemein liebie , und oft mit Schmeicheleien
und kleinen Ge�chenken in ihre Hütte lokte, Ein�t,
als ich zu ihr kam, fand ich �ie mit verhülltemKopf
neben ihrem Hecrd auf der E: de liegen. Jch wollte

�ie meiner Gewohnheit nah kü��en , �ie wieß mich

�anft von �ich , und befahl mix mich weit von ihr zu

entfernen ; und mit Grund , denn die Pe�t hatte �ie

befallen ; �ie �tarb in der folg:-nden Nacht , mir aber

ge�chah fein Leides. Jch müßte undankbar gegen

Gott �eyn , wenn ich die�e Errettung nicht �cinem bes

�ondern Schuzzu�chriebe.

Jc war über fünf Jahre alt , als meine Muks

ter mich einem Prie�ter in un�erer Nachbar�chaft
Alain Algay zum Unterricht übergab, da man gute

Anlagen zum lernen an mir zu bemerken glaubte.

Schonhatte ich bei ihm den Anfang gemacht, als

alle Hofnung durch den Tod meiner zärtlichgeliebien
|

Mutter

(*3 Pillonia, Jh bitte um Vergebung , went ih ets

wa Ge�chlechtsnamen fal�ch Über�eze, Am Endeliegt
nicht viel daran. Huetius hat die Gewohnheit , alle
Nomina propria ins Lateini�che zu über�ezeu, wo der

vahre Nameoft �chwer zu errathen i�t.
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Mutter aúfeinmalabge�chnittenwurde. Un�er Haus

gerieth darüber in gro��e Unordnung, und man fürchs
tete , un�er ganzes Glúk undVermögen würde zu

Grunde gehen. Aber dex Väter der Wai�en, der

allmächtige Gott , hat mich verachtetes und verwora

fenes Kind �o in �cinen Schuz genommen und wies

derum erhoben, daß ich mit Wahrheit von mir �agen
kann ; Vater und Mutter verla��en mich : abex
der Zerr nimmt mich auf. ( P�alm, 27.) Un�erer
Verwandten waren �ehr wenige, und alle flohen die

Mühe der Vormund�chaft. Mein Oncle , Aegtidie
1s Macáus , ein ge�chiiter Math: matiker und A�tro»
vom , aber der A�irologie allzu�chr ergeben, der, im

Fall un�ers Ab�icrbens un�erc Erb�chaft zu erwarten

hatte , hatte die näch�te Pflicht auf �ich. Aber un-

eingedenk der�elben und unjerex nahen Verwandt-

�chaft be�chloß er , aus Furcht , die�e Vormund�chaft
möchteihn in jeinen Liebliugsarbeiten�tòren, �ie abs

zulehnen , und rei�ete �ogar nach Paris, um dort

durch �eine Freunde die�es zu bewirken , fielaber das

�elb�t in eine Krankheit, und �tarb , in �einen be�ten
Jahren. Seinen mathemati�chen und a�toiomi�chen
Apparat habe ich nachhergeerbt,

Bis �ich ein Vormund fände , wurde ich in �cin
Haus, zu meiner Muhmegethan , die nun für mei-
ne Erziehung �orgte, Jch kam in die Schule eines

Mönchenvom Orden der Kreuzträger,und obgleich
1 2 die�ex
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die�er im Grundeein �anfter Mani war �o fürch-
tete ich doch , da ih �either des Umgangs mit einer

liebreichen Mutter gewohnt war , �ein fin�teres Ges

�icht und ‘eine Stimme �o �ehr , daß mich noch eini

ge Jahre hernachúbtk den ganzen Körperein Schaus
der befiel, wenn" ich die Gloké �chlagen hörte , die
uns zur Schule rufté.

N Endlich fand �ich ein entfernter Verwandter vo

¿wo Tagrei�enhet ; der die Vormund�chaft für uns

übernahm, Die häufigen Zu�ammenkünfteund

“ Rei�en un�erer Verivandtenge�chahen auf ün�ere Ko-

�ten , �o daßun�er Vêrmögen eine beträchtlicheEinz

bu��e erlitt. Er war cin treflicherMann ; �tarb aber

nach wenigen Jahtet ; und nun wurde der Sohn
meiner Muhme un�er Votmünd. Meine Schwé-

{tern kamen nach Rouen in eine Erziehungsan�talk
dex Dominikanerinnen.?

Jn fcinen Pen�ées diver�es oder Huetianii

$. CXVIII,erzählt er von die�en Schwe�tern einigë

interc��ante Um�tändebetre��end ihre �trenge Religios
�ität. Jhre Erziehungund das Bei�piel ihrer Muts

ter �óßtè ihnen frúh eine innige Gottesfurchtein. Dié

jüng�te gien in das Dominifaneriñnen Klo�ter zu

Pont l’Eveque , weihte < Gott ; und war ‘von

Frömmgkcit �o ganz durchdrungen-,daß fie,gchorías
mer ihren eignenEingebungen als den Vor�chriften

| ihe
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ihrer Gewi��ensräthe , immer anf neue Selb�typeinis

gungen bedacht war : da ihr die gewöhnlichena�cetts

�chen Uebungen nicht hiüreichend �chienen thre Bes

gierde , fur Gott zu leiden , zu befriedigen , und thr
úber das im Sinne lag , daß die vou Gott begci�ters
ten Heiligen bisweilen aucy Nebenwege ergriffen
hâtien , um zum Reich der Himmel zu gelangen.
Sie hatte unter anderm gehört , gro��er Dur�t �cy
eine der größten Peinigungen , die die men�chliche

Natur aus�ehen könnte , und ent�chloß �ich , �i des

Trinkens auf eine Zeitlang gänzlichzu enthalten. *)

Um es geheim zu halten , �chüttete �ie im Refektoris
um, ohne daß es jemand merkte, das Getränke ,

das man ihr vor�tellte, allemal unter dem Ti�ch aus.

Endlich erlag die Natux unter die�ex fürchterlichen
Prüfung : ihr Temperament wurde völlig zu Gruns

de gerichtet , alle Theileihres Körpers in ihren Vers

richtungen ge�tört, und ihre Haut verbrannt und

trofen wie Leder. Die Aerzte erricthen die Ur�ache

nicht , bis endlich �ie �elb�t auf den Befchl ihrer Su-

U 3 peris

(*) In der Lebensge�chichteder Madame Guion kom-
men mehrere Bei�piele von �olchen ftrengen elb|er-

wählten Peinigungen vor , die in der That ganz ge-

_gen ‘den Gei�t des Evangeliums , und nuzenlofe

Uebertreibungen eines an �i{<" �ehr wahren Gründe

azes ‘�ind , daß [man , um �i< zur Selb�tverläugs
nung ¿u gewößnen , �c bieweileaauch das Ere
laubteverjagen mü��ee



ZIO Huetius.
perioren das Geheimniß entdekte, Aber es war zu

| �pât, und �ie �tarb nach wenigen Tageu, Uebrigens
hatte �ie gro��e �eltene Talente : einen erhabes
nen Gei�t , eine brennende Wißbegierde , und ein

fo au��erordentlichesGedächtniß , daß �ie eine ganze

Predigi , die �ie gehörthatte, von Wort zu Wort

wiederholen konnte.

Ihre âltere Schwe�ter hatte nicht die�eerhabes
ne Gei�tesgaben , aber eben �o viel Heiligkeit dcs

Wandels , von ihren frü�ten Jahren bis an ihren
Tod. Jhr Leben wax ein be�tändiges Gebet , denn

auch in ihren häuslichen Ge�chäften bemerkteman an

ihr, daß fiebe�tändig in �ich gefaßt , ge�ammelt und

zu Gott erhoben wäre, Als �ie �ich verheyrathete y

beobachtete �ie zwar aufs �orgfältig�ie alle Pflichten
ihres Standes, überließ �ich aber nie dem Gei�te
der Welt, und ertrug die üble Laune ihres verdrüß=
lichen und kränklichenMannes mit mu�terhafter Ges

duld, Als Wittwe gab �ie �ich ganz der Erziehung
éhrex vier Kinder hin , und brachte durch ihre Klug-
heit , und indem �ie �< alle Vergnügungenver�agte -

die ganz verfallenenVermögcusum|ände ihresMan-
nes wiederum in diebe�ie Ordnung. Siehielt �ich.
be�tändig zurüfgezogen, lebte Gott, und übte �i
in dex Selb�iverleugnung , aber �o verborgen und

an�pruchloß , daß nur ihre Vertrautejien von ihren

frommen Uebungen etwas merken konnten. Bei
R

Mahla
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Mahkzeitenaß �ie nur von den gröb�ten Spei�en , und

wies , ohne Auf�ehen zu machen , allemal die delicas

teren von �ich. Von der Macht , die �ie über �ich

�elb�i hatte , und der Unterwerfung , worin lie ihre

Sinne hielt, erzähle ich nur folgendes Bei�piel : Sie

hatte mit cinigen Freundinnen cine Parthie verabres

det, in einem zwölf Meilen entlegenen Orte einem

gewi��en Schau�piel zuzu�chen,das cine Menge Leute

zuzog. Als �ie an dem Ort waren , und nun das

Schau�piel �ich eröfnete , erwachte ein Tricb in ihr,

die�es , wenn gleichun�chuldige und von ihr ge�uch»

te, VergnügenGott aufzuopfern, Sieließ ihre Hauz
be hexunter , und �chlug die Augen nicder , ohne �ie
bei dem lauten Ge�chrei und Händeklat�chender verz

�ammelten Menge auch nur ein cinzigesmalaufzus
�chlagen.

Die dritte Schwe�ter war von den beiden voris

gen ganz das Gegentheil : leiden�chaftlich liebte �ie
die Welt, und alles, was die Welt liebt, Sie �uchte

zu gefallen , und gefickt,und be�aß dazu alle Vorthei-
le des Körpers und des Gei�tes. Jhr Leben theilte

�ich in die Sorge für hüb�che Kleider , Meubeln,
Equipage , Wohnung , muntere wizigeGe�ell�chaft,
parties de plaifir , u. .f. Endlich �prach Gott an ihr

Herzz er�t zog �ie �i von die�en Eitelkeiten zurük,

und �lôßte gleicheGe�innungen auch ihrem Mann ein.

Bald änderte ihr Haus �eine ganze Ge�talt, Als ihe
:

Ue Mann
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Mann �tarb, be�chloß�e , �ich ganz von der Welt zu
trennen , und ohne VorbehaltGott zu ergeben. Sie
bezogmit einer Freundinndie Ein�iedeley in Deliy-
rande ; um hier alle diejcuigen Per�onen ihres Ge-

�chle<ts aufzunchmen, die Gott in der Ein�amkeit
�uchen, und in der Stille ihre Andachtsübungen
machen möchten. Sie rei�ete nach Paris , um zu.
die�em Zwek von exfahrnen Per�onen die nôthigen
Râthe einzuziehen, Die Comte��e de Croi�y-Beu-
vron, ihre alte Freundin , die auch Wittwe war ,

¿og mit ihr in die Ein�iedelei. Als aber die�er Plan
Wider�pruch fand, und ihre häuslichen Um�tände in

eine Verwirrung geriethen , die ihr zulezt Proze��e

hâtte zuzichen können , ent�chloß �e �ichendlich auf
den Rath ihres Beichtvaters, des Je�uiten Provins

zials, P. Palu , in ihrem o�ten Fahr, �ich für ihs

re übrige Lebenszeit in das Klo�ter de la Vi�itation zu

Caen einzu�chlie��en , um hier ganz Gott dienen zu.

kónnen. Kurze Zeit nach ihrer Profeßion fühlte �ie

zum er�tenmal paralyti�che Zufälle , die nach und,

nach ihren ganzen Körper, �ogar ihre Zunge derge-

�talt lähmten y daß �ic �ich nicht im minde�ten mehr

bewegen fonnte. Daß �ie bisweilen heftige Schmer-

zen empfand , merkte man bloß an den unwillkührli-

chen ZukungenihresKörpers , denn�ie klagte nie das.

gcringlie, Nachdem �ic über zwanzig Jahre indie-

�m'�chmcrzhafien Zu�tand eine bewundernswürdige
|

Geduld,
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Geduldgeübt hatte , endigte �ie endlich. ihrtrauriges
Lebendurch einen heiligenglüklichenTod.

So weit von meiuen Schwe�tern. Jch kam in

die Ge�ell�chaft dex fünf Söhne meiner kürzlich vers

�torbenen Muhme , Catharina Pillon, und wir

Jungen alle unter die Auf�icht eines ehrlichen, aber

völligungelehrtenPrie�ters. Das Studieren wax

die�en Knaben eine wahre Marter. Ju ihyer Ge�ell.

�chaft blieb ich �echs Jahre, und �tudirte die Anfangs

gründeder Wi��en�chaften. Hierauf 5 Jahre bei den,

Je�uiten zu Caen die Humaniora, und drei Fahre
dic Philo�ovhie. Jhren Ermunterungen habe ichs,
zu danken , daß ich durch das Bei�piel meiner Coms
militonen nicht gänzlichverdorben wurde.  Jhr
Neid. gegen mich bewog �ie mir allen erfinnlichen

Ueberdranganzuthun , und mich auf alle Wei�e in.

meinem Studieren zu �ióren. Die Liebe zu den Wi�s

�en�chaften war abex {o �tark in mir , daßich mich

immer �oviel möòglichvor ihnen verbarg , und �te nicht
pur nicht das gering�te dagegen vermochten, �ondern

vielmehr die�elbe durch ihren Haßnur um �o. mehr

anfeuren mußten, Die�er angeborucnNeigung, w0«

mit mich die freigebige Hand Gottes ausge�teüret;

hat , habe ich es zu verdanken , theils daß ich in man-

che Jugend�ündennicht verfalicu bin , wozu �on�t
in meinem lebha�ten kaum bezähmbaren Tempergs
ment nur allzuvielVer�uchung lag, theils daß mich

|

Us nia
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niemals Lebens�attheit oder Efel an Men�chen und

Sachen befiel, worüber andere fo oft flagen, und

mir úberall in der Welt nichts �o �chwer fiel als

Zeitverlu�t, den ih allemal mit größterAn�trengung
wieder einzubringen�uchte. JFerinnere mich noch
aus meiner er�ten Kindheit , daß, wenn mir jemand

Máährchenans einem Buche vorlas , es mir als das

Siel meiner Wün�che vorkam , ein� ohne fremde

Hülfe �elb�t �olche Bücher le�en zu können, So

nachher , als ich endlich le�en lernte , wenn ich cinen

meiner Freunde Briefe le�en oder �elb�t �chreiben �ah,
�ah ich mit innigem Vergnügen auf die Zeit hinaus,
wenn ich mich mit meinen Freunden auch auf eine

�olche Wei�e würde unterhalten können. Meine guten
Lehrer bemerkten die�es, liebten mich, und �uchten

auf alle Wei�e meine Wißbegierde zu unterhalten.

So �chr liebten �ie mich, daß, als ich ein bei einern

Spiel von einem Steine eine gefährlicheWunde am

Kopfe empfieng , ciner der�elbenüber die Nachricht
von meiner Gefahr �o �ehr er�chrak , daß ex in eine

Krankheit ver�icl , die ihn beinahe getödtet hätte.
Und �o fieles mir nicht �chwer, den Neid meiner Mit»

�chüler zu ertragen ; darum habe i< auch immer

zu dem Gymna�ium în Caen eine zärtlicheLiebe ge-

ixagen , und ih �chien mir , �o oft mir Gelegenheit
ward, es zu �ehen , mich wieder zu verjüngern, und

in die�e glüklichenJahre zurükzukehren,

Was
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_Was Augu�tin von �ich �agt , daß cr iu den ex�ien
Fahren �cines. Studierens der griechi�chenLitteratux

keincn Ge�chmak habe abgewinnen können , das muß

ich auch) von mir ge�ichen. Er�t wie ich ihren wahren

Nuzen ein�ah , wandte ich allen möglichenFleißan,

den Schaden wieder einzubringen. Hingegen zur

Poe�ie hattc ich eine brennende Begierde, und brächz

te alles, was mir vorkam, �ogleich in Ver�e , �ah aber

dabei mehr auf ihre Mengeals auf ihre Güte. Dies

leitete mich auf die Mythologie, in deren Kenntniß

ich bald alle meine Mit�chüler übertraf: Vieleicht

wäre etwas aus meiner Poc�ic geworden, wenn nicht
einer meiner Lehrer, der die�e Sachen nicht ver�tand,
mir den Ovid , Virgil und Horaz, die�e treucn Füh-
rer zum Parna��us , aus den Händen genommen

und dafúr ciuige ucuere Jtalieni�che ind Nicderláns

di�che Dichter zu Mu�tern. gegeben hätte , die bloß
in wizigen �chimmerndenGedanken ihren Ruhm

fuchten , hingegen für die Einfalt , Erhabenhcit und

Züchtigkeitder alten wahren Dichtkun� feinen Siau

hatten. So.kam ich vom rechten Wegab, und lern

xe er�t in �pâätern Jahren die natürlicheSchönheit
pon der ge�hminkten unter�cheiden.

Jn meinem dreizehntenFahre wurde ichendlich

zum Sludiuw der Philo�ophie tüchtig erfunden ;

von der übeln Ge�ell�chaft meiner Mit�chüler erlößit;
und dem köônigl,Profe��or Anton Zaliay zum Un-

terricht
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terricht übergeben. Die�er war ein ungemein gelehre
ter Mann „ein guter Dichter und Geograph. Da
mir die Geographic noch gänzlich fremde war , fo

gab er �ich öffentlichund zu Hau�e alle Mühe, mich
darin znunterrichten , und hatte mich überhaupt �o
licb , daß er lange nachher , als er auf dem Tod-

bette lag und kaumnoch reden konnte , cinen der Um-

�ichenden bat, mir zu �agen : “Er habe �ich noch am

Rande�eines Grabes un�erer alten Freundlchaft ers-

innert , und bitte michdringend , ich möchteauch

ihm die meinige, wie �either , treu und heilig bes

wahren —” mit welchen Wortener ver�chied, Ja
ich habe , dn reine Seele! die�en deinen lezten Wil-

len erfüllt , und will es noch thun , �olange ich lebe ,

und wenu meine Bitten etwas bei Gott vermögeny
�o wird Er dich �einer Herrlichkeitund der ewigen
Wonnetyeilhaftig machen!

:

Bei Ant. Go��elin hörte ich die Rhetorik , und

bei dem Je�uiten Pet. Mambrun , der mich wie �eis

uen Freund licbte , die Philo�ophie. Zuder Ge9-

metrie ; die ich bei ihm nach dem Euclides �tudirte,

faßte ich eine �o heftigeLiebe, daß ich Tag und Nacht
auf nichts anders dachte , und die Studien , die ih

Kitherain mei�ten geliebt hatte , mir dagegen nun

ganz ge�chmaklos vorkamen. Selb�t die Philo�ophie
iourde nux nacläßig von mir getrieben, Mambruns
Ermahnungendagegen halfen nichts, als:daß ich

meine
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meine Vorliebefúr die er�tere vor ihm verbarg.Und

�o vergiengen die dex Philö�ophié LON zwoehJahre.

Um die�e Zeitwurdèu die Dominikanêr von des
�trenger Regel. nach Caenberufen, um diè dortigé
verfalleue Klo�terzucht zu reformiren. Jhr �rörmnmes

An�chen und der neue Gottesdien�t gefielmir �d �ehr,

daß ich ¡un�er Familienhaupt, einen Maun voh dex
alten Frömmigkeit; um Erlaubniß bat , zu ihnen
gehen zu dürfen. Ér verweigertehüirs' nicht; abee

die ganze Stadt ward unwilligdarüber , weil man

glaubte; �e hätten michmit Li�t zu �ich gelokt, Eis

nige Leute verwie�en es dein Manne �ehè ern�thaft,
und meine Verwandten hieltenmich ungeachtetmeis

nes Sträubens in meiner Wohnung �oviel als gés

fangen, J@hglaubtein die�em Tricb , den andere

einein jngendlichen Leicht�inn zujchriebèn , einen

�anften Ruf Gottes zu merken , der mich dadurch
voù den Bcgekungen dex Welt zu �ich zichenwollte +

denù {chdn von früh�ter Jugeud an fühlteih öft im

Jnneér�ten meinex Seele Funken der Séhn�ucht ,

mich gaz dem Dick�te Chri�ti zu weihen: Jugend»
licher Leicht�iznund das eitle Blendwerk der Welt

hielt mich lange zurük; bis cúdlich die göttlicheGnas
de in mir Mei�ter würde. Doch wurde i< ‘in die

be�ondere Ge�ell�chäft dèr Je�uiten zu Caen , die �i<

dem Dien�te dex Maria widincte ; zugela��en.

I<
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Jch fienguun an , den Mangel zu fühlen der

durch die Ver�äumung des Studiums der Philo�o-

phie in meiner Gelehr�amkeit ent�tanden war , und

da. ich noch nicht das �iebzehnte Jahr erreicht hatle ;

viele Philo�ephen der Vorzeit aber die�elbe er�t in

ihrem Alter zu �tudiren angefangen haben , o hiel
ihs no< Zeit genug, �ie zu erlernen, und fieng
Fe al�o ganz von vorne wieder an. Y7ambrun um-

armte mich vor Freuden ; als ich ihm das �agte, und

rieth tnir alle mathemati�chen Bücher gänzlich aus

den Augen zu legen. So �chier es mir fiel , gt-

horchte ich ihm doch ; die mathemati�che Mcthode,
|

die ich nir vorher eigen gemacht hatte, machte mit
�e �ehr leicht. Eine Di�putation , die ich bald das

‘rauf über die Theile der Mathematik öffentlichhielt;
war die er�te, die je zu Cacn ge{chah, und machte
mich in dex Stadt berühmt. Nach einiger Zeit z0s
gen mich Mambrun �elb�t und einige �einex Freunde
wieder ganz in die Mathematik.

Gerade damals wurde die Carte�iani�che Phi-
lo�ophic berühmt , und mein jugendliches Gemüth
brannte vor Begierde , �e kennen zu lernen, Mir

�chien, da ih âltexe ph:lo�ophi�che Sy�teme noh
nicht kannte , da alles �chôn utid bewundernswürdig,
und ich hoftemit �einen �o cinfach�cheineundenGrunds

�âzenin den inner�ten Mechanismusder Natur der

Dinge
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Dinge auf die leichte�te Wei�e eindringen zu können,
Jch blieb auch lang auf die�em Glauben (©), daich

�pâter auf meinen Rei�en in Holland und Deut�che
land die ge�ezte�ten und gelehrte�ten Männer von

die�er Philo�ophie wie bezaubert �ah, bis ich �ie bet

reifern Jahren tiefer prüfte, und dann aus voller

Ueberzeugung , daß �ie auf bodenlo�e Grund�äze- �ich

�tüze , und in ihren tie��ten Fundamenten wanke, �ie

gänzlichfahren ließ.

Mambrun fam nachher als Lehrer der Theo-
logienach la Fleche ; wix unterhielten un�ern Brief

wech�el bis zu �cinem Tode , und noch i�t er mir un-

vergeßlich: Sit illi terralevis — et in urna perpe-

tuum ver ! (**) Er war ein Vater an mix! ein wah-
rer Vater meiner Seele!

Der Ordnung nah mußte ih nun die Rechtss

wi��en�chaft �tudiren z und auch �ie ge�iel mir, wenú

ich �ie als eine Sammlung von Ent�cheidungenund

Schlü��en wei�er Männer an�ah,

Gerade damals wurde zu Caen Samuel B0-

arts Geograpuadaciagedruft, und da ich bei

__ Durch-

C) «Dinquein�aniéntis �apientiæ con�ults erravi’—

�agt er mit Horaj,

E) Juvenalis,
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Durchlefung“der�elben meinen Mangel ‘in die�en

Kenntni��en gar zu drükend fühlte , �o zog mich

das von der Nechtsgelehrfaméeitab, und ich ließ

alles liegen ; um hier das nöthig�te zu erlernen. Jch
erinnerte mich iù Scaligers Briefen an Dou�a gelcs

�en zu haben, daß auch er in �einem neunzehnten

Jahr von dèr griechi�chen Und ebräi�chen Litteratux

nicht das mindeße gewußt, und �ie ganz durch �ich

�elber gelernt habe. So machte ichmir ebenfallsaus

den Büchen Mo�is eine eigeneEbräi�che Grammnas

tik ; als ich aber nah dem Bei�piel die�es �d gro��en
. Bewunderersund Lobprei�ers �einer �elb�t ; auch

die Kennènißdex Griechi�chenSprache �o im Sturm

erobern , und den Homer in 21 Tagen und alle üb-

rigen Griechi�chenDichtèë binnen vier Monaten

durchle�en oder vielimnehever�chlingenwollte , dà êts

fuhr ich 7 wie �ehr dich blo��e Windmachéréth �ey.

Fchgiengal�o lang�amer , las erf die Dichter mit,

den alten Schöliä�ten ; die�en reichèn Quellender

Fabcl:chre; hieraufdie Hi�torikex ; und vér�uchte es

endlich �ogar das Mährchen des Longus ; de��en

Un�aubèrkeitenich nochnicht kannte , ins Lateini�che
zu über�ezen, Das Ebräi�che ließ ich zwar , weil es

mie zu leichtwar ; bald wieder liegen3 nahm es aber

1681wieder mit neuern Eifer vox , und kann bezeu-
gen , daß von da an dreißigJahre lang kein Tag

verflo��en i�t , wo ich nicht zwey bis dreyStunden ,

dhne mich durch Ge�chäfte oderRei�en daran hins-
dern
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dern zu la��en ; auf Le�ung des altenTe�taments im

Grundtext, welchen ich in die�er Zeit 24 mal ganz

durchle�en habe, oder auf die Rabbini�che Litteratur

verwendet hätte.
|

Jch erxkenné és âls cine der größtenGutthaten

Gottes, daß nicht nur weder in der Blüthemeiner

Jugend ; noch in den Jahren des �chwächernAlters,
weder dex unausge�ezte Fleiß in dem Studieren,noch

die �izende Lebensart , noch meine häufigenNachts

wachen jemals Langeweile oder Lebensuberdruß in

inirx erwekt haben ; �ondern ; wénn ändère inatt und

traurig waren , ich immer munter und lebhaft auh

nach �echs bis �ieben�tündigerArbeit von meinen Bü-

chern auf�tand, und öft �ogar freudigund lob�ingend
den Mu�en. Es i� wahrhaftig kein �charf�inniger
Gedanke gewi��er Aerzte j die es als einen allgemei

nen Grund�az aufgebracht haben , durch Ruhe were

dé der Körper ge�chwächt , und durch Bewegungges

nährt und ge�tärkt. Den gelehrten Jakob Sir-
mond �ah ich oft ; dà er �chon beinahehundert Jahs
re âlt wär, fa�t ohné alle Bewegung mnunter und ges

�und unter �einen Büchern �izen , und �eine einzige
Erholung war ; wenn er �ich mit �einen Freunden
über "gelehrteund ern�thafte Materien- unterhalten
konnte. Hingegeneine Menge von �olchen , die in

be�tändiger Bewegung , �ogar in freier Luft �ind,
werden vor dex Zeit alt und gebrechlich.

X Die
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Die Geographia �acra erregte in mir den Wun�ch,

ihren Verfa��er kennen zu lernen, Bochart nahm

mich �o gütigauf , daß ich gleich in dex er�ten Uns

terredung ahnden konnte , wir würden Freunde wers

den, Weil aber gerade in un�erer Stadt die Religis
ons�treitigfeicenmit den Kalvini�ten , deren Predi,
ger er war , am heftig�ten tobten , verabredeten wix

uns, damit ich nichi bei meinen Glaubensgeno��en in

Argwohn käme , einander bloß bei Nacht und ohne

Zeugen zu �chen. Jch kann bezeugen , daß wir in

mehrern Jahren un�ers Umgangs auch nicht ein

Wort über die�e Dinge verloren haben. Ein einzio
gesmal �prachen wix auf un�erer Rei�e durch Deut�chs
land, da wir in einer lutheri�chen Kirche die Gemähls
de be�ahen , úber den Bilderdien�t , aber nur kurz
und ohneallen Eifer. Selb�t nicht einmal meinen

Anmerkungen über Origenes wider�prach er , da ich
�ie ihm als Manu�cript zur Ein�icht gab , obgleich
einige Streitpunkte darin berührt werden mußten,
Er�t nach vielen Jahren geriethen wir úber die Meis

nung die�es Kirchenvaters vom Abendmal in öffents
lichen Zwi�t , wie die gelehrte Welt weiß.

Er ermunterte mich , da er meinen Eifer füx die

griechi�cheLitteratur �ah , das lange und müh�ame
WerteinerGe�chichte aller griechi�chen Schrift�teller,
die Voßius in �einem Buch von den Griechi�chenGes

 {hiht�reibern nicht angeführthätte,RE
Ó

:

<
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Jh übergabmich ganz der Freund�chaftBochaxts,

richtete den ganzen Lauf meiner Studien nach �einem

Nath ein , und wurde auch, als ihn die Königiu
Chri�tina zu �ichberufte , �cin Rei�egefährte.

Vis dahin hatten theils die Liebe zur Gelehr-
�amkeit , und theils das Bei�piel meiner Gefährten
die von Jugend an in michgepflanzteFrömmigkeit
beinaheganz er�tift : ich be�uchte Ge�ell�chaften | bes

�onders von Frauenzimmern , denen zu gefallen ich
für das grô�te Lob meiner guten Sitten hielt, Jch
unterlicß nichts , womit ich glaubte, ihnen gefällig
zu werden , �chminkte meinen Körper , liebte �chöne
Kleider , be�uchte �ie oft , und ließ es weder an Vers-

gen für �ie, noh an jenem zärtlichenGeflü�ter fehs

Ien, wodurch verliebte Thorheiten etwa ihre Nah-

rung erhalten, Mein Vormund �chifte mich zum

Fecht - und Tanzmei�ter und Bereuter. Zum Tan

zen waxich unge�chitt, hingegen im Reiten und Fech-
gui X83 ten

(*) Esi�t ein {öner Zug dcr Humanitätdes Huetins
daß er bei die�er Gelgenheit noh mehrern andern �ej-
nex Freundeund Lehrer zu Caen fleine Denkmale der

Freund�chaft und dês Dankes in �einem Buch er-

richtet , um ihre geliebtenNamen der Nachwelt zu

überliefern , wobei er bisweilenunterhaltendeAnek-

doten von ihnen und von dec Be�chäftigung und

Denkensart der damáligen Gelehrteneinfireut 5 die

ih aber hier úbergehe,
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ten derGegen�tanddes Neides , �elb�t meiner Lehrer.

Im Schwimmen , Täuchen , Voltigiren und Ren-

nen und in körperlicherStärkefam mir ebenfalls
keiner bei.

Jim ein und zwanzig�tenJahr wurdeih majo-
renn, und mcines Vormunds eüdlich einmal loß. Er
wax �ixeng, und be�onders �ehr �pär�am gegen rich, �o

daß ich oft genöthiget war, Schulden zu machen,

Spar�amkeit in dié�em Fall i�t mei�tens am unrechten

Ort, dà �ie de Jüngling muthloß machen ; und zu
niedrigen Küh�tenoder �chlechten Handlungen, üm

�einer Dürftigkeitabzuhelfen ; verleiten kann.

Mein er�ter Wun�ch, da ih nün einmäl vollauê
hatte , war eine Rei�e nach Paris ; haupt�ächlich uni

Bücher zu kaufen, und die dortigen Gelehrten zu

hen, Mein Geld war zwar bald zu Endè , aber

dafür hatte ich cine Bücher�ammlung ; welcher an

Menge und Auswahl keine in un�eruGegendengleich
kam. Es war mir haupt�ächlich un eine voll�tändi

ge Sammlung aller alten Schrift�teller zu thun, und

da ihnicht auf die Bände�ah; �o inachte�ie cin
buntes An�ehen. Jch pflegteauh , dà ih �ie bloß
zu meinem Gebrauch be�timmt hatte , eine Mengé
AnmerkungenamRandébeizu�chreiben,Damit die�e

meine Lieblingsge�ell�chaftnach meinem Tode nicht

Án die Hâäude,blo��er Krämer oderunver�iändiger
Leute
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Leute geriethe, welcher Gedanke mnih-manchmalbes

unruhigte,dachte ich oft darauf , wie ich dem abyelz

fen fönnte ; und wie mir die�es ‘gelungen; werde ih

nachher erzählen.

Jn Paris �ah ich den freundlichen, humanet y

dien�ifertigenSirmond , der als neunzigjähriger
Greis noch die Munterkteit und �eine Lebensart eines

Jünglings hatte; den ern�tern Petavius , der un»

geachtet �eiuex müh�amen theologi�chen Arbeiten �ich

dennoch willig zu meinen kleinern gelehrten Bedürfs
ni��en herabließ , und mir mif Raih und That beis

�tand ; ferners die berühmten Dichter „Rapin, Vas

va��or und Commirez den ungeheuergelehrten
Labbé u, a. Jundie�er gelehrtenGe�ell�chaft brach»
te ich meine Zeit mit Nuzen und Vergnügenzu.

Mit keinemaher vexband ich mich gleicht:
‘an genauer als mit Gabriel Ligude ;

mehrerer Rük�icht nüzlichwar ; und dem ‘Häliburs
ger Peter Lambex , der �i geráde in Paris?aufs
hielt, Der alte Naudé hatte mit der bciden Jüngs®.
linge feuriger Liebe zu den Wi��en�chaften �eine Hers"
zensfreude„ lud uns oft zu |< auf �ein Ländgut und
�chien �i< in un�erer Ge�ell�chaft wiederum zu vers

júngen,
:

Jch �uchke alle gro��en Männer der Gelehrten
Republik , die damals lebten, zu kennen, und trachz

23 tete
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tete durch per�onliche Be�uche oder Briefe ihre

Freund�chaft zu erhalten. Jch wurde von ihnen gez

kannt , von den inei�ten geliebt, und glaubte bei eitis

gen �ogar Spuren von Achtung gegen mich zu bes

merken. Schon in meinem zwanzig�ten Fahr tand

ich in Briefwech�el mit Sirmond ; Petau, Dupuy-
Bochart, Blondel , Labbe , Bouillaud, Liaude,
Saumai�e, Zein�ius, Voßius , Selden, Des»

cartes ; Ga��endi und Menage. Weder das Feuer
der Jugend , noch die Verwiklung mancherlei Ges

�chäfte, noch die Ver�chiedenheit der Bedienungen ,

noch die Ge�ell�chaft von Leuten meines Standes

und Alters, von denen die mei�ten an ganz andern
Dingen Jutere��e fauden ; noch der Lerm der gro��en
Welt, fonnten die�e unbegrenzteLiebe für die Gelehr=
�amkeit mildern , die ich immer be�aß , und in dem

hohen Altex , worin ich jezt bin , fühle ich �ie noch
eben �o lebhaft , als in der Blüthe meiner Jahre.

Pétavii eben damals herausgekommenes Buch,
Dogmata theologica ; vflegte ich des Abends und

einen Theil der Nacht durch nit größtemVergnügen
zu le�en, Hie und da �chienen mir �eine Bewei�e für
einzelneLehren der Theologie zu wanken , und da ih
glaubte , es la��e �ich gar nichts be��eres dafür �agen ,

als was die�er große Mann oorbrächte , �o �chienen
meinem jugendlichenLeicht�inn die�e Lehren�elb auf

{wachen Fü��en ¿u flehen, und meine vorigeKalt-

�innigkcit
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finnigkeitfür die Religion half meinen Glauben �elb|
vollends �türzen , bis nachher ein edleres Licht vom

Himmel meinen Gei�t erleuchtete und wieder zux

Wahrheit zurükführte.

Zweites Bu ch.

Jin Jahr 1652 berufte die Königin Chri�tina
in Schweden meinen Freund Bochart in den drin»

gend�ten Ausdrüken zu �ich, Weder �ein Predigers

dien�t, noch �eine geliebte Familie , noch die �tille

Mu��e �einer Studien vermochten ihn von die�er Neis

�e abzuhalten ; und obgleichmein Sinn mehr nach

JFtalien gieng , ließ ich mich doch , da er mir von

ferne darauf redte, endlich bewegen, .die Rei�e mits

zumachen , ih wendete für meine Ab�icht die An-

muth , den cwigen FrühlingJtaliens und �eine vies

len Denkmähler des Alterthums, er für die �einige
die �chónen Stádte , die Menge Gelehrten Hollands,
und die häufigen in Dänemark noch vorhandenen
Re�te der Gothen vor : ih folgte mehrder Freunds
�chaft , als den Gründen Bocharts. Eine Krank-

heit hinderte mi mit Bochart abzurei�en , und als

ich am 18. Mai în Havre de Grace ankam , war er

gerade de��elbigen Morgens auf einem holländi�chen
Schiffe abgerei�et. Er�t in Am�terdam trafen wir

wieder zu�ammen. Sobald er nämlichhörte , daß

ich in Leiden angekonimen; ließ ex mich durch eincu

X 4
Í

Ex»
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Expre��en zu < rufen, und empfiengmichmitder

zârtlich�tenFreund�chaft.

Ueber Bremen kamen wie nah Coppenhagen.
Jh hatte eine brennende Begierde , die kleine Jn�el
Quen im Sunde , Tycho Brahe’s Aufenthalt , zu

be�uchen, deren Abvildung, die ich �chonin der Ju-

gend in einem Buch meines Oncle ge�ehen , der mir

�chr viel von ihm erzählt , mir immer noch cîne an-

genehme Jugenderinnerung war. Der lutheri�che

Prediger auf der Jau�el nahin nich zwar leut�elig
auf , wußte mir aber kein Wort von Brahe zu �as

gen, bis ich endlich cinen ehrlichen Grei�en fand,
der einigeJahre bei ihmin Dien�te ge�tanden hatte,
und �ich �ciner noch erinnerte. Die�er erzähltemir

unter anderm , Tycho �ey cin gewaltthätiger, zorn-

mnüthiger; �ich nicht be�izender Mann gewe�en , habe
�eine Pächter und Knechteübel behandelt, Wein und,

Weiber bis zum Uebermaß geliebt , und zugro��em
Verdrufß �ciner Familie cine Baurentochter von der.
unter�ten Kla��e geheyrathet , mit welcher er viele
Kinder erzeuget. Er �agte mix ferner , daß �cin
S{loß Uranienburg gänzlichdemErdboden gleich-

gemacht worden , �o daß man kaum noch die Spus
ren der ‘Mauren �ehe: denn da es �chr flüchtigge-
baut gewe�en , haben es nach und nah die Stürme
im Sund zer�tört. Ein tre�endes Bild des Schik�als,
die�es unglüklichenMannes �elb�t! Den er�ten Grund,

:

; zu,
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zu �einer Ungnadeam Däni�chen Hof �oll , wie man

mir in Coppenhagenerzählte , ein engli�cher Doge

genhundgegeben haben , welchen der Engli�che Gts
�andte mit �ich brachte. -- Tycho wün�chte ihn als

_

Wächter auf �einem Schloß zu haben , der Oberhof»

mei�ter Chri�toph Walchandorp aber ebenfalls. Um
keinen zu beleidigen,ver�prach der Ge�andte zween

andere aus England kommen zu la��ea, und that es

auch. Weil aber Walchandorp den für �ich begehrte,

der etwas (<óner und grö��er �chien , und der König
ihmden�elben zu�prach , wurde Tycho�o erbittert #

daßer �elb�t gegen den König unan�tändige Worte

aus�tieg, welche�cin Gegner demlezternwiederhins
terbrachte.

Wir gedachtennicht von Coppenhagen wegzu-

gehen, ohne dem Königun�ere Aufwartung zu ma»

chen ; weil ih aber in dex Kirche , wo ichihn zum
er�tenmal �ah, ihn und die Ho�ieute mit meinem

Fernglas allzu unvor�ichtig beobachtethatte „ und er,

wieich nachherhörte , dicß übelaufuahm, rei�eten
wix ab , ohne ihn zu begrü��en,

In dev er�tenSchwedi�chenStadt emp�ieng
uns ein fóniglicher Bothe , mit dem Auftrag, au den,

_ Hof nach Stokholm zu kommen.

Von der Königin wurde Bochart ganz kalt em»

pfangen,Dicß rührtedaher. Bourdelot , ein franz

X5 zd�i�chet
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zö�i�icher Arzt , ein au��er �einer Kun�t höch�t unwi�-

�ender Mann , aber mit �einer Lebhaftigkeit, �cinem
Wiz und guten Manierenganz für den Hof gemacht,
hatte die Königinberedet, ihre Kränklichkeit, die �ie
�eit einigerZeit oft ins Bette geworfen hatte, rühre
bloß vón ihrem úbertriebenen Studieren her , und

es �ey feine Hofnung ihres Auffommens , wenn �ie

die�es nicht gänzlich bei Seite legte. Sie, die bes

frändigbloß von anderer Urtheil abhieng , haupt�ächs
lich �olcher , die �ich einiges Verdien�t um fiezu ers

werben gewußr hatten, zumal dem �einen , dem �ie

ihr Leben �chuldig �eyn vermeinte, folgte ihm hierin,
und ließalle Gelehrten und Gelehr�amkeit auf einmal

fahren. Vo��ius , auf de��en Rath Bochart beru-

fen worden war, wurde auf die unfrcundlich�te Art

aus Schweden verwie�en , Bochart �chr gleichgültig
empfangen ©), und Bourdelot galt alles,

Jn der reichen königlichenBibliothek kopirte
‘ich mit Erlaubniß der Königinden noch ungedrukten

Commentar des Origines über den Matthäus und

�eine Abhandlung vom Gebet , welche ich nach eini-

gen Jahren in den Druk gab,

Mit Bewunderung �ah ih den großen Kanzler
Axel Oxenftiern , der ungeachtet des gro��en Na-

mens

€) Die Neme�is zuchtigteihn dafür, daß er �ein Amt

verla��en.
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mens, den er �ich durch �cine politi�chen Verdien�te ,

�ciñeu erhabenen Ver�tand und �cine Kultur in den

Wi��en�chaften erworben hatte, uns denuoch mit ci»

ner Be�cheidenheit , Herabla��ung und Freundlich-
keit empficig , als wäre er einer un�ers gleichen. Jc
be�uchte DHescartes Grab, das mit einem großen
und �choen Dentmal bezeichueti�t , wie ich aber nâ-

her hinzu kam, fand ich , daß es bloß aus Tan1ien-

holz be�túünde. Darum hat ein wiziger Kopf zu den
Worten der Ju�chrift + Sub hoc ¿apide — beigé�ezt

ligneo,

Bald kam ein Gerücht , die Königinhabe auch
den Gabriel L7aude und Kaphael Trichet aus

Frankreich zu �icy berufen , und bereits �cien �ie auf
dem Wege. Un�ere Landsleute lachten , die Schwez

den brummten: die Königinver�chwende den ganzen
Schaz an Fremde , und es �ey unerträglich ; daß zus

mal die hungrigen Franzo�en den Eingebornen in

den Staatsämtern be�tändig vorgezogen würden.

Jch merkte dies , bereúte meine undankbare Rei�e ,

fürchtete den herannahenden Winter , dexmich viel

leicht ganz in die�em Lande ein�perren könnte ; und

den Argwohn meiner Mirbürger in Caen gegen meis
ne religio�en Ge�innungen , dachte an meine dringen
den Privatge�chäfte zu Hau�e , und bat die Königin
um meinen Ab�chied ; �ie verweigerte mir ¿war dens

�elben lang , und ihre Güte machte mir allerhand -

�chône
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{dne Vor�chläge , daß ih in Schweden bleiben ,

und dort meinen Origenesausarbeiten �ollte; �ie richs
tete aber nichts bei mir aus, be�onders da ich aus

einzelnenAcu��erungen von ihr merkte , daß �ie ohne
das ge�innet �ey, die Regierung aufzugeben, Zwar
mußte ih ihr ver�prechen , auf fölgenden Frühling
wieder zu kommen ; aber als ih zum Thor von

Stokholm herausfuhr , machte ich mir ein Gelübde ,

Schweden nie wieder zu �chen.

Jch machtein Schweden ver�chiedene Gedichte,
unter andern eine bittere Satyre in franzö�i�cher
Sprache auf die Sitten der Schweden, (*) Bochart

las �ie der Königin vor : die Ver�e gefielen ihr, �ie

ermahnte mich aber , �ie heimlichzu halten, weil die

Schwedennicht mit �ich �pa��en licßen.

Drittes Bw ch.

Aufder Rúkrei�ehielt ih mich Krankheits halber
in Leidencine geraume Zeit auf, und genoßdie ver-

traute�té Freund�chaft des Salma�ius und Alexan-

oer Worus ; welcher leztere aber , als cin leicht�in-

niger Mann, mir nachher in Paris ganz zuwiderzu

�cyn

(®)Ganz derfranzö�i�che Nazionalcharakter : über die

zn �potten , deren Brod man ißt ! Viele Emigrirte
machensnicht be��er,
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�eyn �chien, "Jch be�uchteauch den nun ‘abgelebten
Daníel Zein�ius, de��en Genie ganz erlo�chen war z

den Marcus Zuerius Boxhorn , de��en wildes fins
nichtes Ange�icht mich an den Dictator Sulla erin

nerte und ganz zurük�chrekte. Auch im Umgang
war er rauh und heftig. Er war; wie chmals Hein»
�ius'¡ ein bitterer Feind des Salma�ius , und darum

wollte ihù cin eine Parthei deut�cher Studenten in

einen Kanal �chmei��en, Salma�ius zog mich miz
�cinex Offenheit 7 zärtlichenGefälligkeitund �einer

Tugend allein und gänz an �ich. Wir �ahen einander

�o oft es uns un�ere beider�eitskränklicheGefündheit
erlaubte. Jh fad ihù im Umgang gánz anders

als iù �einen Séhrifteù ; nach welchen i cinen �tol-

zen härtnäkigenMani iù ihm eiivartete; er war die

Güte , Sanftmuth ; Be�cheidenheit�elb , und df
nete mirünbefangen�einenlitteräri�chen Reichthum
und �ein Herz, Sein Hauskreuzwar ein bö�es
Weib , welcher è aber um dés Friedens und um

�einer Verpflegung willen oft biszur Unan�tändig-
feit nachgab. Er�tarb einigeMonate nach inciner

Abrei�e.

Fechgedachteden ganzen Winter in Leiden ju-

zubringen, als meine Verwandten in Caen mir

�chrieben, wenn ih meine Rükrei�e noch länger ver-

�äumte, würde mein ganzes Vermögenzu Grunde

dehen,Vorher be�uchte ihnoch Am�terdam , und

da�elb�t
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,

den gelehrtenRabbi, Mena��e ben Foraerl, (de
�ich für cinen Nachkommen des KönigsDavid hielt )

“einen �ehr gelehrten , �charf�innigen und redlichen
Mann ;- dex von dex Wahrheit nicht weit entfernt
war- Jun �cinem Umgang erwachte in mir der er�te
Gedanfec zu meinem Buch Demon�tratio Evangeliv
ca, Ferner David Blondel, der , ungeachtet �eis
ner Blindheit bloß durch Hülfe �eines au��crordents
lichen Gedächtni��es die Geucalogie des franzö�i�chen
Hau�es �o fort�ezie ; daß er alle Namen, Zunamen,
Verwandt�cha�ten, Jahre , Monate, Tage ihrer
Geburt , ihres Todes u. � f. bemerkte; Joh. Fried.
Gronov ; den größten , und was zu einer Zeit ; wo

jeder die alten Schriften verbe��ern will, nach dem
ihm die Ohren juken; noch wichtiger i�t , den be�theis
den�tenKritiker , den ich Éenne ;¿u, a.

Nach einer �chnellen Rei�e kar ich glüklichin
Caen wiedex an, Jun meiner Abwe�enheit hatte �ich
eine Ge�ell�chaft meinergelehrten Mitbürger zu�ams

anengethan, JF. Renaud Segrais war unter den-

�elben , einer un�erer be�ten Dichter. Wir �prachen
ein�t vom Theokrit und da ich ihm erzählte, daß ich

die�en liebenswürdigenDichter jeden Frühling auf
meinen Spaziergängenim grünenden Gebü�ch,beim

Ge�ang der Nachtigall , am Ufer eines murmelnden

Baches zu le�en pflegte, �o legte er �ich auch auf die�e

SRG , und mit gró��erm Glut als feiner un-

�erer
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�erer Landsleute. Jeder in die�er Ge�ell�chaft arbei
tete ctwas nüzlichesaus , und es war mir eine unges

meine Freude , da meine Mitbürger Bochart und

mich ohne un�er Ge�uch in das Regi�ter der Mitgliez
der ein�chrieben, Müde des Herum�chwärmensver-

�{loß i< mi nun ganz in 1neine Bibliothek.

Meine Bücher und Hand�chriften y die ich auf
der Rei�e ge�ammelt hatte , blieben des Krieges wes

gen zwei Jahre in Holland liegen. Als ich �ie end,
lich erhielt, und zu gleichexZeit meine alte einge»
wurzelte Sehn�ucht, mich ganz dex „Theologie zu
wiedmen , wieder erwachte , �o be�chloß ih, meinen

Grigenes auszuarbeiten, kam aber darüber in Streit

mit Bochart , der michder Verfäl�chung einer Stel-

le, betreffenddas Abendmahl , be�chuldigte, wodurch

un�ere �o viele Jahre fortge�ezte Freund�chaft auf
immer abgebrochenwurde. Die�e müh�ame Arbeit

be�chäftigte mich 10 Jahre, und gab Anlaß zu meiner

er�ten gedruften Schrift , de Interpretatione , 1661,
wobei meine Ab�icht war den Leicht�innund Muth-
will der heutigenUeber�ezer,be�onders bibli�cherBüs

cher , in �eine behörigenGränzenzurüfkzu wei�en.

Wer damals gelehrt �eyn wollte, wurde ein Kritiker,
alte Schrift�teller zu verbe��ern , etwanige Lükenzu

ergänzen, Jnterpolationen auszumerzen, �charf�in-
nige Conjectaren zu erdenken, tnit gro��en Ko�ten ,

alte Hand�chriftenund Ausgabenzu�ammenzu raf-

fen ,
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fen , umm die neuen daraus zu verbe��ern — dahin bes

�chränkte �ich aller Fleiß, das galt cinzig für Gelehr-

�amkeit. Zur Zeit der Wicderher�tellung der Wi�s

�en�chaftèn war freilichdie Kritik �o nöthig als heil-

�am, um die alten Schriften in ihrem ächten Glanz
wieder herzu�tellen; aber. nun die�es ge�hen i�t ,

�eine ganze Lebeuszeit , wie ein Grurer, Faber y,

und viele andere thateñ , aufdic�cem Tummelplaz

zuzubringen, ohnefür �eine �aurè Mühe nach einem

andern Lohn zu �treben : dies �chicn mir einefreilich

nicht ganz unnôthige, aber elende unedle Be�chäfti-

gung kleinlichèrSeelen ; wie dié des Taglöbners, dex

mir das Unkraut in meincin Gärtchen ausiâtet : ih

�aminle und genie��e lièber �eine Früchte. (©
Die

©) Damit nichtetà eiù Kritikeë un�erer Zeit die�e
Schilderung , wegen ihrer treffenden Aehnlichkeit mi;
der Be�chaffenheit un�ererheutigen Litteratur ; für
eine Interpolation des Uebér�ezers halte ; {omuß ich
�agen, daß �ie auf der 154 Und folgenden Seité der

Anmi�terdaimerAusgabévot 1718 zu finden i�,

“

Nur

der Unter�chied i, daß die heutige Kritik fa am

mei�ten die Bibel tri�t, und durch tine glüfkliche
“Entdekung des lezten Quinquénnü,hóhere( be��er
hppotheti�che ) Kritik genennt, einen noch nie ge-

habten Schwung exlangthat : �o daß, be�onders im

N. T. kauin eine Stelle von be�ondererBedeutung

übriggeblieben, die nichtvon dem unbarmherzigen
Me��er der zu allerhand Zwekenbrauchbaren

höhern Kritik verwündet, ivo nicht gar eradirt wor-
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Dié übertriebeneEnipfehlung des Sprächus
diüms , welches die Gelehrten fa�t bis zum Wähnsz
�ian trieben ; �chien mir nicht viel lobénsrvürdiger.
Jch kenne gâr wohl �cinen Nuzjenink �eine Noths
wendigkeit , und dáß ohne Hülfe der alten Sprachen
hie eine hinlänglich Kenntniÿgdes Alterthums �ich
erwerben läßt ¿ nur mußman �ie für nicht inchr als
für diéMáde an�ehen , die dérjenigéborhér gewin»
nen muß, der zu ihrên Gebiétérinüêi  dén edler

Wi��en�chäften �elb�t ; den Zutritthaben will, Zu
dem Palla�t der Wi��en�chaft �ind dié Sprachen der

Schlü��el. Wer abekmit ihrêrKenntnis zufriedenj
ünter der Thüre �tehen bleibt, ünd nichkin die innez

ren Zimtnerhiñeingeht,de kotnmt mik wie diéThür
hüter vor, die zwát dieSchlü��el zu einérMengevoti

Simmern in deë Ta�che tragen , �elb�t aber dräu��en
üntet freiemHimmel �tehén bleibén;

E

Ich

"deiwáré. Un�ere Vorfahren , einige Reförinátorei
äusgenommen , thaten für dié Kritik zu wenig; und

�ahen- mehr , ihré Nachfolgerfa gati allein ; auf
den dogniati�cheriünd niotali�chenSinn ¿ Vielé der

tieue�tétiThéológen�chweifenäüf dás andére Extrent
áus. Wei�eder Jüngling, dek dás glútlichéMittel
zu tree weiß , und die Waagé des ge�unden -

Ver�tandes nié áus dér Hand läßt, dié uns zeigt;
uid utile, quid dulce? — uid qué panperibüs
bro�it, locupletibusæqué = æque úeglectumpués
fis �enibusque nocébit !

Ÿ
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Jch fand , daß Aegypten,de��en Weisheit doch die

heil.Schrift rühmt , uud woher auch dic Griechen
die ihrigen holten , noch lange nicht genug unter�ucht

cy z; und �ammelte daher eine Menge Bemerkungen
über die�es Volk, und �chrieb �ie mir auf. Aber

durch einen unglüklichenZufall , als mein Haus in

Paris zu�ammen�turzte , oerlor ich bis auf etwas

weniges y die�en ganzen Vorrath , und �o unterblieb

die Arbeit.

Den Sommer über hielt ich michmei�tens auf
dem Lande auf, und da ich kein eigenLandgut be�aß,
Iuden michmeine Freundeauf die ihrigen cin. Jn

zweyen wohnte ih �chr gern : das eine lag in einem

�chôónen Eichenwald , das andeream Ge�tade des

Meers auf Fel�en , deren Hôlen und Spalten bald

�anftplät�chernd bald �türmend das Meer be�púülte.

Hier �aß ich oft ganze Tage ein�am mit einem Buch,
ver�enkt in unbe�chreibliches Vergnügen. Ungern
warf ih mih în die Mênge zurúk und den

Tumult der Stadt , aber Origenes zog mich wiéder
in iieine Bibliothek, Seinetwegen inachte ich dftere
Rei�en nach Paris , um die Hand�chriften der könig
lichen Bibliorhekzu vergleichen, wie auch um mei-

ne alten Freunde zu be�ucven ; und mir neue zu ér-

werben, Jh lernte unter andern den Jean Cha-

pelgin, Verfa��er eines HeldengedichtsPucelle d?Or-
t jèans
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Jeans (*) , fenuen , einen Mann, de��en Freund�chaft
Ga��endi �ich rühmte , der aber von den fleinern

Dichtern aus Neid �ehr verleumdet wurde, Des
Werth die�es Gedichtes wurde ganz mißgkannt,denn

Chapelain nahm zu wenig Rük�icht auf das Genie

un�erer Landeslcute, das weichlich, bald ermüdet, und

Ianger Aufmerk�amkeit unfähig , zu der Maje�tät
und Erhabenheit des Epi�chen Gedichts ch nur mit

Múhe erhebt, Kaum können �ie ohne Gähnen , gez

wiß nicht ohne Ermüdung das Ende einer Ode abs

warten z aber Chan�ons , und �pizige , �chimmernde,
wohlelingende Epigrammen , darin be�teht ihre
ganze Poe�ie. Die�e Weichlichkeit rührr von den

Weibern her , welche in un�erm Lande alles vermds

gen , Männer�eelen weibi�ch , und die ganze Nation
ge�chwächthaben. Je, der ich Chapclains ganzes

QUEmit Aufmerk�amkeitdurchlas , darf mit

Y 2
z

Ueber

E Das Gedicht iftlängftverge��en, Er wird des Gei
zes be�chuldigt , Und �oll än �einem Gedichtzo Jahre
gearbeitet habet , um nämlithde�to längerdes Jahr»
gehalts zu genie��en, welches ihm der Königdafür
ver�prochen hatte, Daher die Pari�er �agten1 das
Mädchen �ey unterde��en eine alte Frau getvorden,
Bei �cinem Tode �oll er alle �eine Geld�äfe, wie ex

�on�t öfters zu thun pflegte,Um �ein Bette“habe�tel»
len la��en , um daran �eine Auge zu weiden. Man
�agte daher : er �ei ge�torben , wie ein Müller üntts
�einen Säfen, :

z
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Ueberzeugung behaupten , es würde �einen Ruhm
und das verdiente Lob gewiß gefunden haben , wenn

es in be��ern Zeiten unter einer männlichern billigern
Nationge�chrieben worden wäre. Der zweiteTheil
de��elben, de��en Herausgabe er �einen Freunden hin-
terließ, blieb �ogar ungedrukt, (©)

Er flagt in mehrern Stellen �einer Schriften

über den Verfall der Wi��en�chaften unter �einer

Nation , unter andern in den Pen�ées diver�es $. I

und LXX¡11, “Als ich das Reichder Wi��enchaf-
ten betrat , fand ich �ie �chr blühend , und viele Pers

�onen vom höch�ten Stand unter�tüzten ihr An�ehen.

Nach die�em �ah ich �ie �inken ; und beinahein einen

gänzlichenVerfall gerathen, �o daß ich fa�t niemand

mehx kenne, den man wahrhaft gelehrt nennen

dürfte. Und das <limm�te i�l , daß der Ge�chrmak y

die Achtung und Liebe füx die Wi��en�chäften nichk
nur �o nach und nach von �elb�t ver�chwinden , und

die Unwi��enheit die Oberhand bekommt , �ondern
daß die�es alles ab�ichtlich ge�chieht, und �ich eine Kas
bale von Apäâdeutenoder Ungelehrtenbildet , die im

Gefühl ihrer eigenenUnfähigkeit, und da �ie �ich zu

einem unausge�ezten gelehrtenFleiß von einigenJahs
ren nicht ent�chlie��en können , weil �ie ihrem weichs

lichenLeben , der Anmuth der Nichtsthuerey, dem
y

Ges

© Ausführlichererzählt er die Ge�chichtevori Cha-

pelains Gedicht in den Hnetianis,
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Geplauder und ‘den Fadh&@tenihrer Kaffeehäu�er
dabei ent�agen müßten, einen weit kürzern Weg
ausgefunden haben , ihrem Mangel abzuhelfen,
und �ich úber die hinaufzu�ezen , die �ie über �ich �es

hen , und bei deren Vergleichung �ie nothwendig
verachtenswürdig-er�cheinen müßten. Sie fangen
nmlich an, �ich ihrer Jgnoranz zu rühmen , die Ge-

lehrten lächerlichzu machen , und die Wi��en�chafs
ten für Pedanterey auszugeben. Sie werfen �ich zu

Richtern des Genies , der Gelehrfamfeit und des gus

ten Ge�chmaks auf, Um das Studium des Alter»

thums zu ver�chreien , �ezen �ie das Verdien�t der Als

ten, die �ie nicht kennen , herunter , und das der

Neueren , das will �agen , ihr eignes, über �ie hins
auf ; und nicht zufriedendamit , der Früchte dcs

Flei��es �o vieler gro��er Gei�ter, �o manchen aufge-
klärten Jahrhunderts , �o mancher chönen Kennt-

ni��e und Entdekungenj die dem men�chlichen Leben

Form , Politur und Reichthum gaben , in Ruhe zu

genie��en , �uchen �ie noch �elb die Urheber aller die-

�er Wohlthaten der gebührendenEhre und des Dans
kes zu berauben , den ihnen alle folgendenJahrhun»
derte bis auf das un�rige zollten. Jch kann al�o �as

gen , daß ich die Wi��en�chaften in meinem Lande

blühen und �terben ge�ehen , und �ie überlebt habe.»

Der Verfa��er �chrieb die�e Worteunter der heile

lo�en Regierung des Herzog Regenten; von welchey
Y 3 an
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an es tnit den Wi��en�La’ten in Frankreichimrner

mehr zur Neige gieng, Ju den neue�ten Zeiten �ah
man ; �elb| bei �olchen , dic am Ruder der Regie
rung �tanden , und immer die Gricchen und Römer
iw Munde führten, Bei�piele der allerlächerlich�ten

Jgnoranz , die aber bisweilen durch die Folgen
traurig wurde , die daraus herflo��en. Auch in

Deut�chland wird die Zahl der wahren Gelehrten
immer kleiner , die Ge�chmak mit Fleiß verbinden y

und mehr belehren als beluftigen wollen, und ihr

An�ehen �inkt mit jedem Jahre. Mancherlei Ur�a»

chen beförderndie�es Uebel: Sunt hic etiam �ua præ=

mía laudi! (*) läßt �ich in wenig Staaten, zumal den

republikani�chen , mehr �agen,“ Die fade Schöngeis
�terei und die uner�ättliche Romanen�ucht vielerjun-

gen Leute raubt ihnen in den Jahren , wo �ie Zeit
und Kraft dazu hätten , die La�t zu ern�thaften müh=-
�amen Arbeiten , die �ich gewdhnlicher�| am Ende

belohnen , und bezahlt �ie in �pätern Jahren mit un-

erträglicher Leerheit dex Seele , und mit Unmuth,
das Ver�äumte nicht mehr nachholen zu können : die

�chwankende Ungewißheit, in welche durch einen

adenth-uerlichenMißbrauchder kriti�chen Philo�ophie
je länger ie mehr die Gründe aller men�chlichen Ke�its

ni��e ge�türzt werden , befördert ebeu die�en Erfolgs
dic fanati�che Wuth , womit viel tau�end Jünglinge
auf Univer�itätèén,im Felde, in Comptoirs,in großen
und kleinen Städten , und in alleuStäuden die ober-

N

|

flâch-
(©) “Auch hierfindt das Verdienß �einen Lohu,”

He Yl FT Ad -
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flächlichenLehr�äzeeiner politi�chen Sekte blindlings
annehmen,wie �ie ihnen vorgelegt werden, beredet �ie,

man fônne mit �cinem Ge�chwäz Auf�chen machen,

wenn man auch gleichdas Themade��elben nur in

einem unbe�timmten Helldunkel�che ; und' ohne ei

nen Funken Gelehr�amkeitoder wahrer Gei�tcskultur
in �ich zu haben,doch politi�iren u, in derWelt lermen,

poltexn , und von �ich reden machen ; und es i�t ih-
nen �odann ein Geringes , die edel�ten und verdientes

�ten Männer vorigerund iziger Zeiten , wenn �ie —

und dies i� ein gro��er Beweis der Bortrefflichkeit

der leztern — von ganz andern Grund�äzen ausge-

hen , uud auf andere Folgerungenführen, als die

ihrigen �ind, als Narren, Sklaven oder Schurken
zu ver�chreien : von welchem hirnlo�en Stolz der

Verfa��er die�er Anmerkungan unbäxrtigenJünglin-
gen Bei�piele gejehenhat , die ihn ver�tummen und

für die Zukunft bange machten. Vorige Zeiten �ez»
ten oft den Werth der Wi��en�chaften zu hoch an: ge-

genwärtig �teht er , im Ganzen genommen , zu nied-
rig, aus obigen und nochvielen andern Gründen. >
Weil man �ie mißkennt, �o werden �ie verachtet ,

uud an vielen Orten die mit ihnen , die fe treiben,
Es i� cine Kla��e von Men�chen , und zwar die lau»

te�te, == die �höngei�teri�chen Schwäzer gehörendas»

zu — wo man die Lu�t zu ihnen , um �ich Verdruß
zu er�paren , wie eine Mi��ethat verbergenmuß, und

“den Tempel der Wi��»�chaft nux be�uchen darf,
“heimlichund bci Nacht.” 7-

Y 4 Zuetius
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Huetius giebt folgende Ur�ache an , die in uns

�ern Zeiten noch begründeterals in der �einigeni�t,
“Eineder vorzüglich�tenUr�achen des Verfalls der

Wi��en�chafteni�t, nacy meiner Meinung, die allzu
großeSorgfalt , die man angewendet hat , �ie em-

porzubringen, �o daß geradedie neuen Hülfsmittel y

die maner�ann , um die Leute gelehrt zu machen y

�ie daran am mei�ten hinderten, Bei ihrer Wieders
aufl-bung vermehrte dieSchwierigkeit�ie zu erlernen,

das Verlangen darnach , und ermunterte den Fleiß
ihrer. Licbhaber, Manhatte damals noch wenig
Hül�smittel ; die Buchdrukercyhatte die Bücher noch
nicht bis ins Unendliche vermehrt. Man mußte die

Schriften der Alten in Manu�cripten le�en, die oft

�chwer zu entziffernwaren ; und �elb�t die er�ten gee
druften Bücherhatten wcdex Ueber�ezungen, noch
Vorreden, noch Abtheilungen, noch Noten , noch
Regi�ter , furz alle die Vortheile nicht , die man ih-
nen heut zu Tage gicht, Grammatiken und Wörs
terbücher , die Schlü��el dexGeiehr�amfecit , waren

�eltea zu haben. Gedpukte Bücherund Hand�chrifs
ten �tanden in äu��er�t hohem Preiß, Es dauxte lane

ge, und exfoderte ein múh�amesStudium , bis man

den Studirenden dergleichen Hülfêmittel an die

Hand geben konnte, Und doch ent�tanden in die�er

dichten Fin�terniß ein Petrarca, Picus, Politian ,

Erasmus , Budäus , um nichts pon den vielen ges

lehrtenGricchenzu �agen , welchedieBarbarey der

Tür-
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Türken aus ihrem Vaterland nach Jtalfenhinübers

jagte , und die da�elb�t Ge�chmaf und Liebe für die

Wi��en�chaft verbreiteten ; oder von der Menge derer,

deren Elogia Paul Jovius ge�chriebenhat, Diejenis

gen Männex �ind zwar nicht genug zu loben , welche ,

um ihren Zeitgeno��en u, Nachkomenden Genuß der

Glöf�eligfeitenmitzutheilen, die ihnen �oviel Nachts

“wachen geko�tethatten, den Weg zur Wi��en�chaft zu

cbnenund abzukürzen�uchten ; aber der Erfolg ih-
rer Arbeit wax allzuglüklich: die Leichtigfeit des

Studierens erzeugte �eine Ermattung. Man blieb
bei der fal�chen Gelehr�amkeit am Fuß des Berges
�tehen , um �ich die Mühe er�paren zu können, den

Gipfel zu er�teigen , wo die wahre Wi��en�chaft
wohnt, Spviel Auszúge, neue Methoden , Judis
ces und Wörtexdücherhaben den Eifer gelähmt, der

thmals Gelehrte machle. Alle Wi��en�chaften �ind

heut zu Tage in Dictionärs gepropft , und andere

Schlü��el , um zu ihnen zu gelangen , glaubtnan

nicht mehx ndthig zu haben  U. �

“Er fähxt in �einer Lebensge�chichtefort+ “Um

die�e Zeit kam wiederum ein gro��es Verlangen in

mich , meinen alten Freund Mambrun zu be�uchen,
der in la Flechedie Theologielehrte. Nichtbloß die

Freund�chaft trieb michzu ihm zu gehen, da er nicht

zu mir kommen konnte , �ondern der Wun�ch , eins

mal wieder , was lange nie ge�chehen war, digs

Y5 Schlupfs
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Schlupfwinkel meines Gewi��ens auszufor�<en, und

nich vor Gott offendarzulegen; denn gaz zu. oft zieht
uns der Eifer in weltlichen Dingen von �ciner Vers

ehrung, von der Betrachtung des himmli�chen Les
bens und einer �trengen Lebensbe��erung ab. Hiezy
hielt ich den �tillen Aufenthalt in la Fleche für den

be�ten Ort , und Mambruns Räthe für die nüzlichs
�ten, Freudig eilte ich al�o zu ihm hin, und nach
einigenlieblichen Unterhaltungenüber un�ere beiders

�citigen Angelegenheiten, �ezte ich mir eine Woche

zu a�ceti�chen Uebungen nach des Loyola Bor�chrifr
aus , in welcher ich die Fehler der vergangenen Zeit
und mein Betragen�orgfältig prüfte , um meine úb-

rige Lebenszeitgenauer na der Form des göttlichen
Ge�ezeseinrichten zu können. Und wäre ic nux

die�en Vor�äzen treu geblieben ! Adex das Feuer der

Jugend , die Reizungen der Welt, und die Freuden
der Wi��en�chaften führten hald wieder mein Herz
in die Zer�treuungzuxüÜk,und unterbrachen meinen

geheimen und lieblichen.Umgangmit Gott. Die�e
Schwäche und Trägheit tn göttlichenDingen plagte
mich meinganzes Leben durch, und noh izt �ogar
umpft oft die Neigung meiner herum�chweifenden
Seele zur Zer�treuung die Kraft des Gebetes ab,
und hemmtihren ganzènNuzen. Als ichin la Fleche
haupt�ächlichmich darauf bemühte, den Willen Got-
tes über mich und die ganze Ge�talt meines Lebens

au exiahren,erwachte inmireine innige Begierde ,

| ganz
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ganz der Welt zu ent�agen, und mi der Ge�ell�chaft
Je�u einzuverleiben; doch gegen meine Erivartung
ricth Mawbrun , der meinen Hangzur Freyheit
be��er als ich �elb�t kannte , mir die�en Ent�chluß ab.

Jch gehorchte�einem wei�en Rath , und zog mi
wieder in mein Re�t ¿zu Caen zurük, gehorchteauch

niemals, obgleich in mir �elb eine Neigungdazu
var , der Auffodermig mciner Fremde , die mich

nach Paris , als nachdem Siz der Mu�cn und dex
feinen Sitten zu zichen, und mir Efel von der rus

higernLebensaxt în einer Munizipal�iadt einzu�ö��en
fuchten. Haupt�ächlichhinderten es aber meine Vers

mögensum�tände, die mix den fo�ibareu Aufenthalt
in der Haupt�tadt ver�agten.

Viertes Buch.
Jn die�em und am Ende des dritten Buchs

�childert er mit vieler Ge�chwäzigkeiteine Menge �ci»
ner. Freunde und Freundinnen, deren Namen gro-
gentheils läng�t in Verge��enheit gerathen. E83
waren mei�tens Dichter , und dée von ihnen ange-

führten Anckdoten zeichnenden äu��er�t �chlechten

Ge�chmaë die�es Zeitalters, wo man haupt�ächlich

auf die Menge der Ver�e �ah, die einer machte, und

die Aiten gänzlichverachtete, Sie �chlo��en �ich fa�t
alle an ihn an , oder er �uchte�ic auf : dennvon frühs
�ter Jugend an war �tin’ cifrigesBe�treben , mit

jedera
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jedem Mann , der durch Gei�t oder Gelehr�amkeit
Ruhm erworben hatte , in Bekannt�chaft zu fom-
men — cin Zug y der von der Lebhaftigkeit �eines

Gei�tes zeuget, Jm Jahr 1659 �uchte ihn die Könis

ginChri�tina unter großen Ver�prechungen wiederum

zu �ich nachRom zu ziehen, welches er aber , ges

warnt durch �cine Ge�chichte in Stokfholm und durch
dic Kenntnis vonder Veränderlichkeit ihres Charaf-

texs unter allerhand Vorwand aus�chlug.

Unermüdet thätig wax er , �owohl in eignen
Arbeiten, als auch andere dazu anzuhalten , und die

Wi��en�chaften be�onders in �einer Vater�tadt in Flor
zu bringen, Das Bei�piel der damals errichteten

KöniglichenAkademie der Wi��en�chaftenin London,
deren Verhandlungen er von Zeitzu Zeit erhielt , bes

wog ihn, eine ähnliche in Caen zu �tiften , deren vors

nehm�ter Zwe?Naturlehre und Naturge�chichtewar,

obgleich einige Mitglieder auch über carte�iani�che
Philo�ophie �chrieben. Er �elb�t war ein flei��iger
Mitarbeiter , �tudirte die Anatomie , be�onders des

men�chlichen Auges , und �ecirte eigenhändigüber

zoo Augen von Men�chen und Thieren, Andere ar-

beiteten in der Chymie,A�tronomie u, Phy�ik, mach-
ten Ver�uche mit dem Meer�alz, �uchten Flü��e �chiff-
bar zu machen, gute Seehäfen anzulegen, die Brenn-
�piegel und Augenglä�er zu verbe��ern u, d, gl, Der

Mini�ter Colbert , als ex davon hôrte, ermunterte
|

:
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fie zu fortge�ezteinFleiß , und unter�küzte �ie mit

Geld, Soviel vermag cin einzigerthätiger Mann y

wenn ex mit uneigennüzigeinPatriotismus Kennt»

niß des Guten und Nüzlichen verbindet , und ihm

�ein Schik�al einen Boden giebt , der der Bearbei-

tung nicht wider�teht! So lieb waren ihm die Wi�ß-

�en�chaften , dáß, als i662 ihm eine Senator�telle

zu Rouen durch Erb�chaft zufiel, er �i ; ungeachtet
der dringendenBitten �einer Familie durchaus wei-

gérte , die�elbe anzunehmen, weil er däbei jenen hätte
ab�agen mü��en. Colbert �ezte ihn um die�e Zeit uns

ter die Li�te derjenigenGelehrten ; welchen , auf �ei-
‘nen Rath , Ludwig XIVGuädengehalte gab. Und
die Schwedi�chen Reichs�tände erwähltenihn einmüú-

tbig zum Lehrer ihres Kronprinzen.
“

Er {lug aber

die�e Stelle aus, weil ihm die Unfreundlichkeitdes

S<wedi�chen Hitimels, die Rauhigkeit der Nazion,
und dex gro��e Äb�tand.ihrer Sitten von den franzós

�i�chen noch allzufri�ch im Andenken war. 1687 vol»

lendete er �eine Ausgabe der Commentarien des Oris

genes , dedicirte �ie auf Colberts Rath dem König,

und überreichte�e ihm per�önlich, der ihm die �chmeis

chelhafte�tenKomplimente dafür machte,

“ Seine Poeterey triebex, niei�tensin lateini�cher
Sprache , immer fort , und machte �ich unter den

damaligen Dichtern in Fränkreichund Holland eis

nen gro��en Namen, Er war darin �o fertig , daß
:

er
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ex und einer �einer Freunde , der es eben �v eit gts

bracht hatte, zu Hau�e und auf den Spaziergängen
nie anders als in Ver�en miteinander �prachen,
Ein�t trafen �ie in einem Wirthshau�e eine Wirthin
an , welche , da �ie �ie in Ver�en anredten , ihnen
auf dex Stelle ebenfalls �o , und zwar �o �chnell ant-

wortete, daß fie �ich ihrer Lang�amkcil in die�er Kun�t

�wämten. Doch ließ er �ich in Cacn zum Doctor

‘beider Rechte creiren. 1670 gab ihn der Kömgdem

Bo��uet zum Unterlehrer des Dauphins bei.

Fünftes Buc.

Er war nun aim Hofey ge�chäztund geliebtvo

den größtenMänner de��elben und der Haupt�tadt.

Damals unternahm er �cin aro��es Werk : Beweis

der Wahrheit der chri�tlichen Reliction, das noch
imrner �einen Werth behält. ®) “Hier, �agt er, �tieg

ein gro��es Verlangen in mirauf , zum Nuhm oder

zum Schuzder chri�tlichenReligion etwas beizutragë,
Die�es konnte einigérma��en ge�chehen, wenn icy
eine voll�tändigeAusgabeallerWerke des Origenes
be�orgte , die ih zum Theil �con angefangen und

das Publikum gün�tig aufgenommen hatte ;ih licß
aber das ganze Unternehmen fahren , weil ichdie ver-

hofften alten Hand�chriften nicht bekommen fonnte ;

oder um die reine Wahrheit zu �agen , weil mich die

Größe

5 DemonkratioEvángelica,
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Größe die�er ob�curen Arbeit ab�chrekte » und. ich
mit der niedrigenund fa�t �clavi�chen Arbeit minu-

tio�er Ob�ervarionen , und dex undankbaren Jagd
Kach Varianten lieber andere als mich be�chäftigt
�ah. Ucbérdas {hwebtemeiner Seele eine edlere

Form des Werkes vor , die mir auch für die Sache
des Chri�tenthums weit nüzlicher(chien, Denn da

ich die Bewei�c und Gründe , die man für die Wahr-
heit der Religion anzubringen pflegt , bei mir �elb
aufmerk�an: erwog, �o glaubte ich eine neue y -cinfa-

he , klare, gerade y und eben �o �ichereManier , �ie

zu bewei�en , entdekt zu haben, die an Richtigkeit
und Unuwcifelbarkeitder geometri�chen Demon�tra-
tion glcichkäme. Die�e allerdingsgro��e und ern�t-

hafte Jdee gieng mir haup: �ächlich damals in der

Seele herum, als ih zum Unterricht des Dauphins
gezogen wurde ( 1670), És �chien mir unmöglich,
beide P�lichten miteinander zu verbinden , dg die�e
einen �tâten müh�amen Fleiß , jene eine ruhige unun-

terbrochene Betrachtung erfoderte. Zudem hatte ich
dabei eine gro��e Menge Bücher zn le�en , die Ausz

leger der h. Schrift, die Kirchenväter, und die alten

und neuen Weit- und Kirchen-Hi�toriker zu Rathe zu

ziehen , und unter �ich zu vergleichen,Die�e in meiz

nen Zimmerndes Pallaltes nur aufzu�tellen und zu

rangiren , fehlte mir der Plaz ; und noch mchr dié

Ze i �ie durchzule�en, da die�e ganz den Studien des

Prinzenund dem Dien�i des Hofes gewiedmet�eyn

mußte,
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mußté. Döch hofte ich allen die�en Unbequemlichkei-
ten rnit Spar�amkeit dex Zeit und mit äu��er�tem
Fleiß abhelfen zu könnèn. Jch be�chloß daher , mir

auch keinc Stunde entwi�chen. zu la��en, �elb�t die
nicht , wo andcre tnúßig zu gehen , oder die �ie den

Rei�en , Spaziergängen , dem Schlaf u, à. ju �chen-
kén pflegen, Auch wenn ich dés Morgéns rich ans

zog , öder Abendsdie Kleider ablegte , ließ i< mir

von jungén Knäben vorle�en ( denn ich nah keinen

Ungelehxtenin ineinen Dien�t auf. ) Oft, wetin ich
dés Táges über bei dem Dauphin meine Arbeit ges

tnacht hatte ; rei�ete i nöch heimlich béitrn Anbruch
der Nácht von St. Gerniain , wo �ich der Höf auf
hielt ¿ nach Paris, brachkedà den größtenTheilder

Nacht in den Bibliothekenzu , und giengvorMor-
gen wieder zum Prinzen zuruf, ZehnJahre däutté

auf die�e Wei�e meine Arbeit ; ws i< mic neben»

bei den Zer�treutingendes Hofesfügen , oft meinen

Wohnplazverändern ; und Rei�en machen mußte.
Der Le�er , der die Wi��en�chaften liebt und treibt ;

‘urtheile, wie {wer es mir geworden�cyn mü��e
initten in die�en Stürmen , unter be�tändigemGes
râäu�ch bei Tag uünd Nacht , meinén Géi�t in dem gé-
ziauen und étn�thaften Nachdenken zu erhálten, das

�on tux einer heiteznSeele gelingt. Aber tit ans

haltendem Fleißund hattnäkigetnStudieren übers

wand ich alle die�e Schivierigkeiten, ündbrachté das

Werk ju Ende. Als ich dem Dauphindie�es vors

¿üglich
A
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züglichzu �einem Gebrauch ausgearbeiteteund ihm

zugecigneteBuch übergab , wollte er durchaus ; daß

auch der König ein Zeug? und Belober meines Flei�,
�es wäre , und führte mich anf der Stelle zu ihm

hin , damit der König aus �einen Händenmein Buch

empfangenmöchte.
|

Einige Leute, die in einer Ge�ell�chaft mich über
den Plan und Jnhalt meincs Werkes ganz offenhats

ten �prechen hören , �ammelten die�e Broken in ein

Buch , und gaben es , um �ich den Ruhm der Ers

findungzuzuziehen, in den Druk. Bald nach der

Ausgabe des meinigen �chrieb ein Franziskaner (*)
ebenfalls cinen Beweis der chri�tlichenReligion;und

es läßt �ich kaum �agen , wie viel Nachahmer ih in

kurzerZeit gefunden , als hätte ich die Kriegspo�aus
ne zur Vertheidigung un�ers Glaubens ange�to��en.
Jener Franziskaner nahm , ohne cigene Kenntni��e
zu haben , �einen ganzen Stoff aus meinem Buch :

doch um es zu verheelen , wiederlegteund tadelte ex
mich hie und da, nicht ohne Schimpfworte. Der
Erzbi�chof von Paris , Franz Harlay , zwang ihn
aber, mir per�önlich eine Abbitte zu thun. Auch
Bo��uet, da er �ah, daß �ein Buch , welches mit

�einer und vieler andern Bi�chdfe Approbationen und

Lob�prüchen ausge�chmüft war , �o allgemcinmif

billigt
E) Claudius Fra�eñius,

i
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Hilligt würde : erzürnte|< über den Verfa��er, �chalt
thu tüchtigaus ; und �chikte ihn wieder in �ein Klo«

�ter zurük, Ein anderer, Louis Ferrand y der einen

Commentar über die P�almen ge�chrieben , deutete

mirs ebenfalls úbel , daß ih mit meinem Buch in

�cin Gebiet , das theologi�che , Eingriff gethan hätte,
und hörte von da an nicht auf , mich bci jeder Ge-

legenheit heimlich und öffentlichanzufechten, Jch
überließ ihn �till�chweigendfeiner Ungezogenhet und

Bosheit, Der gro��e Kritiker , Richard Simon,
unternahm einen Auszug meines Buchs y welc es

ichge�tattete , daviele ihn von mir begchrien , und

ich �elb�t ungern darangierg , die�elbe Frucht zwei-
mal zu gebähren: als ich aber merkte , daß er dur<

häufige Eiu�chieb�el , Zer�tükelungenund Umarbeis

tungen �ich da��elbe gänzlichzu eigenzu machenwoll-

te 7 er�uchte ich ihn , �ich mit meinen Sachen nicht
zu bemengen , �ondern bei den �einigen zu bleiben.

Während aber von meinen Glaubensgeno��en die�es
Werk , das ich dochzu ciùem guten und heiligenGe-

brauch ge�chriebenhatte , auf mancherlei Wi�e an-

gegriffenwurde , hörte ich zu meiner Befremdung
gerade von den Auswärtigenund von fremden Glaus

bensgeno��en , be�onders in Schweden die gün�tig�ten
Urtheile darüber , und es wurde an ver�chicdenen

Orten nachgedruft, Samuel Pu�f�fendorf , Se:

kretair bei der KöniginUlrica Eleonora in Schweden,
wün�chte, daß ichauf die gleicheMethode, dieih

:
in
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in der Demon�tration befolgte, dieun�eligen Streis

tigkeitender Kirche abhandeln möchte , in der beßs
ten Hofnung , daß �ie dadurch, da ohnedas die Ges

müther im Norden überhauptkühler und friedfertis

ger geworden , gehobenwerden könnten. Jch fanns-
te aber die Gährung in den Gémüthernmeiner eiges
nén Landesleute zu gut , als daß ich �o etwas erwars

ten durfte.”

(Nach dem Wun�ch des Herzogsvon Utontaus

fer , eines gro��en Liebhabers der alten Kla��iker»
machte er den Plan , alle die�elben zum Gebrauch
des Dauphins mit Noten und ausführlichenSach-
und Wort - Regi�iern herauszugeben, und ließ �ich
keine Mühe dauren , die�elbe �o vollfommen, wie

möglichza machen, Es kamen aber de��en ungeachtet

junge unerfahrne Leute dahinter , die die Mühe »

Jndices nach �einem Sinn zu verfa��en , �cheuten y,

und überhaupt flüchtig arbeiteten ; endlich als der

Dauphin �ich verheyrathen �ollte, und mit dem �eiu
Unterricht in den Studien zu Ende gieng,geriethdas

ganze Unternehmen in Stefken , nachdem �chon mehr
als 200,000 Liv, daraufverwendet worden waren.)

«endem ich mi< während der Ausarbeitung
der Demon�tration be�tändig mit theologi�chenBü:
chern und religio�en Betrachtungenbe�chäftigte »

fühlteich neue Flammenin meinexBru�t entglühewy
332 und
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und den von Jugend an gehegten Trieb , den gei�ili-
chen Stand anzunehmen, �täréer als nie fich in mir

regen�o daß ichihm nichtlänger wider�tehen mochte.

Zwar wollte ich mich noch kci1em Orden einverlets
ben , da ich auch damals noch nicht für einen �olchen
mich reif hielt , nur wollte ih meinen Wünjth auch

im Acu��ern an den Tag legen. Bo��uet rieth mir,
mich auf einigeTage vom Hofzu entfernen ; inde�

�en wollten er , Montaußier und andere Freunde hie
und da ein Wort von meiner vorhabenden Verändes
rung fallen la��en , daun �ollte ich nach einiger Zeit
in gei�tlicher Kleidung er�cheinen. Jch hingegen hielt

für be��er , dies nach und nach zu thun , und da ih

mich �either in ganz weltlicher und fa�t Offizierskleis
dung am Hofe gezeigt hatte , kleidete ih mich von

‘Tag zu Tag be�cheidener , und ließ meine Haare im-
““

mer’ kürzer �chneiden , o daß es fa�t kein Auf�ehen
machte.”

(Jm J, 1654 wurde ex , gegen �einen Willieu ,
“

weil er fürchtete , dur neue Zer�treuungenvon �ei-
nen Hauptarbeiten abgehalten zu werden , in die

franzö�i�che Akademieaufgenommen z bei der Nachs
richt Favon erzählt er einige unterhaltende Anekdo-

“ten von den andern franzö�i�chen Akademikern , und

überhaupt �ind in die�er Lebensbe�chreibung eine

Menge Beiträge die�er Art zur Ge�chichte der Gelehr-

“ten , mitunter auch vieler Pedanten die�er Zeit. )
i $1676
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“1656; als in meinem �echs und vierzig�tenLes

bensjahr , unterzog ih mich völlig den gei�tlichen
Ordensge�ezen, naczdem ich �chon vor geraumer Zeit
von dem Erzbi�chof zu Rouen die klcrikali�che Ton�ur
und vou dem Bi�chof zu Bayeux die- niedern Orden

erhalten hatte. Da cs immer mein Grund�az war,

bei Dingen von Wichtigkeit, be�onders �olchen , die

auf meiu ganzes LebenEinfluß hatten , mich zwar

lange zu bedenken, aber dann in der Ausführung �o
�chnell als. möglichzu Werke zu gehen: �o. gab ich
mix nun auh Mühe , von dem heil, Vater Di�pens

�ation der Probezeit zu erhalten , welche die Kirs
- chenge�ezedenjenigen vor�chreiben , die den Prie�ters

orden annehmen wollen , und erhielt �ie. Einen gan-

zen Monat �tudierte ich dieheiligenRitus , und hielt

�odann meine er�te Me��e zu Paris am Grabe dex

heil. Genovefa in einem unterirrdi�hen Gewölbe -

in der Hoffnung , daß unter dem Schuz die�er heiz

ligen Jungfrau mein angetretenes Prie�terthum zu

Gottes Ehre und meinem Heil gereichenwerde: denu
für �ie hatee ich �chon läng�t eine be�ondere Verehs
rung, und daß ich kürzlichvon einer �chweren Kranks

heit , wo alle Aerzteverzweifelten, wunderbar wies

der geheilt worden , �chreibe ich allein ihrer Hülfezu,

die ich in meiner Noth aufs demüthig�te anrufte. Fch
chrieb auch damals die lateini�che Ode: Prodeas

�ummo , Genovefa, cœlo &c, worin ich �ie anflehte-
OA durch
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durch ihreFürbitte bei Gott die Kriege in Europa

zu �tillen, und der Chri�tenheit Frieden zu vere

�chaffen,

Bald nach die�em gelang es mir einen Juden y

der aus Armuth mit alten Münzen handelte, und
dem ichs an �einem ehrlichen Ge�icht an�ah , daß er

nicht fern wäre von dem Reich Gottes , zwar nah
LangemWider�treben von �einer Seite , endlich von

der Wahrheit der chri�tlichen Religion zu Úberzeu-
gen , vnd durch die Taufe in diewahre Kirche aufs
gunehmen.

Nachdem ichmich zehnFahre am Hofe aufge-

halten , ernannie mi dex König 1678 zum Abbt

des Ci�tercien�er - Klo�ters Aunay; ¿zwölfMeilen
von Caen , doch durfte ich die Stelle er�t nachVol

lendung der Studien des Dauphins antxeten. Es
gelang mir al�o einmal wieder mein Vaterland zu

be�uchen, Derer�te Anblik von Aunay war mir �o

reizend, daß ich in meinem Leben keine lieblichere
fri�chere Gegend ge�chen zu haben mich erinnern
Xann z eine �olche Abwechslungvon Hügeln,Thälern,
Wäldchen , Wie�en , Quellen, Bächen , Gärten,
{lanfen und grúnendenBäumen, die bald einzeln,
bald in langen Reihen nebencinander �tehen , eine #9

ge�unde Luft und eine �o einladendeRuhe i�t an dem

Ort daß, wenn i mir einen �tillen Aufenthalt
háâite
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hâtte wählen können , iy gewiß leinen andern aus

erle�en hâtte,. ©)

Die Süßigkeiten die�es ländlichenAufenthalts
zogen mich , nachdem ich �ie einmal ge�chmett hattes

jeden Frühling beim er�ten Nachtigallenge�ang und

der Ankunft der Schwalben wieder zu �ich hin, und
hier lebte ih den ganzen Sominer in dex licblichs

- �ten Ruhe , Tag und Nacht mit dex Betrachtung
wichtiger Wahrheiten be�chäftiget ; denn ein �o �til»
ler glüklicherMu�en�iz war mir noch nie geworden,
Hier ent�tanden meine Alnetanæ Queæ�tiones, worin

ichdie �chwere Streitfrage über die Bereinigungdes
Glaubens und dex Vernunft abhandelte , wie fern
fichdie Vexnunft dem Glauben fügenmü��e, und

der Glaube der Vernunft gebietendürfe. Jch �chrieb
auch die Kritik der RKRarte�iani�chen Philo�os
Phie (**) , welche der neue�te Vertheidiger der�elben

Peter Sylvanus , nicht anders widerlegenkonnte,
als durch fa!�che Auslegur-g meiner Worte. Die�e
beiden Werke waren nur Theile eines grö��ern , das
ich in meiner Seele herum trug. Jch hatte von Ju-
gend an eine gro��e Liebezu der alten Philo�ophie ;

und �uchte die Lehr�äze derjenigenPhilo�ophen , des

Z4 xen

(©) Zwo �einer �chön�ten Oden, Lobgedichteauf die�es
Tempe , hat er in �eine Lebensbe�chreibung, S. 333
und 335 eingerüft.

E*) Cen�ura Philo�ophizCarte�ianæ,
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ren Leben Diogenes Laertius be�chrieben hat, aus

dem Grunde kennen zu lernen, So oberflächlich
lezterer auch ge�chrieben hat , �o diente er mir doch
als Handbuch ; und als um die�e Zeit Menage ihn
herausgab , und mix Bogenwei�e zur Prüfung zus

�chifte , �o kam ich tief in die Philo�ophie der Liten

hinein , und von der Zeit an war auf Rei�en und

in Neben�tunden Diogencs mein be�tändiger Ges
fährte. Da nun die Philo�ophie keine Grenzen
kennt, und über Welt und Z.it ius Unendliche hins
aus�treift, der men�chliche Geiß: aber , �o eng bes

{räânft, �o tief niedergedrüft, mit �o dichten Fins
�terni��en umhúllt , mit �ciner Vernunft in das heites
xe Tageslicht und auf die �teilen Gipfel dex Wahr»
heit durhzudringen ringt : �o nahm ich mir vor zu

unter�uchen , wie weit er �ich durch �eine eignen
Kräfte zu exheben vermöge , und welche Stüzen er

von dem Glauben entlehnea mü��e? Lang und zu
meinem gro��en Vergnügen be�chäftigten raich die�e

herrlichen Unter�uchungen , und ich hätte �ie ganz

ausgeführt , wenn nicht die Liebe zu den Wi��en�chafs
ten in die�em Zeitalter gänzlicher�torben wäre ,; und

man nicht mehr den ver kehrten Vorurtheilen unwi�s
{ender Men�chen , als dex reinen Wahrheit,Gehör
gäbe.

Ju Aunay �chrieb ich ferner die Bücher : von

der Lage des Paradie�es , von den Schiffarthen
Salomo's , vom Ur�prung der Stadt Caen , die

Lioten
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Croten zu dex Griechi�chen Unthokogtie:und vers

ver�chiedene Gepichie, wozu mich die laczende Ges

gend des Ortes begei�ierte , au die ich vun , da mich

das hohe Alter zu ciner Rei�e dahin zu trág und

�chwerfällig gemacht hat, nie ohne �chinerzliche Sehns

�acht denke. Der weite Horizont ermunterte mich
auch zu a�tronomi�chen Beobachtungen ; ich ließ mix
ferner einen Barometecxund Thermometer kommen

und arbeitete mit einigen meiner Conventuaglcn an

ver�chiedenen Arten von Hygrometern,einem Wind»
me��er und einer neuen Ma�chiene Sonnenuyrenzu
verfertigen, Jch fieng ein gro��es Werk Über die

Handlung und Schi�farth der Uiten an , das ih

aber er�t nach vielen Jahren beendigen founte.

Noch. lange ehe ich obgedachte Unter�uchungen

an�ieng , giengich mit einer grö��ern Unternehmung

um , worauf �ich mehr als auf irgend etwas anderes

all mein Studieren uud Nachdenken bezog: nemlich
mit einer Auslegung und Beleuchtung der ganzen

heiligen Schrift. Tief hatte �{< von mciuen Kins

derjahrenan eine �olche Verehrung der Göttlichkeit,
und eine �olche Hocb�chäzungdes Werthes und i�tern
Gehaltes die�cs Buches in mir eingewurzelt;daf. ,

wenn gleich. mein jugendlicherGei�t in den �chönen
Wi��en�chaften und der Mathemarik �ich mit größter
Munterkeit herumtrieb und fa�t �chweläte , er doc

immergern zu die�en heiligenSchriftca zurükkehrtez
34
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als wenn ex hier zu Hau�e , dort nur auf der Wane
derung wäre. Und dochhatte ich damals noch kcie
ne Kenntnis der Ebräi�chen Sprache , und konnte

meinen Fieiß nicht über die engen Gränze der Vul-

gate ausdehnen. Nachdem ich aber die�e Schran-
ken durchbrochen hatte , und aun an der heiligen
Quelle �elb �tand , da empfand meine Seele einen

ganz neuen Ge�chmak von ihr ; und i< glaubte die
Geheimni��e des Himmels nun ohne Sehleyer anzu

�chauen ; die immer genauere Bckannt�chaft mit die-
�en Büchern überzeugtemich , daß, wenn �ie auch
die Göttlichkeitnicht hätten , die ihnen der Glaube

zu�chreibt und un�er innere Sinn emy�iudet , doh

�owohl ihr Alterthum als die ungeheure Menge eige-
ner , gro��er und bewunderuswürdigcxDinge , die
nux aus die�cm unendlichenVorrath und �on�t nirs

gends her geholt werden können, �ic würdigmachte,
daß wir der Erkenntnis und Erlernung der�elben
un�ere ganzeSorge , Fleiß, Nachdenken und un�ere
Nachtwachen widmeten. Jch nahm daher , nachz

dem ich von den Fe��eln des Hofes frey war ; das

Studium der Ebräi�chen Sprache aufs neue vor -

und verband damit die Syri�che und Arabi�che; und

weil die Sprachkenntnis eine lange und öftere
Uebung erfordert, �o habe i< von 687 bis 1512

ein und dreyßigJahre lang , wie ich oben {on ers

zählt , nie einen Tag vorbeigehen la��en, ohne zwo

odee drey Stunden auf das Studium der�elben zu
|

verwen»



verwenden , mich auch weder dur< Ge�chäfte, no<

durch Nei�en, �elb nicht durch Krankheiten davon

abhalten la��en. So habe ich das ganze alte Te»

�tament in die�er Zeit vier und zwanzigmal mit größ-
ter Freude und we�entlich.m Nuzen durchgele�en.

1685 y als ih eben zu Paris wax , �chrieb mir

Montau�ier, der Kômg habe mich zum Bi�chof von

Soi��ons ernennt. Da die�es ohne mein Wi��en
und Hoffenge�chah , �o nahm ich die Stelle, {9

�chwach ich mich dazu fühlte, dankbar an, legte alle

andere Ge�chäfte , �elb�t meine geliebten Studien beis

�eite , und war bloß darauf bedacht , mein Amt ges

wi��enhaft zu erfüllen. Jch rei�ete im folgenden

Frühling nach Soi��ons, um den Ort, wo ich ar-

beiten �ollte, und die Schgafe mciner neuen Heerde
nach der Pflicht eines guten Hirten näher zu tennen

und von ihnen gekannt zu werden. Weil aber gerade

damals der Ròmi�che und Franzö�i�che Hof in hefti
gem Zwi�te , und beinah alle Unterhandlungen zws

�chen ihnen abgebrochen waren , �o ver�oßen nach
meiner Ernennung �ieben ganzer Fahr: , che ich die

Päp�tliche Be�tätigung erhielt , in welcher Zeit ih

bloß den leeren Titel eines Bi�chofs ; ohne einiges
Recht meine Pflichten auszuüben, be�aß. Die�e
Streitigkeiten verur�achten , daß hie und da die Hecrs
den der Gläubigen vernachläßigtund verla��en , und

die Folge der Hirtenunterbrochenwurde. Nur den
:

Vors

*
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Bortheil hatte ich dabei, daß in der langen Zeit die

�chweren Unko�ten , welchedie neue Würde erfoderte,
mir erträglicher wurden , weil ich gerade damals y

als ich das Bißthum erhielt , in meinen Vexinögens-
um�tänden �chr zurükgekommenwar ; und doch zus

allerer�t das Páp�tliche Diplom mit gro��enKo�ten er-

kaufen �ollte. Der, welchem ich die�es Ge�chäft aufs

“trug, betrog mich auf die niederträchtig�te Wei�e ur

mein Geld » ge�tattete , daß mehrere, die ihm be��ex
beliebt waxen, vor mir , obgleich �ie er�t �eit kurzem
exnennt worden waren, ihre Diplome erhielten, und.

da ich ihm für den heil. Vater ein prächtig gebunde-
nes Exemplax meiner Demon�tratio Evangelica übers

gab , behielt er es für �ich , und betrog michum die

gehofte Gun�t und Be�tätigung des Pap�tes.

Vier Jahre waren verflo��en , wo ih Bi�chof
hieß, ohne es in der That zu �eyn, als Brulart
von Sillery, neuerwählter Bi�chof von. Avranches

- mich durch �eine Freunde er�uchen ticß , ich möchte
mir voni Königdie Bewilligung ausbitten , un�ere

Bißthümer gegen cinander austau�chen zu dürfen ,

aus der Ur�ache , weil Avranches nahe bei Caen,
und Soi��ons nahe bei Sillery läge , und �o jeder in

�einem Vaterland wohnen könnte. Endlich kam ex

felb�| nach Aunay , und äberredete michnach langem
Weigern, Als es der Königbewilligte , rei�ete ich

al�obald na<Avpanchesy und �ah gleich ,'daß eine

Menge
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Menge Acbeit und Sorgen mich erwartete, Drey

Jahre lang machteich häufige Rei�en dahin , bis ich

endlich nach ge�chloßenemFrieden zwi�chen dem Rô-

mi�chen und un�erm Hof das Päp�tliche Diplom er-

hielt , und feierlich eingeweihtwurde, Zehn Jahre
verwaltete ich die�es Bißthum , und that mein mögs
lich�ies, um die dur< den Mangel cines Bi�chofs
ganz verfalleneKirchenzuchtdie�er Dióces wieder in

Ordnung zu bringen. Jch unter�uchte die ältern

Synodal - Statuten 5 �amraelte andere von andern

Orten , machte neue , hielt jährlich Didce�an - Ver-

�ammlungen , �uchte den vielen Uebein abzuhelfen,
und lernte dabei aus eigener Erfahrung ein�ehen,
daß wer �cin

“

Bi�chofamt wärdig ver�ehen wolle,
unendliche und fa�t übermen�chlicheArbeit auf �ich

nehmen, für das Heil der Seeleu wachen , die Wur-

zel der La�ter ausrotten , den Eifer für die Tugend

befördern , die Reinheit der Religion und Gott�eligs
keit be�chüzen, und �ich �elb�t zu einec �olchen Tugend
bilden mü��e, die �einer ganzen Heerdezum Vorbild
dienen tónute.

Jh hatte fe�t be�chlo��en , auf die�em Vlazzu

�terben , aber der unfreundliche Himmel und das

�chlechte Wa��er die�er Gegend , welches meiner Ge-

�undheit �o �chädlich war , daß ich in den zwei lezso
ten Jahren meines Hier�eyns mich alles Wa��ertrins
kens gänzlichenthalten mußte nöthigtenmich 1699

8

mein



366 Huetius.
mein Bißthumaufzugeben, Der König war �o gnä?
dig , es nicht hur mir abzunehmen, �ondern dafür
die Abbtei Fontenay ( bei Caen ) zu verleihen ; das

mit ich wegen meinem geringen Vetmnögennicht all-

zu�ehr in meiner Würde herunterge�ezt würde. Hicr
hofteih nun in der Nähe meiner Vater�tadt , an

einem Ort, den ich in meinen jungen Jahren oft mit

Vergnügenbe�ucht hatte, den Ruheport meincs Als

ters gefundenzu haben ; und �chonte daher weder

Mühe noch Ko�tcn , �owohl die Wohnung als die

Gâärten der Abbtey in den be�ien Zu�tand zu �ezen.
Zuleztaber �ah ich cin , daß cin Ort , der im vors

übergehen gefalien hat , ein ganz auderes An�ehen
befommt , wenn man �ich für be�tändig da aufhält,
und gerademeineehmaligenFreundeund Verwand-

te, welche in der Nachbar�chaft Güter hatten ; und

von denen ich Trofi und angenchine Ge�ell�cha!t ers

wartete , erfuhr ich als meine bitter�ten Feinde, Die
Men�chen �ind �o verderbt , daß �ie gerade d:n, den

fie abwe�end liebtenoder zu lieben �ich �tellten, in �ei-
ner Gegenwartöffentlichanfeinden Jch gerieth in

unendliche Proze��e von allen Seiten her , theils mit

denen , welche die Ausbe��erung der Wohnungenzu

Îpranches ; die ich verla��en hatte , von mir foder-
ten , theils mit denen , von welchen ich dasgleiche
in Ab�icht auf meine izige Wohnung foderte. Be�on-
ders zeigte �ich der P. la Chai�e , Beichtvater des

Königs, �ehr unguädiggegen mich: denn da er �<
als
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als ein alter Freundvon mir zum Schtedrichter in

die�en Zwi�tigkeiten aufwarf , handelte er �o hart

init mir ; daß niemand in meinem Leben je meinem

Vermögen�o viel Schaden zugefügthat , wie gerade
er. Mein Nachfolger im Bißthum war der aller-

�chwierig�te , denn da er �ich mehr für meinen Erben
als Nachfolger an�ah , �o eigneteer �ich mit der hart-
náäfig�ten Raubgier alles zu, was ich dort be�e��en
hatte, Brulart von Sillery ge�ellte �ich zu diejen
Verfolgern, um wo möglich die eingegangenenBes

dingui��e un�ers Tau�ches brechen zu können, wels

ches ihm aber nicht gelang. Doth das waren lauter

Kleinigkeitengegen den Verdruß , der mir zehngan-

zer Jahre lang von den Pächtern der Einkünfteaus

meinen Gütern widerfuhr, Nur durch dieUrtheils-
�prüche vieler Gerichte und meine unüberwindliche
Fe�tigkeit konnte ich mich endlich von allen die�en

Schiingen lösmachen.

Nach dem alten Sprüchwort aber gerieth ich
vom Regen in die Traufe è denn gerade der Mann
de��en ih mich zur Führungdie�er Ge�chäfte bediens

te , dem ich die Verwaltung meines ganzen VermÖds-

gens übergab, der überdas mein Verwandter , und

�eit vielen Jahren mit Freund�chaft und Gutthaten
von mir úberhäuft worden war , wütete durch gez

heime Unternehmungen �o �ehr gegen mich , daß -

wenn ich nicht UABetrug noch in Zeiten crs

fahren
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fahren, und billige Richter mich gegen ihn bh

�chúzt hätten , er mich meines ganzen Vermögens
beraubt und zum Bettler gemacht haben. würde,

Sechstes Buh.

Ui die�e Zeit, als endlich die Zwi�tigkeit zwi
{en un�erm und dem Nömi�chen Hofe beigelegt
waren , �uchtè ich vom leztera Erla��ung wo nicht
des Ganzen y doch eines Theils der wegen dem Bißs
thum Avranches �chuldigenTaxen (*) auszuwirken,
und fam bei die�er Gelegenheit in Briefwech�ei mit

dem gelehrten Spani�chen Kardinal von Aguirra,
der mir viele Lob�prúüchemachte und den Wun�ch

- áu��erte , daß er und �eine Freunde mir den Kardi-

valshut möchten ver�chaffen önnen, Die�er gute
Wille cines Mannes von einex damals gegen uns

feindlich ge�innten Nation , und �ein gün�tiges Urtheil
von mir freute mich, ich darf es bezeugen,weit mehr,
als die Aus�icht auf eine �o glänzendeWükde. Jch
überließden Ausgangruhig der Vor�ehung, Aguirra
äber , während er �ich alleMúhe dafür gab , �tarb,
unverrichter Sachen zu Napoli an einer langwiéris
gen Krankheit.

Jch �elb�t wurde damals von einer �olchen
befallen deren Ur�ache ich hier , andern zux War-

?

nung /

C) Sie betrugen na< Bü�ching 2500 Fl,
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nung, angebenwill, Jch hatte von Kindheit an des

Winters-cinen �o heftigen Fro�t in den Fü��en, daß ich

ganze Nächte �chlaflos lag, bis ih ihn durch fün�t-
liche Wärmevertreiben konnte. Hiezu bediente ich

mich eines zinnernen Gefä��es , das ih mit hei��em
Wa��er anfüllen und in mein Bett legenließ, Nach
und nach ader wurden dadurch die Muskeln und

Nerven meiner Fü��e �o weich, daß an dem linken

�ogar die Beine nicht mehr zu�ammenhielten , und |

ich folglich nicht mehr gehen konnte. Mein Arzk
rieth tnir die Bäder von Bourbon , die �owohl die�er

Be�chwerde , als auch den �chleimichten Ver�topfun-
gen in den Eingeweiden abhalfen , die ih mir dur
die �izende Lebensart zuzog, Und welchen auh Ju-
fus Lip�ius unterworfen war. Jn �iebzehn Jah- .

ren be�uchte ich �iebenmal die�e Bäder , mit dem

beßten Erfolg. Das er�temal �chrieben mir die Aerzte
eine �trenge Diát vor , und verboten mir �chle<ter-

dings alle Bücher. Hätte ih ihnen hierin gefolgt,
�o wäre ih vielleicht �tärker am Körper , viel gewi�s
�er aber traurig in der Seele zurükgekommen.Jc<
�ezte al�o meine vorige Lebengaxrtund meine Studis

en unverändert forr , und befandmich ganz wohl da-
bei. Von die�er Zeit an ließen die dortigen Aerzte
auch gegen andere in ihrer Strenge etwas nach.

Jc traf da�elb� unter andern ein �nes be-

�cheidenesMädchen aus dem Klo�ter Fontevrault
Aa und
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und nachherige Aebbti��in de��elben , Marie Eli�a»

betha Rochechouart an, welche ich in einem Ge-

dicht be�ungen habe. Ein�t traf ich �ie zu ciner Zeit,
wo andere �ich mit Spiel und Scherzen verguügten,
ganz allein auf ihrem Zimmer an, in eincm Buche
le�end, welches �ie, �obald �ie mich erblifte,aufs �orgs
fältig�te zu verbergen �uchte, Jh �agte igr , daß
ichs durchaus �ehen , und im Fall ihres Wider�tands
Gewalt dazu brauchen wollte. Nach langem Wei»

gern zog �ie es , erröthend, hervor, und �iehe , es
war ein Band kleiner Schriften des Plato ! Sie
bat mich aufs dringend�te , feinem Men�chen ein

Wort davonzu �agen , und da ich doch zufällig dazu

gekommen , das Ge�präch Crito ganz mit ihr durch-

zule�en ; es ge�chah ; während ih von Er�taunen
und Bewunderung wie ver�teinert war ; �o viel �el-
tene Gelehr�amkeit neben fo viel Be�cheidenheit bei

einer Per�on ihres Ge�chlechts und einern fo zarten
Alter zu finden, Und das war nur der gering�te
Theil ihrer Tugenden!

Sohatte ih noch eine andere Freundin Judis
tha Barb. Tiliac , ein reines edles We�en , ‘die bes

�onders in'der Ebräi�chen Sprache und den heiligen
Alterthümern �ehr erfahren war , und ihre Gelehrs
�amkeit mit der größten Be�cheidenheit veicbarg.
Obgleich wir �eit un�ern Kinderjahren cine vertraute

Agentmit einander hatten, und us als
iM

Nach-
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Nachbarn oft �ahen, �o wußte fie dennoch ihre
Kenntni��e vor mir zu verheelen, daß ih von etwas

Ucberweiblichen aucy nur nichts argwohnte , und

nicht cher ihr Geheimnis erfuhr , als bis �ie �ich vor

einigen Jahren der Religion wegen nach Holland
flüchtete , und von da aus mich über ver�chiedene
dunkle Stellen dex Schrift um Rath fragte. Die

Erinnerung einer �o gro��enTugend und einer �o aufs.

richtigen Freund�chaftlebt noch in mir , und wird

leben bleiben �olang �ich ein Athem in mix regt.

Mein Ruheort nach einer vollendeten Rei�e war

gewöhnlichAunay, wo ich mein zer�treutes Gemüth
wieder �ammelte, und zur BetrachtungGottes und

göttlicher Dinge durch. fromme Uebungenzurükrief.
Jundie�er Ein�amkeit übte ich mich auch in der Phi-
lo�ophie , der Mutter aller Kün�te , deren Studium

ich von Jugend an geliebt und nie unterla��en hatte.
Jch er�taunte über den Uebermath, womit �ich das

mals die Carte�iani�che Philo�ophieerhob, welcheuns

�er ohne das trâges und gegen alle edle Wi��en�chafs
ten kalt gewordenes Zeitalter no< wehr verderbte,
und bei Leuten , welche die alte Philo�ophie gar nicht
kannten , den Schein von Neuheit zu haben �chien,
da �ie doch in der That gar nichts neues hat. Der
Partheigei�i machte �ie noch wichtiger,denn während
ihre Anhänger und die der �eit langem in den Schus
len angenommenen Peripateti�chenPhilo�ophie ihre

Awg tre

078 ‘gegens
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gegen�eitigen Sy�teme �iegreich zu machen �uchten ,

gedachten �ie auch die Patronen und Vertheidigerdes

entgegenge�ezten damit verächtlich zu machen,

Obgleich auch die Ari�toteli�che ihre Fehlerhar , die

nur die Unwi��enheit ent�chuldigt , �o wird �ie doch
jeder aufmerk�ame Prüfer dem Carte�iani�chen Ge-

�<wäz immer noch weit vorziehen, Als ich in dem

obgenannten Buche �ie mit wichtigen Gründen be-

�tritten hatte , erhoben �h ganze Schwärme von

Carte�ianern gegen mich , denn die�e Faction i�t eben

�o unver�chämt , als unduld�am gegen jeden Wider-

�pruch; unter andern ein gewi��er Profe��or zu Fra-
neker, Schotanus , welcher wilde Schimpfwörter
für die �chön�te und gründlich�te Philo�ophie gehal-
ten zu haben �cheint, Selb�t �eine eigeneAkádemie

mißbilligte die Wuth , womit er gegen mich loszog.
Peter Cally , mein Landsmann und ehmaliger
Freund, eh der Wind der Carte�iani�chen Philo�ophie
ihn anwehte , machte es nicht viel be��er. Ex war

von ihr �o eingenommen, daß er alle die philo�ophis
�chen Dogmata, die er �eit vielen Jahren gelehrt
hatte , öffentlichab�{wor , und in Collegienund im

Umgangimmer �einen Cartc�ius im Munde führte, -

Selb�t als er úber die Theologiegericth , brachteer

�ie

€) Mutato nomine de nobis fabula narratur — in

Rüf�icht , nicht auf des Cartes odex Kant , �ondern

Aufden Geiß der Partheyen,
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�ie mit , und be�prizte und verderbte �ie mit’ �einem

Sy�tem. Den größten Schaden und die mei�te

Schande trug er �elb�t davon. Schwelingius Pros *

fe��or in Bremen, war zahmer gegen mich. ‘Es wäre

zwareine leichte Mühe gewe�en, �olche Kleingei�ter

zu widerlegen , aber , wo hätte ich des Di�putitens
cin Ende gefunden ? Gewohnt , einen andern Nus

zen aus dex Philo�ophie zu ziehen , als die Kun�t zw
“*

verleumden , und mit Schimpfwörtern zu fechten,
-

habe ih die auf mi< losge�chmi��ene. Schmäs -

hungen mit leichter Mühe verachtet, mich durch

Still�chweigen gerochen , und die elenden nichtswürs
digen , aus dem Schul�taub hergeholten Argumens
tationen meiner Gegner kciner Antwort gewürdigt.
Nur y als ich gerade wegen einem Fluß in den Augen
weder �chreiben noch le�en fonnte , dictirte ich meis

nem Schreiber eine �cherzhafte Erzählung in die Fe-
der: Nouveaux Memoires pour �ervir à l'hi�toire

du Carte�ianisme betitelt, worin ich die Hirkge�pin»
�te der Carte�iani�chen Factionund ihres Dictators
dem Gelächter des vernünftigèn Le�ers Preis gab,
Man findet viel Stof zur Ge�chichte die�er Philo�o-

phie darin. Weil ich es abex weder für meine Per�on
noch Wúrde �chiklichhielt , als der Po��ecnreißer des

Publikums ange�ehen zu werden , �orgte ich dafür y

daß mein Name nicht auf dem Titek er�cheine. Ex

wurde auch �elb�t den Herausgebern nicht bekannt -

und daher das Buch bald die�em bald jenem Vers

Fa��er zuge�chrieben,zuge�
N
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Um die�e Zeit war die ko�tbare Bibliothek des

berühmten Ge�chicht�chreibers JakobUug. de Thou,
an welcher ex vierzigFahre ge�ammelt, und oie ex

in �einem Te�tament zu verkaufen oder zu zer�treuen .

verboten hatte ; bei �einem Enfkcl“gleiches Namens

noch vorhanden. Als aber die�er während �einer Ges»

�andt�chaft ia Holland durch den großen Au�wand y

den er da machte , in �einem Vermögen �ehr zurüfs
kam , er�uchte er mich, ih möchte den König übers

reden , die�elve für den Dauphin: zu kaufen. Der

König �chlug es aus, und auch die Buchhändler, de-

nen er �ie antrug ; zeigten wenig Lu�t dazu , �o daß

�ie endlich , nachdem er bald darauf ge�torben war ,

�túkwei�e den Mei�tbietenden überla��en , und zur

Schande der Gelehr�amkeit kaum der dritte Theil von

“dem , was bloß die Bände geko�tet hatten , welches

fichauf 100,000 Liv. belief , daraus erló�et wurde,

Jch �ah hieraus , daß wenn ich mich nicht in

Zeiten vor�ähe ; das gleicheSchik�al auch meine Bis

blioth:f treffen würde , und hielt es für das be�te y

die�elde noch bei Lebzeitenciner Ge�ell�chaft von Ges

lehrten unter der Bedingnis zu überla��en , daß ich ,

�olangich lebte, den freien Gebrauch der�clben ha»

ben , und �ie auch nach meinem Tod weder verkauft,
noch vertheilt uoch mit andern vermi�cht werden �o ll-

te. Die�e Bcdingni��e ließ ich mit goldenenBuch �ias

ben auf eine Marmortafel eingraben„und am höôch-
: �ten

-
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�ten Ott meines Bücher�aals aufhängen,Die Väter

des Profeß - Hau�es der Ge�ell�chaft Je�u zu Paris

giengen die�en Traktat ein ; ich vergabte �ie al�o ihnen,
und ließ es durch königlicheNotärièn be�tätigen.

Das Jahr darauf ( 1693 ) hatte �ie das Unglük,
daß in meiner Abwe�cnheit mein gemiethetes Haus
ein�türzte , und Bücher , Schriften, Hausrath und“

alles , was ich mit jo vieler Mühe �in langen Fahren:
ge�ammelt hatte, ein Raub des Pdvels geworden!

wäre, wenn nicht dic Je�uiten gewehrt , ünd alles

in ihr Haus genommen hätten, wo �ie auch von nun-

an eine Wohnung für mich , �o oft ich nach Paris
âme,bercit hieiten.

Jn Avranches , wo ih zur Zeit die�es Unfalls:
war, machten mir die Hexen und Zauberinnen!

meiner Dióc:3 viel zu �cha��en , indem eine Mengé
Nachrichten von den�elben vor mich kamen, è ‘ich:

zu unter�uchen hatte. Endlich zog der Senat im

Rouen die�e Proze��e an �ich, fragte mich aber, als

er die�elben �chr dunkel und �chwierig fand, um mei-

nen Rath ,; wo ich dann alles für cine Täu�chung:
der Leichtgläubigkeit und cinen Mißbrauch der“

Schamha�tigkeit die�er unvor�ichtigen Weiber er-

klärte, úber welche man übrigeus nichts bö�es zu

�agen wußte , und �ie aufs dringend�teum Guade

für das arme Volk bat,

Aa 4 Einen
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Einen unbe�chreiblichen Verlu�t litt ih 1692

durch den Tod des Aegid. Menage , der von der
Kindheit an mein geliebte�ierFreund , und der ver-

traute�te Geno��e aller meiner Studien gewe�en war.

Noch langevorher , ehe ich mich zu Paris niederließ!
�tanden wir in einem be�tändigen Briefwech�el und

theilten einander un�ere Arbeiten mit : er mir �ein
Werk über den Diogenes Laertius , ih ihm meinen

Origenes. Nach ihm hatte ich keinen mehr , den ih
�o vextraut in zweifelhaftenDingen um Rath fragen,
dem ichmein Herz �o ganz hâtte öfnen können, Dens

Ee ich mirdie Feinheit �ciner Sitten , die Anmuth
�eines Gei�tes , den Wiz in �ciuen Ge�prächen , die

Urbanität �eines Umgangs uud den frohen Genuß
un�erer vieljährigen Freundichaft hinzu , �o i�t
mir die�c Erinnerung eben �o �üß, als die Schn�ucht
nach ihm herb und bitter Er vergabete gleich mir

�eine zwar weder ko�tbare nocy zahlreiche Bibliothek
ebenfalls dem Profeßhau�e der Je�uiten, obgleicher

anfangs meine Vergabung nicht zu billigen�chien.

Um die�e Zeit wurde meine Demon�tratio Evan«<

gelica zu Leip:ignachgedruft, und nach der Gewohn-
heit der Deut�chen mein Bildnis vorn an ge�ezt, ein

elender Nach�tich cines vortrcflichen Porträts von

Œdelinë , wo man mir die bâuri�che Phy�iognomie
tines La�tträgers oder Pferdciungengab,

Nachdem
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Nachdem ich mein bi�chöflichesAmt niederges
legt hatte, und von Avranches wegezogen war , bes

zog ich meine Wohnung in dem Profeßhau�e der Jes.
�uiten zu Paris , in dexen Ge�cll�chaft ich eine wohl»
thuende Ruhe fand. Gleich anfangs überfielmich
ein heftiges Podagra , das mich des Tages aller Bes

- wegung, des Nachts alles Schlafes beraubte , und

einen ganzen Monat lang mit unerhörten Schmer
zen folterte. Als die�es vorüber war , litt meine

Seele einen weit grö�fern bei dem Tod meiner ältes

�ten Schwe�ter , welcher bald nachher auch die jün4.
gere nachfolgte(*), Je war gerade in den Bâdern

zu Bourbon und die�e Nachricht griff mich �o �ehr
an , daßich beinahe den Gebrauch des Brunuens
hâtte aufgeben mü��en, Sehr �chmerzhaftwar mir

auch der Tod des PV.Bourdaloue , aus der Ge�ell»
�chaft Je�u, des berühmte�ten Predigers un�erer Zeit»
der wegen�einer Freund�chaft gegen mich , �einer ans

genehmen Munterkeit und der liebenswürdigenOf-
fenheit , fa�i möchte ih �agen , Durch�ichtigkeit �einer
Seele mein lieb�ter Ge�ell�chafter war, Fa�t täglich
�ahen wir einander, und gewöhnlichkam er mit Anz

bruch der Nacht auf mein Zimmer , um mir lieb-

reich mitzutheilen , was er des"Tages über neues gez

hört hatte. Als �ch einigemale in meinem Zimmer
einige edle und gelehrte Freunde zu�ammen einfans

Aa 5 den;

(*) Eine Schilderung beider . oben S, 310.
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den , und wir ganze Nachmittage unter gelehrten
Ge�prächen zubrachten , �ezten wir endlich , was ih
nie weder wün�cben , noch fodern , noh hoffen
durfte , unter uns fe�t, daß �ie jede Woche ¿weimal

zu be�timmter Stunde ber mir zu�ammenfommen

�ollten , und �ie blieben dem Ver�prechen �o treu, daß
daher bei mir cine neue und nicht unan�chn!iche ges

MEEAkademieent�tand.

1712 überfiel mich eine �o heftige Acintórif;
daßich am achten Tag meinesBewußt�eyns beraubt,
von dei Aerzten verla��en und mit den Sakramenten

ver�ehen ‘wurde. Noch �iegte aber näch�t Gottes

Hülfe die Natur , und. nachdem ein au��erordentli-
cher Schweiß das Gift der Krankheit weggeführt
hatte , kam ich wieder zun Leben , aber unter �ol

chenQualen , daß mir oft alle mcine Glieder zu

brennen �chienen , und ich Gott umn meine Au�lö�ung
bat, Mein Körper war �o �chwach, daß ich nicht
einmal diè Hand zum Mundebringen fonnte ; Ge-

hor und Ge�icht hatten �o abgenommen , daß ih

fürchtete, �ie füx immer verloren zu haben, und un-

geachr der erfolgten Be��erung blieb mir doch ein ets

was blödes Ge�icht und Gehör zurüfk.

Nach die�em habe ich gegenwärtigeErzählung
meiner Begebenheiten aus den im Anfang des Bu-

<es angeführtenAAA
unternomnen. Wer �ie

anders
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anders auslegt, und �ie einer eiteln Nuhmliebe zu-

�chreibt , der wi��e , daß ge�ezte und dur< Genie

und Wi��en�chaften berühmte Männer, meine Freun-
de und Vertraute , �ie nah langem Weigern von

meiner Seite durch ein vieljäbriges Begehren von

mir ausgepreßt haben, Jch bin fern von dem Düns
kel und der Selb�tliebe , zu glauben , daß �ie es mei-

ne: Per�on halber gefodert haben : denn was i�t an

mir ; oder was i�t in meinem Leben , das in die�em
oder einem künftigen Zeitalter irgend jemand im

winde�ten intereßireu konnte? Bloß das ; was �ie

wichvon den gelehrte�ten Männern des vorcgen Jahr-
hunderts , mit denen ich Umgang hatte , öfters er-

zählen hôrten , und, da thre Zeitgeno��enmei�tens
ge�torben find, nirgends. andcrs. her erfahren
werden fans , wün�chten. �ie von. mir �chri: tlich.
verfaßt zu �ehen , damit das Andenkeu der�elben

nicht gänzlich untergienge. Jh hatte aber noch
eine andere und gültigere Ur�ache, nemlich um bet

die�er Gelegenheit die Handlungen meines voris

gen Lebens noch. einmal vor Gott zu über�chauen,
und. durch eine heil�ame Bu��e auszulö�chen oder zu

verbe��ern , was einer Verbe��erung bedürftig wäre.

( Huetiusnennt hierauf zu �einer Vertheidigung
eine Menge berühmter Männer , von Alexander
dem Gro��en und Aemilius Scaurus bis auf Rabu-
tin Bu��y und Marolles herunter , welche ebenfalls

ihr
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¡hr Leben �elb�t be�chrieben haben, und fährt �o-
danu fort : )

|

Obgleich die�e Bei�picle meine Unternehmung
bei billigenRichtern wo nicht rechtfertigen,doch ent-

�chuldigen können , �o hat mich doch das nicht we-

nig abge�chreft und meinen Ent�chluß verzdgert, daß
es �cheinen fönnte , als wollte ich mich im Schrei-
ben denen gleich�tellen , denen ich in Thaten nichr

beigekommenbin, Doch ich la��e alle die�e Bei�piele

fahren , die ich weder nachahmen konnte noch �ollte,
und beruhigemich , wie ich anfangs ge�agt , allein

bei dem An�ehen des heil. Augu�tinus , den ich mir

vorzüglich zum Mu�ter vorge�tellt habe, in dem

Theil hauptäcylich , wo er , na< Erfor�chung der

Schlupfwinkel �eines Herzens die Schulden cines

vergangenen Lebens vor Gott enthüllt, und auch
vor den Men�chen dfemlich bekennt. Gebe der Alls

gütige nach �einer unendlichenLicbe anch die�er meis

ner Ab�icht und meinem geringen Werkgen cingün-
ftigesGedeyen vom Himmel 1”

Die�e Lebensöge�chichtekam im Jahr 17r8 hers
aus, und war Huetius lezreArbeit *). 1721 �tarb er,
im ein und neunzig�ien Fahr �cines Alters, :

Nicht

(O) Doch �oll er noch auf �cinem kezten Krankenlager
�eine vermi�chten Gedanfen (Huetiana) dictirt hay

_ ben, welcheSallengre 1723 im Haag edirie,
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Nicht ohne manchen �chönen lehrreichen Zug
i�t auch �ie , und die Menge von Nachrichten“ und

Anekdoten von berühmten und unberähmten Män

nern des vorigen Jahrhunderts i�t noch ihr mindelter

Werth. Huetius war ganz. Gelehrter, und �ein Auge

richtet �ich mei�tens auf das, waszur Gelehr�amkeit
und der Ge�chichte der�elben dienen fann. Die herr-

�chenden Fehler der Gelehrten�einer Zeit �ind auch an

ihm nicht zu verkennen ¿ bisweilen �tellt er unnöthi-
ger Wei�e �eine mannigfaltigen Kenntni��e zur Schau
aus z¿ ein Gei�t der Kleinigkeitmacht gro��e Stellen

�eines Buches langweilig , und �eine gelehrte Eigen-
liebe ijt gegen die Lob�perüche berühmter Männex ,

die er fleißig anführt , eben �o �chr zu empfindlich,
als gegen �eine Gegner zu bitter und zu heftig ; doch
i�t er alles die�es gewißin einem weit mindern Grade
als die mei�ten Schrift�teller �einer Zeit , und andere

nicht zu verkennende Verdien�te machen es wieder
gut. Esi�t eine Freude einen Men�chen zu �ehen ,

der in �einem Elemente lebt, und die�es Glük war

ihm von Jugend anbis in �ein ehrwürdigesAlter
be�cheert. Erverdiente es auch durch �cinen uner-

“

múdeten nachahmenswürdigenFleiß, von welchem

einige Bei�piele, die auch die trâg�te Seele ermun»-

tern könnten, in die�em Auszugvorkommen;und

durch �einen ra�ilo�en Eifer , nüzlicheWi��en�chafz
ten in jedem Krei�e , wo er wirken konnte , empor

zu bringen. Es gelang ihm haupt�ächlichdarum (o
i

gut
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gut , weil ex immer be�timmt wußte, was er wollte,

Ex ermunterte mit �einer Lebhaftigkeit auch andere ;

‘�ein Bei�piel nachzuahmen, (o daß er �ich nirgends

i�olirt �ay , und allenthalben von Freunden und Mit-

niebhabcru der Wi��en�chaften, die er mit �ich cmpyor-

hob , �elb�t erhoben und unter�tüzt ward. Fede neue

Jdee faßte x, auch als alter Mann noch , feurig an,

und erleichtertz �ich , be�onders in �einer Jugend,

was ev lernen foute, ungeinciundadurch , daß er jede

Wi��en�chaft iu der �chön�te Form an�ah , die �ich

ihr geben ließ , und keinen Borutheilen , die etwa

der gelehrte Pöbel gegen die�e oder jene zu haben

pflegt , in �einer Scele Raum gad. ( S. S, 319 wie

er die Necht wi��en�chaft an�aÿ. ) Seltener als man

glaubr, fiad Men�chen , die �chône, gro��e Forinen in

‘�ich haben, oder den Dingen , mit denen �ie umge-

hen, �olche geben tonnen z bei den mei�ten �ind z.B.
die Wi��en�chaften bloß Buch�tabenwe�en und evlern-

te Weisheit. Leider ! wird nur zu oft auch die Ju-

“gend dazu gebildet , und von Leuten , welche Kün�ie
und Wi��en�chaften bloß uni Ehre, Gewinn oder Ges

mächlichkeittreiben, die wahre Lu�t und Neigung da-

zut �chon frühe dadurch er�tift. Nur dadurch wird eine

junge �chöneSeelegewektund ermuntert, wenn man

ihr gemeineund bekannte Sachen in einem fri�chen
Glanz zu zeigen, und Kopf und Herz intere��ant zu

machen weiß , wozu man bei denAlten die �chön�ten
Bei�piele findet.

:

j

N

i

0 Ein
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Ein anderer �chdne: Zug an Huetius i�t , daß
die Bei�piele gro��er Männer �o mächtig auf ihn
wirkten , welches allemal ein �icherer Beweis eincs

edeln auf�trebenden Gemüthes i�t. Auf un�ern

Schulen, den höhern und niedern , können Jahre ver-

gehen , che der Jüngling nur �olcher Männer Na-
men hôrt , denn auch die�er ihre Kenntnis i� zur

Zeit bloß noh in Dictionnairs «4nd

-

erbärmlis
chen Compendien dex Littcraturge�chichte zu findeny,

obgleichjeder vernünftigeMann weiß, daß-es kaum
eine exrmunterndere nüzl:<ere Lectur für Jünglinge
giebt , als Lebensbe�czreibungen �olcherArt,

Licbensrourdigi�t be�onders �cine Dankbarkeit
gegen Lehrerund Gutthäter, welchen er hic und da

in �einem Buche kleine Ehrendenkmaledes Danks er-

richtet, Wer �eine Lehrexehret y wird als Lehrer
-auch wieder geehrt werden,

|

“Die Helden y welche dichemporgehobenhaben

Zu hôyerer Vernunft, durch ihre Gei�tesgaben,
Soll�t halten ewiger und gro��er Ehren werth ;

Wird ein� ein Wei�er �eyn , wer die�e Helden
curt CK

Viel ge�under Ver�tand i� in �einen Urtheilen
ber die Lieblingswi��en�chaften �einer Zeit, Kritik ,

Sprach»

€) Pythagoras goldeneSprüche, nah Gleims Uebex-

�ezung,
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Sprachkundeund Philo�ophie, die in vielem ähnlis
che Schik�ale wie zu un�ern Zeiten hatten. Doch
würde ex auh izt wie damals manchen damit

beleidigen, E.

Daß er ungeachtet �einer großen Liebe zur Ges

lehr�amkeit pon Herzen religios gewe�en ; bewei�en
viele Stellen. Die Römi�chkatholi�che Form �einer

Religio�ität wird , �o Gott will ! ni-:mand an�tößig
�eyn. Von �einen �ogenannten frommen Uebungen
�ind einige in der That auch für philo�dphi�chdens
kende , nachahmenswürdig. Ueberhaupt wird man

die Leute , welche von Herzen religios �ind , allemal

im Grande als die be�ten Men�chen finden,

|

Ums



Uginde, die bloß ein Spiel des Zufalls zu

�eyn �cheinen , und �ich �elten oder nie von andern

veran�talten la��en , geben oft , wie leitende Genien,
der auf�trebenden Seele eines gutgearteten Jüng-
lings frúh �chon eine ent�chiedene Richtung auf die-

�en oder jenen Gegen�tand, und bewahren �ie vor

einer �chädlichen Ver�chwendung ihrer Kräfte , wels

cher gewöhnlichdiejenigenausge�ezt �ind , denen ein

�olcher Leit�tern nicht zu Theil wird, und die �ich oft

ihr ganzes Leben , wenig�tens den �chön�ten Theil

de��elben hindurch Mühe geben, ein �olches Ziel, de�s
�en Nothwendigkeit�ie ein�ehen , �i �elb�t zu ma-

chen , ohne jedoch dazu zu gelangen. Daß man

aberauch im leztern Fall — dennjener er�te i�t eine

freiwillige Gabe des Schik�als — groß, verdien�ts
voll und nüzlich werden könne, bewei�et neb�t vies
len andern , villeicht�ogar Leibnizen, das Bei�piel
des Huetius.

Wie bei Zinzendorfein �olcher Jugendeindruk,

Freiliquvonganz anderer Art , für die-Betrieb�amkeit
Bb �eis



324 dia Fe

�eines ganzen Lebens ent�chied, �v fallen mir gerade
noch zweiminderbefannte Bei�piele bei. Ein drit-

tes , welches mein Herz�ehr nahe angeht habe ih
in Füßlins Schweizer�chem Mu�co ( Jahrgang
1790 S, 470 �, ) erzählt.

/

Nêchard
;



Richard Hakluyt.

NagieoZakluyt , der Herausgebereiner allgts
meinen Sammlung von Rei�en der Engländer in

fremde Welttheile (*) , erzählt in �ciner Zueignungs-
�chrift an den Ritter Franz Wal�ingham. ( 1589 ) »

auf welche Wei�e die Liebe zu dem Studium der

Erdkunde in ihm ent�tanden :

“Jc< erinnere mich , daßich ein� in meiner Jus

gend , als ih no< Schüler in We�tmin�ter war »

eines Tages zu meinem Vetter , Hrn. Richard Has
Éluyt, einem Edelmann, gekommen,da eben auf �eis

nem Ti�che einige Bücher über die Cosmozraphie
und eine Weltkarte aufge�chlagenlagen Er bemerk,
te. die Neugierde , mit welcher ich �ie an�ah, und

: Bb 2 fieng

M)The principall navigations , voiages and di’ceve-

ries of the Engli�h Nation , made by �eca or ouer

land, &c7 London 1589, folio,
]
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fieng an, mich in meiner Unwi��enheit aufzukläreny

indem er mich die Eintheilung des Erdbodens indrei

Welttheile nach der alten Géographie , und �odann
die Vermehrungder neuen mit einem vierten �olchen

lehrte ; hierauf mit einem Stabe alle bekannte Seen,

Golfen, Bayen , Meerengen , Vorgebürge , Flü��e,
Kai�erthümer , Königreiche, und Land�chaften in

jedem die�er Welttheile wies , und endlich cines jeden

be�ondere Vortheile und Nachtheile erklärte , und

wie leztern durch die Wohlthat des Handels und den

Verkehr der Kanfl:ute hinlänglich abgeholfen wúrs
de. Von der Landcharteführte er michzur Bibel ,

�chlug den 107. P�alm auf , und befahl mir den 23

und 24, Vers zu le�en , wo es heißt , daß “die mit

»Schiffen auf dem Meer fahren , und ihren Handel
treiben in gro��en Wa��ern , des Herrn Werke er»

55fahren , und �eine Wunder in der Tiefe” u. �, w.

Die�e Worte des Propheten , verbunden mit den Er-

zählungen meines Ohcims , erregten in mener jun»

gen Seele ein hohes und �eltenes Vergnügen , und

machten einen �v tiefen Eindruk auf mich , daß ich
mich fe�t ent�chloß , wenn ich ein�t auf die Univer�i
tät fâme, wo ich mehr Zeit und be��ere Gelegenheit
für die�e Studien zu finden hofte , mit Gottes Hülfe
die�e Kenntni��e , und die�en Theil der Gélehr�ams
keit weiter fortzu�ezen , deren Thore zufälligerwei�e
fich �o glükflichjür mich geôfnet hatten,

Als
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Als ich nicht langehernach in das Chri�t - Colles
gium zu Oxford kain , �o legte ich mich meinem Vor-

�az gemäß, �obald ich meine pflichtmäßigenGe�chäfte
hinter mir hatte , mit allem Fleiß auf obbenanntée

Studien , las nach und nach alles , was ich an ges

druften oder ge�chriebenen Entdekungs- und Rei�cs

nachrichten in der griechi�chen , lateini�chen , italiäs

ni�chen , franzö�i�chen oder engli�cten Sprache aufs

treiben fonnte ; und unter meinen öffentlichenVor

le�ungen war die er�te , eine Dar�tellung der Unvoll-

fommenheit der alten , und der treflichen BVerbe��es

rung dex neuen Land und See « Karten , Globen ,

Sphären , und anderer Ju�trumente die�er Art, wors

über meine Zuhörer mir ein be�onderes Vergnügen
und allgemeine Zufriedenheitbezeugten(*).

Bb 3 Im

() Die Entdekung der neuen Welt „ die nah dreys
hundert Jahren uns endlich alt geworden , muß in

den damaligen , zum Glauben �elt�amer Dinge �os
viel mehr aufgelegten , Zeitenauf jedes wißbegieris
ge Gemüth einen fa�t blendenden Eindruk gemacht
haben. Noch über hundert Jahre nachher glaubte
der große Baco darin �ogar eine Wei��agung dex
Schrift erfüllt zu �ehen. “Ich weiß nicht , �agt er irs

gendwso ) ob ich es �o deutlich ausdrüfe , als ih es

ein�che , daß, �o wie alle Erkenntniß mix’als eine

Pflanze von Gottes eigner Pflanzung vorkommt „

die Ausbreitung und die Blüthenzeit, oder gar die

Fruchtbxingungdie�er Pflanze, nichtbioß durch die
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Jm Verfolg der Zeit gerieth i< haupt�ächlich
wegen meinen Eir�ickten in ! e�ex Wi��en�chaft in

vertrauliche Bekannt�chaften mit den voruehm�ten

Seckapitáns , den ‘größten Kau�flcuten , urd den

beßten Seemännern un�erer Nation ; und als ich
durch dic�e Mittel etwas mehr als gemeine Keunts

vi��e erlangt hatte , gieng ich endlich mit Jhro Ma-

je�tät Ge�andten Sir Edward Stafford über un�er

enges Meer nach Frankreich hinüber , wo i< fünf
Jahre wohnte, Da hörte ich theils ia Ge�prächen y,

und

allgemeine Vor�ehung Gottes , �ondern auch nach ei-

ner ganz �pecialen Wei��agung die�em Herb�te dex
Welt aufbchalten gewe�en zu �eyn {heine : denn

nach meinem Ver�tand thut man dem Buch�tabe,
be�onders izt nach der Erfüllung , feine Gewalt an ,

wenn man die Worte des Propheten Dantel hier-
auf zieht, wo er von den lezten Zeiten �pricht , und

beifügt : Multi pertranfibunt , et augebitur �cientiaz
(Dan. XIE, 4 nach der Vulgata) als wenn die Erdfe
nung einer neuen Welt dur die Schiffarth und den

Handek, und die weitere Entdekung der Wi��en-

chaïten in ein Zeitalter zu�ammentreffen müßten."
(Valerius Terminus, inMallets Au®sgabe�einer Wer-

Fe, Vol. [. p.74.) Die�er Columbus einer neues

Welt von Wi��en�chaften nahm auch �eine licb�enz
Biíder daher ( 4. B de Augm. Sc. Lib IX init. )z

und auf dem Titelkuvfer zu �einem novum Orgas
num �eht obige Stelle als Motto , über cinem Schiff,
das ehen übexdie Saulen Herkuleshiugus�egelt.
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und las theils in Büchern , wie andere Nationen

wegen ihren Entdefungen und merkwürdigen Uns

ternehmungen zur See von aller Welt geprie�en y

die Engli�che aber allein unter allen wegen ihrer

tragen Schläfrigkeit undVernachläßigungähnlicher
Unternehmungen , be�onders während eincs �v lans

gen und glüfklichenFriedens , entweder �chimpftich
durchgezogen, oder aufs �treng�te getadelt würde ,

und wie un�ere Nachbarn �o oft und ark bezeugten,
wenn �ie die�e �chône Gelegenheit hätten oder �o mit

Friedenszeitenge�egnet wären , wie ganz anders fie
die�elben benüzenwollten, (Er führt zum Beweis

einc Stelle aus PopiliniereVAdmiral de France an.)

Al3ich die�e Verläumdungengegen un�ere Na»

tion beides hörte und las , und dabei �ah , daß nur

wenige oder keine meiner Landsleute fe beantworten

Éonnten, auch niemand darauf dâchte, dic unver»

dro��enen Arbeiten und müh�amen Rei�en un�erer

Landesleute dex Welt anzuprei�en , �o ent�chloß ich

mich nach meiner Zurükkunft, umn der Verläumder
Maul zu �topfë , aller Schwierigkeitenungeachtet die

La�t cines �olchen Werkes zu übernchmen, welchem

alle andere unter dem Vorwand entweder von Nicht-
Fenntnis der Sache , oder Mangel an Mu��e oder

genug�amem Stof , in der That aber darum entzo-

gen haben, weil die Arbeit ihnen zu groß und dev Ges

winn davon ihnen zu gering�chien,” u. �, w.

Bb 4 Heinrich
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Heinrich Stephanus.

DugtiasFtienne oder Stephanus, ciner der bes

rühmte�ten Männer des �echszechnten Jahrhun»
derts (*), be�chreibt in der Vorrede zu �ciner prâch-
tigen Ausgabe der heroi�chen Dichter Griechenlands,

(1566, Fol, ) wie chon in �einer frúh�teu Fugend
:

| die

(*) Bedauernswürdig war das Schik�al die�es
treflicheh Mannes , eines Sohnes des eben �g
verdienten Koberts Stephanus : Nachdem -er

gro��e gelehrte Rei�en gemacht , einen berühmten
Namen „ und von �einem König Heinrich 1. , �o
wie von den Fuggern in Augsburg , beträchtliche
Fahrgehalte erhalten hatte , mußte ex �i< endlich

�einer Religion wegen , weil er Prote�tant war , aus

Frankreichflüchten,kam nach Genf, irrte inDeur�ch-
land und ver�chiedenen Ländern herum, gieng wies

der in fein Vaterland , und �tarb 1598 in �einem �ieho

zig�tenJahr in größtemElend im Armenhau�e zu

£y0n,
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die Liebe zur griechi�chen Litteratur , fur die er als

Schrift�teller und Buchdruker �o viel gethan hat , in

ihm erwekt worden , auf folgendeWeije :

Da ich beinahe von dex Wiege an ein gleißiger

Le�er der Dichter wax , �o habe ich auch immer dies

jenigenLeute vorzüglichge�chäztund geliebt , bei wels

chen ich eine gleiche Liebe zur Poe�ie wahrnahm ,

und bin hingegea für {�olche kälter gewe�en , welche

feine Neigung dafür zu haben �cicnen, Die er�ten

Funken die�er Liebe entzündeten �i in mir , wie

ich mich exinnere , als man mich als Knabe cinem

gewi��en Lehrer übergab , welcher gerade �einen ans

dern Schülern dieMedea des Luripides erklärte -

und �o oft ich �ie die�es Stük �pielen �ah ( denn ex

liebte es ungemein , die Knabén auf die�e Weite zu

üben ), �o tónte der Wohllaut der griechi�chen Worte

(ob�chon ichau��ex die�en nicht das minde�te ver�tand)
�o �anft und lieblich in meinen Ohreu y daß ich von

da an Tag und Nacht mit nichts anderm umgicng ,

und alle meine Ver�tandesträfte bloß allein in dem

üben zu mü��en glaubte , daß ich ein�t bei der Tra-

gódie, deren Zu�chauer ich �o oft gewe�en war, �elb�t
als Mit¡picler auftretenkdunte.

Als ich nun �ah , daß ohne Kenntnis der Gries
chi�chen Sprache meinWun�ch gänzlichunerreichbar

bliebe , �o fieng ich an die�e �o heftig zu lieben , wie

Bb 5 {hwecrli<
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�chwerlich je ein Verliebter �eine Gelieöte. Aber fiehe,
wie ich anfangen wollte , zeigteman mir eine neue

“

Hindernis, nemlich meine Unbekannt�chäftmit der

Lateini�chen, in welche man das Griechi�che zu über-

�ezen pflegte. Jh �tritt dagegen , und läugnete cs

hartnáäkig, daß ih der�elben unkundig wäre : denn

da meine Hausgeno��en oft lateini�che Ge�präche un-

ter�ich führten, �o hatten �ichmeine Ohren nach und

nach �o gut an die�e Sprache gewöhnt, daß ih, o
wie es auch meiner Mutter gieng , den größtenTheil

de��en, was �ie �agten, ver�tehen konnte, und nicht nue

fe�t glaubte, ich hätte eine völlighinlänglicheKennts

nis davon „�ondern michverwunderte ; und- nicht wes.

nig ungehalten wurde , wenn man mir von der noth-

wendigen UebungimDecliniren und Conjugiren viel

�prach ; endlich erklärte ichgerade heraus, daß ih
in der Griechi�chen Schule zwar recht fleißig�eyn ,

aus der lateini�chen aber weglaufen würde. Man

fragte mcinen Vater um Rath , der um �o cher meis

ner Meinung nachgab , weil es ohnedas �ein Grund-

�az war, man mü��e die Griechi�che Sprache vor der

lateini�chen erlernen. Genug: die lange Weile , die

mir die Griechi�chen Conjugationen und Declinatio-

nen verur�achten, überwand ich mit leichter Mühey
und als ich bald darauf des Euripides Medea �elb�t

zur Hand nahm , hôrte ih meinem Lehrer mit der

Iebhafie�ten Begierde zu , als er mir die�elbe nicht ;

wie gewöhnlich, ins. Lateini�che , �ondern in meine

Mutter�prache , die franzö�i�che, über�ezte.
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Bis izthabe ich das Exemplar der�elben , das

ich damals brauchte , als die Wiege meiner , wenn

auch noch �o geringen, Gelehr�amkeit wie das theurs
�e Kleinod aufbehalten, Endlich konnte ich das
Stúk �elb�t mit�pielen, und �pielte es oft, wo ch bald

den Ja�on , bald den Kreon , bald die Medea vors

�tellte , �o daß ich es ganz und geläufigwie das Va-

ter un�er auswendig kann, Von die�er Zeit an hat
die Lu�t zur Poe�ie �o tiefe Wurzel in mein Gemüth
ge�chlagen , daß �ie michwie ein Ge�ang der Sirenen

ergózt„und hätte ich �oviel Ohren, als Argus Augen,
�o würde ich �ie alle zugleichihren A Tönen ôf-

nen”u. � f bi

âes

À

Zu�az



Zu�az zu demArtikel: Leibniz.
(17. Band. S. 342-—362, )

Z: denim vorigenBande geliefertenSelb�tbékenüts

ni��en von Leibniz fand ih nachher im er�ten Stúük
von G. WW.Böhmers Magazinfür das Rirchen-
recht , die Rirchen -und Gelehrten - Ge�chichte ;

S. 100 �. einen chônen Nachtrag aus einer Hand-
�chrift Leibnizens �elber , die aber doch {rwerli<
die an Peli��on über�chifte Ti�toria vite , laborum,
morum et cogitationum ( . 11, Bd. S 359) �eyn
dürfte. Er be�chreibt darin bis auf den klein�ten Des
tail �eine ganze körperlicheKon�titution , �eine gei�ti-
ge aber weit kürzer als man wün�chen möchte, Die

Haupt�achen �ind folgende: ( Er redt in der dritten

Per�on von �ich, )

«Sein Temperament �cheint weder rein �ans
guini�ch , noch <holeri�ch , noh phlegmati�ch, oder

y

auch
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auch bloß melancholi�ch zu �eyn + Nicht �anguini�ch
wegen �einer bla��en Ge�ichtsfarbe und weil er �ich

wenig Bewegung machtz nicht choleri�ch , weil er

�elten Dur�t, �chlichte Haare , einen Heißhungerund

tiefen Schlaf hat ; nicht phlegmati�ch , wegen�einen

häufigen uud lebhaften Gemüthsbewegungenund

der Schlankheit �cines Körpers ; nicht melancholi�ch
und troken , wegen der Schnelligkeit �eines Denkens
und Wollens. Doch �cheint das choleri�che am meis

�ten zu herr�chen.

Er i�t hagerer , mittelmäßigerStatur ; hat cin

bla��es Ge�icht z �chr oft falte Hände ; Fü��e, die

wie �eine Finger nach Verhältnis der übrigenTheile

�eines Körpers zu lang und zu dünn�ind, und keine

Anlage zum Schweiß. Er hat bräunliches Haar auf
dem Haupt , und von Kindheit an kein �charfes Gee:

�icht ; �eine Stimme i�t �chwach , und mehr fein und

hell als �tark , auch i� �ie bieg�am , aber nicht be-

�timmt genug , denn die Kehlbuch�taben und der K

�ind ihm {wer auszu�prechen, Er hat �{hwache

Lungen. Erliebt das Sü��e , z. B. den Zuker, wos

mit exauh den Wein zu vermi�chen pflegt. Auch
ergôzen'ihn �tärkende Gerüche , und er i�t fe�t Übers
zeugt , daß Gerüche , wenn �ie nur nicht hizig�ind ;

�ehr viel zur Erfri�chung der Lebensgei�terbeitragen.
Sein nächtlicher Schlaf.i�t ununterbrochen , weil ex

�pât zu Bette geht , und das Arbeiten beim nächtli-
chen
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chen Lichte dem am frühen Morgenweit vorzicht,
Vom Schnupfen und Hu�ten i� x völligfrey, �els

ten nießt ex u. . f.” — — Und �o geht die�e fa�t
äng�tlich genaue Schilderung �eines Körpers noch eis

ne Weile fort. Man weiß niht , was maù daraus
machen �oll ? Schrieb er fic etwa einer Dame? odex

wollte er �cinen Spaß mit jemand haben? — Doch
im folgendenfährt er ganz ern�thaft und für uns ins

terc��anter fort :

Schon �eit �einem Knaben-Alterführteer eine

fizendeLebensart, und inachte �ich wenigBewegung,
Seit �einen Jünglingsjahren las er viel, dachte noh
mehr, und wurde in den mei�ten Dingen �ein eigner

Lehrer; auch brent er von Begierde; alles tiefer als

gewöhnlichge�chieht , zu durchdringen, und etwas

neues zu erfinden.

«Sein Hangzur Ge�ell�chafti�t �chwächer, als

derienige, der ihn zum ein�amen Nachdenkenund

zur Lectúr treibt. Befindet er �ich aber iù einer Ges

�ell�chaft , �o weiß er �ie ziemlichangenehm zu unter-

halten, findet aber �ein Vergnügenmehr bei �cherzs'
haften ‘und angenehmen Ge�prächen , als bei �ols

- chen Spielen und Zeitvertreiben, welchemit lôr-

perlicher Beivegung verbunden find.”

«Er geräthzwarleicht in Hize,abet�ein Zorn

A aufbrau�end , und gebt �chnellvotüber,”
>
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¿Nan wird ihn nie weder aus�chweifendfröhs
=�ichnoch traurig �chen. Schräerz und Freudé ems

p�indet ex nur mäßig.”

“Furéht�ain fängt er gewöhnlich�eine Arbeiten
an , abèr muthig �ezt ex �ie fort. Wegen �einenè
�chwachen Ge�icht hät er keine lebhafte Einbildungss
kraft, Wegen �einem �chwachen Gedächtnis rührt
ihn der gering�te gegenwärtige Verlu�t mehr als dex

größte vergangene, Die Natur �chenkte ihm eine
vortrefliche Erfindungs , und Urtheilsfkraft , und es

wird ihm nicht �chwer , mancherlei auszudenken, zu

le�en , zu �chreiben , aus dem Stegereifzu reden y

und Ver�tands-Begriffe, wenn es nôthig i�t, durch

anhaltendes Nach�innen bis auf den Grund zu erfors

�chen ; wyrans ich �chlie��e , daß er ein trofknes und

�pirituö�es Gehirn habe.
:

“Seine Lebensgei�ter�ind in zu �tarker Thätigs
keit. Jch fürchte daher , daß er bei �einem hagern
Körper wegen �eines anhaltenden Studierens und

�einer zu hâufigen Meditationeneinmal an einer hizi
gen Krankheit oder an der Auszchrung �tirbt.”

Soweit Leibnizens eigenhändigerAuf�az,dem
an angeführten Ort Herr Hofrath Kä�tner und

Herr Böhmereinen fleinen Kommentar beifügen,
Wichtigi�t der Auf�az; wie es mir �cheint , mehr

Ce blog
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bloß in Ab�icht auf den , der ihn �chrieb und wie er

ihn �chrieb , als auf das , was er von �h �chrieb z

undmeine Lé�cr werden �{ aus �einen Schriften
zumal �einen Briefen, gewiß ein weit be��eres Bild
�cines Gei�tes als aus die�er flüchtigentworfenen
Skizzemachen können, Doch um der Voll�tändig-
keitwillen wollt? ich �ie nicht vorbeigehen,

Wua

Zu�az



Zu�az zu Huetius.
€ Zu Seite 333 die�es Bandes, )

C �ezte auch als Bi�chof zu Avranches �eine ge-

lehrten Arbeiten mit gleichem Flei��e fort, �o daß
ein�t ein Bauer aus �einer Dióces , der mehreremale

vergebli<h um Audienz bei ihm ange�ucht hatte y

weil es allemal hieß : “der Bi�chof �tudirt !
”

die

Hände überm Kopf zu�ammen�chlug und ausrief :

“Ach Gott gebe , daß uns doch der König einen anz

„dern Bi�chof �chike , der �chon aus�tudirt hat !
”

ZutSeite 380.

Seine Gei�teskräfte nahmen in �einen lezten
*

Jahren immer mehr ab, �o daß ex nur noch etwa

einzelneGedanken nieder�chreiben konnte, ( die Hue=

tiana ) woer aber aus Schwäche des Gedächtni�-

�es manches wiederholt , was er in �ciner Lebens-

ge�chichte und andern Büchern bereits ge�agt hatte.

¿:
SIEN

Cc 2 Sone
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Sonderbar aber i�t es, daß zwo oder drey Stunden
( andere �agen ; �oviel Tage y vor �einem Tod �ein
Gei�t wieder gänzlichu �einer vorigen Kraft auficbs
te , und das Gedächtnißvölligwieder zurükkam. Er
wandte die�e Zeit zu frommen Aevugenan; und

ent�chiiefdann�anft.

Wo



Wo ih Gott gefunden habe?

A. �uchte meinen Gott

Zuer�t auf allen vieren ;

Und fand ihn nicht.

Dann �ucht? ih Jhn in dix , Natux?
Und fand zwar ¡eine Spur y

JFhnaber nicht.

Drauf �ucht ih Jhn in dem Ver�tand ,

Und for�cht? , und zweifelte und irrt,

Und �chnizelte ein Bildchen mir von Gott ;

Und kosì? es fein — verlor’s —

Und fand's nicht wieder !

Jzt �ucht ih, Suchens müde»
Jn ‘heiligen Papieren ;

Und fand ein Bild von Jhm
Mit �einer Hand gezeichnet»
Und einen Stern =

I<

(*) Aus der Hand�chrift eines Freundes
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F< folgte die�em �chönen hellen Stern
Und �uchte meinen Gott

Jn meines Willens Allerinner�tem y

Jm Heiligthum —

Und fand ihn hier.

|



Dueukfehler.

Jm zweiten Band, S. 353, Zeile 8 von unten;

�tatt Rers l, Kers.

UnwichtigeDrukfehler , Ver�ezungea der Buch�tas
ben u. d. gl. , die ini dritten Bänd vorkommen,

be�onders im Bogen L , dex von einem andern

korrigirt wurde , und davon wirminelt ; bitté
ich den Le�cr �elb�t zu verbe��ern.

Ga

Diejenigentneiner Le�er und Le�erinnei , welché
meine Unterhaltungen mit Serena ( Wins

terthuk ; bei Steine 1793 ) befizen; bitte ich,
(da ich geradeèfeine andere Gelegenheit dazu
weiß) folgende dei Sinn,�tôrende-Drukfehler
zu korrigiren è

“ERA
S. 82, Z. 7. gehörtdas? “Sagtein n x bekann»

i

ter Schrift�teller” nach deni Wort : Yhilos
�ophie.y

S, 239. Z. 5 don unten auf — muß �o gele�en wer-

den : “Aber wozu Hiob in cin Buch ; das

znur Frauenzimmer le�en ? Be�chimpfende
„Frage für Jhr ganzes Ge�chlecht; ivenn�ié
zim Ern�t gethan wird ! u. �, f.
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